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Kalliope. 


Schickſal und Antheil. 


Hab' ich den Markt und die Straßen doch nie ſo einſam geſehen! 
Iſt doch die Stadt wie gekehrt! wie ausgeſtorben! Nicht funfzig, 
Däucht mir, blieben zurück, von allen unſern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thut! So rennt und läuft nun ein jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Bertriebnen, zu ſehen. 

Bis zum Dammweg, welchen fie ziehn, iſt's immer ein Stündchen, 
Und da läuft man hinab, im heißen Staube des Mittags. 

Möcht' ich mic doc nicht rühren vom Plag, um zu ſehen das Elend 
Guter fliehender Menſchen, die nun, mit geretteter Habe, 

Leider das überrheiniſche Land, das fchöne, verlaffend, 

Zu ung herüber fommen, und durd den glücklichen Winkel 

Diejes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern. 
Trefflich haft dur gehandelt, o Frau, daß du milde ven Sohn fort 
Scidteit, mit alten Sinnen und etwas Eſſen und Trinken, 

Um es den Armen zu fpenden; denn Geben ift Sache des Reichen. 
Was der Yunge doc) fahrt! und wie er bändigt die Hengfte! 

Sehr gut nimmt das Kütſchchen fid) aus, das neue; bequemlich 
Säßen Biere darin, und auf dem Bode der Kutfcher. 

Dießmal fuhr er allein; wie rollt e8 leicht um die Ede! 

So ſprach, unter dem Thore des Haufes fitend am Marlte 
Wohlbehaglih, zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 





Und es verjegte darauf die kluge, verftändige Hausfrau: 
Bater, nicht gerne verjchen? ich die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu manchem Gebrauch und für Geld nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doch heute gab ich jo gerne 
Manches befiere Stick an Ueberzügen und Hemden; 
Denn ich hörte von Kindern und Alten, die nadfend daher gehn. 
Wirſt du mir aber verzeih'n? denn auch dein Schrank ift geplündert. 
Und befonders den Schlafrod mit Indianiſchen Blumen, 
Bon dem feinften Cattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ich Hin; er ift dünn und alt und ganz aus der Mode. 
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Aber es lächelte drauf der treffliche Hauswirth und ſagte: 
Ungern vermiſſ' ich ihn doch, den alten cattunenen Schlafrock, 
Aecht Oſtindiſchen Stoff's; ſo etwas kriegt man nicht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jetzt freilich, der Mann ſoll 
Immer gehn im Sürtout und in der Pekeſche ſich zeigen, 
Immer geſtiefelt ſeyn; verbannt iſt Pantoffel und Mütze. 


Siehe! verſetzte die Frau, dort kommen ſchon einige wieder, 
Die den Zug mit geſeh'n; er muß doch wohl ſchon vorbei ſeyn. 
Seht, wie allen die Schuhe ſo ſtaubig ſind! wie die Geſichter 
Glühen! und jeglicher führt das Schnupftuch, und wiſcht ſich den Schweiß ab. 
Möcht' ich doch auch, in der Hitze, nach ſolchem Schauſpiel ſo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten. 


Und es ſagte darauf der gute Vater mit Nachdruck: 
Solch ein Wetter iſt ſelten zu ſolcher Ernte gekommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon herein iſt, 
Trocken; der Himmel iſt hell, es iſt kein Wölkchen zu ſehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit lieblicher Kühlung. 
Das iſt beſtändiges Wetter! und überreif iſt das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu ſchneiden die reichliche Ernte. 


Als er ſo ſprach, vermehrten ſich immer die Schaaren der Männer 
Und der Weiber, die über den Markt ſich nach Hauſe begaben; 
Und ſo kam auch zurück mit ſeinen Töchtern gefahren 
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Raſch, an die andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 

An ſein erneuertes Haus, der erſte Kaufmann des Ortes, 

Im geöffneten Wagen (er war in Landau verfertigt). 

Lebhaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevölkert das Städtchen, 

Mancher Fabriken befliß man ſich da, und manches Gewerbes. 
Und ſo ſaß das trauliche Paar, ſich, unter dem Thorweg, 

Ueber das wandernde Volk mit mancher Bemerkung ergötzend. 

Endlich aber begann die würdige Hausfrau und ſagte: 

Seht, dort kommt der Prediger her; es kommt auch der Nachbar 

Apotheker mit ihm: die ſollen uns alles erzählen, | 

Was fie drangen gefehn und was zu ſchauen nicht froh macht. 


Freundlich famen heran die beiden, und grüßten das Ehpaar, 
Segten fi) auf die Bänfe, die hölzernen unter dem Thorweg, 
Staub von den Füßen jhüttelnd, und Luft mit dem Tuche ſich fächelnd. 
Da begann denn zuerft, nach mwechjelfeitigen Grüßen, 

Der Apotheker. zu fprechen und jagte, beinahe verdrießlich: 

So find die Menjchen fürwahr! und einer ift doch wie der andre, 
Daß er zu gaffen fich freut, wenn den Nächſten ein Unglück befället! 
Läuft doch jeder, die Flamme zu ſehn, die verderblich emporfchlägt, 
Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode geführt wird. 
Jeder fpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Bertriebnen 

Elend, und niemand bedenkt, daß ihn das ähnliche Schidjal 

Auch, vielleicht zunächſt, betreffen kann, over doc künftig. 
Unverzeihlich find’ ic) den Leichtfinn; Doch Liegt er im Menfchen. 


Und e8 fagte darauf der edle verſtändige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling näher dem Manne. 
Diefer kannte das Leben, und Fannte der Hörer Bedürfniß, 
War vom hohen Werthe ver heiligen Schriften durchdrungen, 
Die ung der Menfhen Geſchick enthüllen, und ihre Gefinnung ; 
Und fo fannt’ er auch wohl die beften weltlichen Schriften. 
Diefer Sprach: ich tadle nicht gern, was immer dem Menſchen 
Für unſchädliche Triebe Die gute Mutter Natur gab; 
Denn was Verſtand und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft 
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Sold ein glüdlicher Hang, der unmiverftehlich uns leitet. 

Lockte die Neugier nicht ven Menfchen mit heftigen Neizen, 
Sagt! erführ' er wohl je, wie ſchön fich die weltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten? Denn erſt verlangt er das Neue, 
Suchet das Nüsliche dann mit unermüdetem Fleiße; 

Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht. 
In der Jugend ift ihm ein froher Geführte der Leichtfinn, 
Der die Gefahr ihm verbirgt, und heilfam gejchwinde die Spuren 
Tilget des fchmerzlichen Uebels, jobald es nur irgend vorbeizog. 
Freilich ift ex zu preifen, der Mann, dem in reiferen Jahren 
Sich der gefette Verſtand aus ſolchem Frohfinn entwidelt, 

Der im Glück wie im Unglüd ſich eifrig und thätig beftrebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erjeget den Schaden. 


Freundlich begann ſogleich die ungenuldige Hausfrau: 
Saget uns, was ihr geſeh'n; denn das begehrt’ ich zu willen. 


Schwerlid), verjegte darauf der Apotheker mit Nachdruck, 
Werd’ ich fo bald mid) freun nad) dem, was ich alles erfahren. 
Und wer erzählet e8 wohl, das mannichfaltigfte Elend! 

Schon won ferne fahn wir den Staub, noch ch wir die Wiejen 
Abwärts kamen; der Zug war ſchon won Hügel zu Hügel 
Unabſehlich dahin, man fonnte wenig erkennen. 

Als wir num aber den Weg, der quer durchs Thal geht, erreichten, 
War Gedräng' und Getümmel noch groß. der Wandrer und Wagen. 
Leider jahen wir noch genug der Armen vorbeiziehn, 

Konnten einzeln erfahren, wie bitter die fchmerzliche Flucht jey, 
Und wie froh das Gefühl des eilig geretteten Lebens. 

Traurig war e8 zu ſehn, die mannichfaltige Habe, 

Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverjehne, und die ein 

Guter Wirth umher an die rechten Stellen gefett hat, 

Immer bereit zum Gebrauche, denn alles ift nöthig und nützlich, 
Nun zu jehen das alles, auf mancherlei Wagen und Karren 

Durch einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 

Ueber dem Schranfe Lieget das Sieb und die wollene Dede; 

In dem Badtrog das Bett, und das Leintuch über dem Spiegel. 
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Ach! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzig 
Jahren auch wohl geſehn, dem Menſchen alle Beſinnung, 

Daß er das Unbedeutende faßt, und das Theure zurückläßt. 

Alſo führten auch hier, mit unbeſonnener Sorgfalt, 

Schlechte Dinge ſie fort, die Ochſen und Pferde beſchwerend: 

Alte Bretter und Fäſſer, den Gänſeſtall und den Käfig. 

Auch ſo keuchten die Weiber und Kinder mit Bündeln ſich ſchleppend, 
Unter Körben und Butten voll Sachen keines Gebrauches; 

Denn es verläßt der Menſch ſo ungern das letzte der Habe. 

Und ſo zog auf dem ſtaubigen Weg der drängende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt. Mit ſchwächeren Thieren, der eine, 
Wünſchte langſam zu fahren, ein anderer emſig zu eilen. 

Da entſtand ein Geſchrei der gequetſchten Weiber und Kinder, 
Und ein Blöcken des Viehes, dazwiſchen der Hunde Gebelfer, 

Und ein Wehlaut der Alten und Kranken, die hoch auf dem ſchweren 
Uebergepackten Wagen auf Betten ſaßen und ſchwankten. 

Aber, aus dem Geleiſe gedrängt, nach dem Rande des Hochwegs 
Irrte das knarrende Rad; es ſtürzt in den Graben das Fuhrwerk, 
Umgeſchlagen, und weithin entſtürzten im Schwunge die Menſchen, 
Mit entſetzlichem Schrein, in das Feld hin, aber doch glücklich. 
Später ſtürzten die Kaſten, und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im Fallen ſie ſah, der erwartete nun ſie 

Unter der Laſt der Kiſten und Schränke zerſchmettert zu ſchauen. 
Und ſo lag zerbrochen der Wagen, und hülflos die Menſchen; 
Denn die übrigen gingen und zogen eilig vorüber, 

Nur ſich ſelber bedenkend und hingeriſſen vom Strome. 

Und wir eilten hinzu, und fanden die Kranken und Alten, 

Die zu Hauſ' und im Bett ſchon kaum ihr dauerndes Leiden 
Trügen, hier auf dem Boden, beſchädigt, ächzen und jammern, 
Von der Sonne verbrannt und erſtickt vom wogenden Staube. 


Und es ſagte darauf, gerührt, der menſchliche Hauswirth: 
Möge doch Hermann ſie treffen und ſie erquicken und kleiden. 
Ungern würd' ich ſie ſehn; mich ſchmerzt der Anblick des Jammers. 
Schon von dem erſten Bericht ſo großer Leiden gerühret, 

Schickten wir eilend ein Scherflein von unſerm Ueberfluß, daß nur 
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Einige würden geftärkt, und ſchienen ung jelber beruhigt. 

Aber Takt uns nicht mehr die traurigen Bilder erneuern; 

Denn e8 bejchleihet die Furcht gar bald die Herzen der Menjchen, 
Und die Sorge, die mehr als jelbft mir das Uebel verhaft tft. 

Tretet herein in den hinteren Raum, das fühlere Sälchen. 

Nie ſcheint die Sonne dahin, nie dringet wärmere Luft Dort 

Durch die ftärferen Mauern; und Mütterchen bringt uns ein Gläschen 
Dreiundachtziger her, damit wir die Grillen vertreiben. 

- Hier ift nicht freundlich zu trinken; die Fliegen umſummen die Gläfer. 
Und fie gingen dahin und freuten fi) alle der Kühlung. 


Sorgſam brachte die Mutter des klaren herrlichen Weines, 
In gejchliffener Flafche auf blankem zinnernem Runde, 
Mit den grünlichen Römern, den Achten Bechern des Rheinweins. — 
Und fo figend umgaben die Drei den glänzend gebohnten, 
Kunden braunen Tisch, er ftand auf mächtigen Füßen. 
Heiter Fangen jogleich die Gläfer des Wirthes und Pfarrers; 
Doch unbeweglich hielt der Dritte denfend das feine, 
Und es fordert’ ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunken! denn noch bewahrte wor Unglüd 
Gott uns gnädig, und wird auch finftig uns alfo bewahren. 
Denn wer erfennet e8 nicht, daß feit dem fchredlichen Brande, 
Da er fo hart ung geftraft, er ung nun beftändig erfreut hat, 
Und beftändig befhütt, fo wie der Menſch ſich des Auges 
Köftlihen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm Lieb ift. 
Sollt’ er fernerhin nicht uns ſchützen und Hülfe bereiten? 

Denn man fieht e8 erſt recht, wie viel er vermag, in Gefahren; 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erft durch fleifige Bürger 
Neun aus der Aſche gebaut und dann fie reichlich geſegnet, 

Jetzo wieder zerftören und alle Bemühung vernichten? 


Heiter ſagte darauf der treffliche Pfarrer, und milde: 
Haltet am Glauben feft, und feft an diefer Gefinnung; 
Denn fie macht im Glücke verftändig und ficher, im Ungkück 
Reicht fie den ſchönſten Troft und belebt die herrlichfte Hoffnung. 


m. sn 
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Da verjette der Wirth, mit männlichen Fugen Gedanken: 
Wie begrüßt’ ich jo oft mit Staunen die Fluthen des Aheinftroms, 
Wenn ich, reifend nach meinem Gefchäft, ihm wieder mich nahte! 
Immer ſchien er mir groß, und erhob mir Sinn und Gemüthe; 
Aber ich konnte nicht denken, daß bald fein Kiebliches Ufer 
Sollte werden ein Wall, um abzuwehren den Franken, 

Und fein verbreitete Bett ein allverhindernder Graben. 

Seht, jo ſchützt die Natur, jo ſchützen die wackeren Deutjchen 
Und jo ſchützt ung der Herr; wer wollte thöricht verzagen? 
Müde ſchon find die Streiter, und alles deutet auf Frieden. 
Möge doch auch, wenn das Felt, das lang’ erwünfchte, gefeiert 
Wird, in unferer Kirche, die Glocke dann tönt zu der Orgel, 
Und die Trompete johmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 
Möge mein Hermann doch auch am diefem Tage, Herr Pfarrer, 
Mit der Braut, entſchloſſen, vor Euch am Altare fich ftellen, 
Und das glüdliche Vet, in allen den Landen begangen, 

Auch mir Fünftig erfcheinen der häuslichen Freuden ein Jahrstag! 
Aber ungern jeh’ ich den Yüngling, der immer jo thätig 

Mir in dem Haufe fih regt, nach augen langſam und fchüchtern. 
Wenig findet er Luft fich unter Leuten zu zeigen; 

Ja, er vermeidet fogar der jungen Mädchen Gejellichaft, 

Und den fröhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Aljo ſprach er und horchte. Man hörte der ftampfenden Pferde 
Fernes Getöfe fich nah, man hörte den vollenden Wagen, 
Der mit gewaltiger Eile nım Donner! unter dem Thorweg. 
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Terpfichore. 


Hermann. 


Als num der wohlgebildete Sohn ind Zimmer hereintrat, 
Schaute der Prediger ihm mit jcharfen Blicken entgegen, 
Und betrachtete jeine Geftalt und fein ganzes Benehmen, 
Mit dem Auge des Forjchers, der leicht die Mienen enträthjelt; 
Lächelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen Worten: 
Kommt Ihr doc als ein veränderter Menſch! Ich habe noch niemals 
- Euch fo munter gefehn und Eure Blide jo lebhaft. 
Fröhlich kommt Ihr und heiter; man fieht, Ihr habet die Gaben 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen empfangen. 


Ruhig erwiederte drauf der Sohn, mit ernftlichen Worten: 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht; aber mein Herz hat 
Mich geheifen zu thun, jo wie ich genau nun erzähle. 

Mutter, Ihr Eramtet jo lange, die alten Stüde zu juchen 

Und zu wählen; nur ſpät war erft das Bündel zufammen, 

Auch der Wein und das Bier ward langſam, ſorglich gepadet. 
ALS ich nun endlich) vors Thor und auf die Straße hinausfan, 
Strömte zurüd die Menge der Bürger mit Weibern und Kindern, 
Mir entgegen; denn fern war ſchon der Zug der Vertriebnen‘ 
Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende dem Dorf zu, 
Wo fie, wie ich gehört, heut’ übernachten und raften. 

AS ich num meines Weges die neue Strafe hinanfuhr, 

Fiel mir ein Wagen ins Auge, von tüchtigen Bäumen gefüget, 
Bon zwei Ochjen gezogen, den größten und ftärkjten des Auslands; 
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* 
eben her aber ging, mit ſtarken Schritten, ein Mädchen, 
Lenkte mit langem Stabe die beiden gewaltigen Thiere, 
Trieb fie an und hielt fie zurüd, fie leitete Flüglich. 
Als mid) das Mädchen erblidte, jo trat fie den Pferden gelafien 
Näher und jagte zu mir: nicht immer war es mit uns fo 
Jammervoll, als Ihr ung heut’ auf diefen Wegen erblidet. 
Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fremden die Gabe zu heifchen, 
Die er oft ungern giebt, um los zu werden den Armen; 
Aber mic, dränget die Noth zu reden. Hier auf dem Strohe 
Liegt die erſt entbundene Frau des reichen Befigers, 
Die ich mit Stieren und Wagen nod) faum, die Schwangre, gerettet. 
Spät nur kommen wir nad, und faum das Leben erhielt fie. 
Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nadend im Arme, 
Und mit Wenigem nur vermögen die Unfern zu helfen, 
Wenn wir im nächſten Dorf, wo wir heute zu vaften gevenfen, 
Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie find ſchon vorüber. 
Wär’ Euch) irgend von Leinwand nur was Entbehrliches, wenn Ihr 
Hier aus der Nahbarfchaft ſeyd, fo ſpendet's gütig den Armen. 


Alſo ſprach fie, und matt erhob ſich vom Strohe die bleiche 
Wöchnerin, ſchaute nad) mir; ich aber fagte dagegen: 
Guten Menfchen, fürwahr, fpricht oft ein himmliſcher Geift zur, 
Daß fie fühlen die Noth, die dem armen Bruder beworfteht; 
Denn jo gab mir die Mutter, im Borgefühle von Eurem 
Sammer, ein Bündel, fogleich es der nadten Nothourft zu reichen. 
Und id) [öfte die Knoten der Schnur, und gab ihr den Schlafrod 
Unfers Vaters dahin, und gab ihr Hemden und Leintud). 
Und fie danfte mit Freuden, und rief: der Glüdliche glaubt nicht 
Daß nod) Wunder gefhehn; denn nur im Elend erfennt man 
Gottes Hand und Finger, der gute Menfchen zum Guten 
Leite. Was er durch Euch an uns thut, thu’ er Eud) felber. 
Und ich ſah die Wöchnerin froh die verjchievene Leinwand, 
Uber bejonders den weichen Flanell des Schlafrods befühlen. 
Eifen wir, jagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf zu, in welchem 
Unſre Gemeine fchon vaftet und diefe Nacht duch ſich aufhält; 
Dort beforg’ ich fogleich das Kinderzeug, alles und jedes. 
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Und fie grüßte mich nod), und ſprach den herzlichften Danf aus, 
Trieb die Ochſen; da ging der Wagen. Ich aber verweilte, 
Hielt die Pferde nody an; denn Zwieſpalt war mir im Herzen, 
Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, die Speifen 
Unter das übrige Volk zu fpenden, oder fogleich hier 

Alles dem Mädchen gäbe, damit fie es weislich wertheilte. 

Und id) entſchied mich gleich) in meinem Herzen, und fuhr ihr 
Sachte nad), und erreichte fie bald, und fagte behenve: 

Gutes Mädchen, mir hat die Mutter nicht Leinwand alleine 
Auf den Wagen gegeben, damit ich den Nadten befleide, 
Sondern fie fügte dazu noch Speiſ' und manches Getränfe, 
Und es ift mir genug davon im Kaften des Wagens, 

Nun bin ich aber geneigt, aud) diefe Gaben in deine 

Hand zu legen, und fo erfüll’ ich am beften den Auftrag; 

Du vertheilft fie nıit Sinn, ich müßte dem Zufall gehorden. 
Drauf verjettte das Mädchen: mit aller Treue verwend’ ic) 
Eure Gaben; der Dürftige fol ſich derjelben erfreuen. 

Alſo ſprach fie. Ich öffnete Schnell die Kaften des Wagens, 
Brachte die Schinken hervor, die ſchweren, brachte die Brode, 
Flaſchen Weines und Biers, und reicht’ ihr alles und jedes. 
Gerne hätt’ id) noch mehr ihr gegeben; doch leer war der Kaften. 
Alles padte fie drauf zu der Wöchnerin Füßen, und z0g jo 
Weiter; id) eilte zurüc! mit meinen Pferden der Stadt zu. 


Als nun Hermann geendet, da nahm der gejprächige Nachbar 
Gleich das Wort, und rief: o glüdlidy, wer in den Tagen 
Diefer Flucht und Verwirrung in feinem Haus nur allein lebt, 
Wem nicht Frau und Kinder zur Seite bange fich ſchmiegen! 
Glücklich fühl' ich mich jest; ich möcht’ um vieles nicht heute 
Bater heifen und nicht für Frau und Kinder beforgt jeyn. 
Defters dacht’ ich mir auch ſchon die Flucht, und habe die beiten 
Sachen zufammengepadt, das alte Geld und die Ketten 
Meiner jeligen Mutter, wovon nody nichts verkauft ift. 

Freilich bliebe noch vieles zurück, das fo leicht nicht gejhafft wind. 

Selbft die Kräuter und Wurzeln, mit vielem Fleiße gefammelt, — — 

Mißt' ich ungern, wenn auch der Werth der Waare nit groß iſt IB 
— —— 


Ri 
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Bleibt der Proviſor zurüd, jo geh’ ich getröftet won Haufe. 
Hab’ ich die Baarſchaft gerettet und meinen Körper, fo hab’ id) 
Alles gerettet; der einzelne Mann entfliehet am Leichtften. 


Nachbar, verjeiste darauf der junge Hermann, mit Nachdruck: 
Keinesweges den? ich wie Ihr und table die Rede. 
Iſt wohl der ein würdiger Mann, der, im Glück und im Unglüc, 
Sich nur allein bevenft, und Leiden und Freuden zu theilen 
Nicht verftehet, und nicht dazu von Herzen bewegt wird ? 
Lieber möcht ich, als je, mich heute zur Heirath entjchließen; 
Denn mand gutes Mädchen bedarf des ſchützenden Mannes, 
Und der Mann des erheiternden Weibs, wenn ihm Unglüd beworfteht. 


Lächelnd fagte darauf der Bater: jo hör’ ich dich gerne! 
Sold ein vernünftiges Wort haft dur mir felten geſprochen. 


Aber e8 fiel jogleich die gute Mutter behend ein: 

Sohn, fürwahr! du haft Recht; wir Eltern gaben das Beijptel. 
Denn wir haben uns nicht an fröhlichen Tagen ermählet, 
Und ung knüpfte vielmehr die tramrigfte Stunde zuſammen. 
Montag Morgens — ich weiß es genau; denn Tages vorher war 
Jener jchredliche Brand, der unſer Städtchen verzehrte — 
Zwanzig Yahre ſind's nun; es war ein Sonntag wie heute, 
Heiß und troden die Zeit, und wenig Wafjer im Orte, 
Alle Leute waren, fpazierend in feftlichen Kleidern, 
Auf ven Dörfern vertheilt und in den Schenken und Mühlen. 
Und am Ende der Stadt begann das Feuer. Der Brand lief 
Eilig die Straßen hindurch, erzeugend fich jelber den Zugwind. 
Und es brannten die Scheunen der veichgefammelten Ernte, 
Und es brannten die Straßen bis zu dem Markt, und das Haus war 
Meines Baters hierneben verzehrt, und dieſes zugleich mit. 
Wenig flüchteten wir. Ich faß, die traurige Nacht durch, 
Bor der Stadt auf dem Anger, die Kaften und Betten bewahrend; 
Doch zulett befiel mich der Schlaf, und als nun des Morgens 
Mic die Kühlung erweckte, die vor der Sonne herabfällt, 

Mn 
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Sah ich ven Rauch und die Gluth und die hohlen Mauern und Eſſen. 
Da war beffemmt mein Herz; allein die Some ging wieder 
Herrlicher auf als je, und flößte miv Muth in die Seele. 
Da erhob ich mich eilend. Es trieb mich, die Stätte zu jehen, 
Wo die Wohnung geftanven, und ob fid) die Hühner gevettet, 
Die ich beſonders geliebt; denn kindiſch war mein Gemüth ned). 
Als ich nun über die Trümmer des Hauſes und Hofes daher ftieg, 
Die noch rauchten, und jo die Wohnung wüft und zerftört jah, 
Kamft du zur andern Seite herauf, und durchſuchteſt die Stätte. 
Dir war ein Pferd in dem Stalle verjchüttet; die glimmenden Balfen 
Lagen darüber und Schutt, und nichts zu fehn war vom Thiere. 
Alſo ftanden wir gegeneinander, bedenklich und traurig: 
Denn die Wand war gefallen, die unfere Höfe gejchteden. 
Und du fahteft darauf mid) bei ver Hand an, und fagteft: 
Lieschen, wie fommft du hieher? Geh weg! dir verbremmeft die Sohlen; 
Denn der Schutt ift heiß, er jengt mir die ftärferen Stiefel. 
Und du hobeft mich auf, und trugft mich herüber, durch deinen 
Hof weg. Da ftand noch Das Thor des Haufes mit jeinem Gemölbe, 
Wie e8 jett fteht; es war allein von allem geblieben. 
Und du ſetzteſt mich nieder und küßteſt mich und ich verwehrt e8. 
Aber du fagteft darauf mit freundlich bedeutenden Worten: 
Siehe, das Haus liegt nieder. Bleib hier, und hilf mir es bauen, 
Und ich helfe dagegen auch deinem Bater an feinem. 
Doch ic) verftand dich nicht, bis du zum Vater die Mutter 
Schickteſt und fchnell das Gelübd der fröhlichen Ehe vollbracht war. 
Noch erinnr' ich mid) heute des halbverbrannten Gebälfes 
Freudig, und fehe die Sonne noch immer jo herrlich heraufgehn; 
Denn mir gab der Tag den Gemahl, es haben die erſten 
Zeiten der wilden Zerſtörung den Sohn mir der Jugend gegeben. 
Darum Lob’ ich dich, Hermann, daß du mit reinem Vertrauen 
Aud ein Mädchen dir denkſt in dieſen traurigen Zeiten, 
Und e8 wagteſt zu frein im Krieg und über ven Trümmern, 


Da verjegte ſogleich der Vater lebhaft und fagte: 
Die Geſinnung ift Löblih, und wahr ift auch die Gefchichte, 
Mütterhen, die du erzählft; denn fo ift alles begegnet. 


—— 
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Aber beſſer ift beſſer. Nicht einen jeden betrifft es 

Anzufangen von vorn fein ganzes Leben und Weſen; 

Nicht ſoll jeder fi) quälen, wie wir und andere thaten. 

D, wie glüdlich tft der, dem Vater und Mutter das Haus ſchon 
Wohlbeftellt übergeben, und der mit Gedeihen es ausziert! 

Aller Anfang ift ſchwer, am fchwerften der Anfang der Wirthichaft. 
Mancherlei Dinge bedarf der Menſch, und alles wird täglich 
Theurer; da ſeh' er fich vor, des Geldes mehr zu erwerben. 

Und jo hoff ich von dir, mein Hermann, daß du mir nächſtens 
In das Haus die Braut mit ſchöner Mitgift hereinführft; 

Denn ein mwaderer Mann verdient ein begütertes Mädchen, 

Und e8 behaget fo wohl, wenn mit dem gewünfcheten Weibchen, 
Auch in Körben und Kaften die nützliche Gabe hereinkommt. 

Nicht umfonft bereitet durd) manche Jahre die Mutter 

Biele Leinwand der Tochter, von feinem und ftarfenı Gewebe; 
Nicht umfonft verehren die Pathen ihr Silbergeräthe, 

Und der Vater fondert im Pulte das feltene Goldſtück: 

Denn fie fol dereinft mit ihren Gütern und Gaben 

Jenen Züngling erfreun, der fie vor allen erwählt hat. 

3a, id) weiß, wie behaglich ein Weibchen im Haufe fi) findet, 
Das ihr eignes Geräth in Küch' und Zimmern erfennet, 

Und das Bette fid) jelbft und den Tiſch ſich ſelber gedeckt hat. 
Nur wohl ausgeftattet möcht ic) im Haufe die Braut fehn; 

Denn die Arme wird doch nur zuleßt vom Manne verachtet, 

Und er halt fie al Magd, die als Magd mit dem Bündel hereinfam. 
Ungerecht bleiben die Männer, die Zeiten der Liebe vergehen. 

Ya, mein Hermann, du wiürdeft mein Alter höchlich erfreuen, 
Wenn du mir bald insg Haus ein Schwiegertüchterchen brächteft 
Aus der Nachbarſchaft her, aus jenem Haufe, dem grünen, 

Reich ift ver Mann fürwahr: fein Handel und feine Fabriken 
Machen ihn täglich reicher; denn wo gewinnt nicht der Kaufmann? 
Nur drei Töchter find da; fie theilen allein das Bermögen. 

Schon iſt die ältfte beftimmt, ich weiß es; aber die zweite, 

Wie die dritte find noch, und vielleicht nicht lange, zu haben. 
Wär ich an deiner Statt, ich hätte bis jett nicht gezaudert, 

Eins mir der Mäpchen geholt, jo wie id) das Mütterchen forttrug. 


Da verjette der Sohn bejcheiden dem dringenden Bater: 
Wirklich, mein Wille war auch, wie Eurer, eine der Töchter 
Unſers Nachbars zu wählen. Wir find zuſammen erzogen, 
Spielten neben dem Brunnen am Markt in früheren Zeiten, 

Und ic) habe fie oft vor der Knaben Wildheit beſchützet. 

Doch das ift lange fchon her; e8 bleiben die wachjenden Mädchen 
Endlich billig zu Hauf, und fliehn die wilderen Spiele. 
Wohlgezogen find fie gewiß! Ich ging auch zu Zeiten 

Noch aus alter Bekanntſchaft, jo wie Ihr es wünfchtet, hinüber; 
Aber ich fonnte mich nie in ihrem Umgang erfreuen. 

Denn fie tadelten ftet8 an mir, das mußt’ ich ertragen: 

Gar zu lang war mein Rod, zu grob das Tuch, und die Farbe 
Gar zu gemein, und die Haare nicht recht geftutt und gefränfelt. 
Endlich hatt! ic) im Sinne, mich auch zu putzen, wie jene 
Handelsbübchen, die ftet8 am Sonntag drüben fich zeigen, 

Und um vie, halbfeiven, im Sommer das Läppchen herumhängt; 
Aber noch früh genug merkt’ ich, fie hatten mich immer zum beften; 
Und das war mir empfindlich, mein Stolz war beleidigt: doch mehr noch 
Kränkte mich's tief, daß fo fie den guten Willen verfannten, 

Den ich gegen fie hegte, beſonders Minchen die jüngfte. * 
Denn jo war ich zuletzt an Oſtern hinübergegangen, - 

Hatte den neuen Rod, der jett nur oben im Schranf hängt, 
Angezogen und war frifirt wie die übrigen Burſche. 

Als ich eintrat, Ficherten fie; Doch zog ich's auf mich nicht. 
Minden ſaß am Clavier; e8 war der Vater zugegen, 

Hörte die Töchterchen fingen, und war entzückt und in Laune, 
Manches verftand ich nicht, was in den Liedern gejagt war; 
Aber ich hörte viel von Pamina, viel von Tamino, 

Und ich wollte doch auch nicht ftumm feyn! Sobald fie geendet, 
Fragt ich dem Texte nad), und nad) den beiden Perfonen, 

Alle ſchwiegen darauf und lächelten; aber der Bater 

Sagte: Nicht wahr, mein Freund, Er kennt nur Adam und Eva? 
Niemand hielt fic) alsdann, und laut auf lachten die Mädchen, 
Laut auf lachten die Knaben, e8 hielt den Bauch fi) der Alte, 
Fallen ließ ich den Hut vor Berlegenheit, und das Gekicher 
Dauerte fort und fort, jo viel fie auch fangen und fpielten. 
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Und ich eilte beſchämt und verdrießlich wieder nach Hauſe, 

Hängte den Rock in den Schrank, und zog die Haare herunter 
Mit den Fingern, und ſchwur nicht mehr zu betreten die Schwelle. 
Und ich hatte wohl Recht; denn eitel ſind ſie und lieblos, 

Und ich höre, noch heiß’ ich bei ihnen immer Tamino. 


Da verjette die Mutter: Du follteft, Hermanır, jo lange 
Mit ven Kindern nicht zürnen; denn Kinder find fie ja ſämmtlich. 
Minden fürwahr ift gut, und war dir immer gewogen; 

Neulich fragte fie noch nach dir. Die follteft vu wählen! 


Da verjetste bedenklich der Sohn: Ich weiß nicht, es prägte 
Jener Verdruß ſich jo tief bei mir ein, ich möchte fürwahr nicht 
Sie am Klaviere mehr fehn und ihre Liedchen vernehmen. 


Doch der Bater fuhr auf und ſprach die zornigen Worte: 
Wenig Freud’ erleb’ ich an dir! Ich ſagt' es doch immer, 
Als du zu Pferden nur und Luft nur bezeigteft zum Ader: 
Was ein Knecht ſchon verrichtet des wohlbegüterten Mannes, 
Thuſt du; indefen muß der Vater des Sohnes entbehren, 
Der ihm zur Ehre doch auch vor anderen Bürgern fich zeigte. 
Und fo täufchte mich früh mit leerer Hoffnung die Mutter, 
Wenn in ver Schule das Leſen und Schreiben und Lernen dir niemals 
Wie den andern gelang und du immer der unterfte jaßeft. 
Freilich! das Ffommt daher, wenn Ehrgefühl nicht im Bufen 
Eines Yünglinges lebt, und wenn er nicht höher hinauf will. 
Hätte mein Vater geforgt für mich, jo wie ic) fir dich that, 
Mich zur Schule gefendet und mir die Lehrer gehalten, 

Sa, id) wäre was anders als Wirth zum goldenen Lünen. 


Aber der Sohn ftand auf und nahte fich ſchweigend der Thüre, 
Langjam und ohne Geräufch; allein der Vater, entrüftet, 
Kief ihm nad: So gehe nur hin! ich kenne den Trotzkopf! 
Geh’ und führe fortan die Wirthſchaft, daß ich nicht fchelte; 
Aber denke nur nicht, du wolleſt ein bäuriſches Mädchen 
Je mir bringen ins Haus, als Schwiegertochter, die Trulle! 
Goethe, ſämmtl. Werke V. = 
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Lange hab’ ich gelebt und weiß mit Menfchen zu handeln, 

Weiß zu bewirthen die Herren und Frauen, daß fie zufrieden 
Bon mir weggehn; ich weiß den Fremden gefällig zu jchmeicheln. 
Aber jo fell mir denn auch ein Schwiegertüchterchen endlich) 
MWiederbegegnen und fo mir die viele Mühe verfühen; 

Spielen joll fie mir auch das Klavier; e8 follen die ſchönſten, 
Beften Leute der Stadt fid) mit Vergnügen verfammeln, 

Wie e8 Sonntags gejchteht im Haufe des Nachbars. Da drückte 
Yeife der Sohn auf die Klinfe, und fo verließ er die Stube. 
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: En att.d. 


Die Bürger. 


Alfo entwich der beſcheidene Sohn der heftigen eve; 
Aber der Vater fuhr in der Art fort, wie er begonnen: 
Was im Menjchen nicht ift, kommt aud) nicht aus ihm, und ſchwerlich 
Wird mic des herzlichiten Wunjches Erfüllung jemals erfreuen, 
Daß der Sohn dem Vater nicht gleich jey, jondern ein befrer. 
Denn was wäre das Haus, was wäredie Stadt, wenn nicht immer 
Jeder gedächte mit Luft zu erhalten und zu erneuten, 
Und zu verbefjern auch, wie die Zeit uns lehrt und das Ausland! 
Soll doch nicht als ein Pilz der Menjd dem Boden entwachien, 
Und verfaulen geſchwind an dem Plate, der ihn erzeugt hat, 
Keine Spur nachlafjend von feiner lebendigen Wirkung! 
Sieht man am Haufe doc) gleich jo deutlich, weß Sinnes der Herr jey, 
Wie man, das Städtchen betretend, die Obrigfeiten beurtheilt. 
Denn wo die Thürme verfallen und Mauern, wo in den Gräben 
Unrath ſich häufet, und Unrath auf allen Gaffen herumliegt, 
Wo der Stein aus der Fuge fid) rückt und nicht wieder gejett wird, 
Wo der Balfen verfault und das Haus vergeblid) die neue 
Unterftütsung erwartet: der Ort ift übel regieret. 
Denn wo nicht immer von oben die Ordnung und Reinlichkeit wirket, 
Da gewöhnet ſich leicht der Bürger zu ſchmutzigem Saumſal, 
Wie der Bettler ſich auch an lumpige Kleider gewöhnet. 
Darum hab' ich gewünſcht, es ſolle ſich Hermann auf Reiſen 
Bald begeben, und ſehn zum wenigſten Straßburg und Frankfurt, 
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Und das freundliche Mannheim, das gleid und heiter gebaut ift. 
Denn wer die Städte gefehn, die großen und reinlichen, ruht nicht, 
Künftig die Vaterſtadt felbft, fo Hein fie auch ſey, zu verzieren. 
Lobt nicht der Fremde bei uns die ausgebefjerten Thore, 
Und den geweiften Thurm und die wohlerneuerte Kirche? 
Rühmt nicht jeder das Pflafter? die waſſerreichen, verdeckten, 
MWohlvertheilten Canäle, die Nuten und Sicherheit bringen, 
Daß dem Feuer ſogleich beim erften Ausbruch gewehrt jey ? 
Iſt das nicht alles geſchehn feit jenem ſchrecklichen Brande? 
Bauherr war ich fehsmal im Kath, und habe mir Beifall, 
Habe mir herzlichen Dank von guten Bürgern verdienet, 
Was ich angab, emfig betrieben, und jo aud) die Anftalt 
Kevlicher Männer vollführt, die fie unvollendet verließen. 
So fam endlich die Luft in jedes Mitglied des Rathes. 
Alle beftreben ſich jest, und ſchon ift der nene Chaufjeebau 
Feſt beſchloſſen, der und mit der großen Straße verbindet. 
Aber ich fürchte nur fehr, jo wird die Yugend nicht handeln! 
Denn die Einen, fie denken auf Puft und vwergänglichen Putz nur; 
Andere boden zu Hauf’ und brüten hinter dem Dfen. 
Und das fürcht' ich, ein folder wird Hermann immer mir bleiben. 


Und es verſetzte fogleic) die gute, verftändige Mutter: 
Immer bift du doch, Bater, jo ungerecht gegen den Sohn! umd 
So wird am wenigften div dem Wunſch des Guten erfüllet. 
Denn wir fünnen die Kinder nad) unferm Sinne nicht formen; 
Sp wie Gott fie ung gab, jo muß man fie haben und lieben, 
Sie erziehen aufs Befte umd jeglichen laſſen gewähren. 

Denn der eine hat die, die anderen andere Gaben; 

Jeder braucht fie, und jeder ift doch nur auf eigene Weiſe 

Gut und glücklich. Ich laffe mir meinen Hermann nicht jchelten ; 
Denn, id) weiß e8, er ift der Güter, die er dereinft erbt, 

Werth und ein trefflicher Wirth, ein Mufter Bürgern und Bauern, 
Und im Nathe gewiß, ich ſeh' es woraus, nicht der Letzte. 

Aber täglich) mit Schelten und Tadeln hemmft du dem Armen 
Allen Muth in der Bruft, fo wie du es heute gethan haft. 

Und fie verließ die Stube fogleih, und eilte dem Sohn nad), 
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Daß fie ihn irgendwo fand’ und ihn mit gütigen Worten 
Wieder erfreute; denn er, der treffliche Sohn, er verdient’ es. 


Lächelnd fagte darauf, ſobald ſie hinweg war, der Vater: 
Sind doch ein wunderlich Volk die Weiber, ſo wie die Kinder! 
Jedes lebet ſo gern nach ſeinem eignen Belieben, 

Und man ſollte hernach nur immer loben und ſtreicheln. 
Einmal für allemal gilt das wahre Sprüchlein der Alten: 
Mer nicht vorwärts geht, der kommt zurüde! So bleibt e8. 


Und es verfeßte davauf der Apotheker bepächtig: 
Gerne geb’ ich e8 zu, Herr Nachbar, und jehe mich immer 
Selbft nad) dem Befjeren um, mwofern e8 nicht theuer doch neu ift; 
Aber hilft es fürwahr, wenn man nicht die Fülle des Gelds hat, 
Thätig und rührig zu ſeyn und innen und aufen zu beffern? 
Nur zu ſehr ift der Bürger beſchränkt; das Gute vermag er 
Nicht zu erlangen, wenn er e8 kennt; zu ſchwach ift fein Beutel, 
Das Bedürfniß zu groß; jo wird er immer gehindert. 
Manches hätt’ ich gethan; aller wer ſcheut nicht die Koften 
Solcher Berändrung, bejonders in dieſen gefährlichen Zeiten! 
Lange lachte mir ſchon mein Haus im modiſchen Kleidchen, 
Lange glänzten durchaus mit großen Scheiben die Yenfter ; 
Aber wer thut dem Kaufmann e8 nach, der bei feinem Vermögen 
Auch die Wege noch Fennt, auf welchen das Befte zu haben ? 
Seht nur das Haus an da drüben, das neue! Wie prächtig in grünen 
Feldern die Studatur der weißen Schnörfel fid) ausnimmt! 
Groß find die Tafeln der Fenſter; wie glänzen und fpiegeln die Scheiben, 
Daß verbunfelt ftehn die übrigen Häufer des Marktes! 
Und doch waren die unfern gleich nad) dem Brande die jhönften, 
Die Apothefe zum Engel jo wie der goldene Löwe. 
Sp war mein Garten auch in der ganzen Gegend berühmt, und 
Jeder Keifende ftand und fah durch Die rothen Stadeten 
Nach den Bettlern von Stein, und nad) den farbigen Zwergen. 
Wen id) den Kaffee dann gar in dem herrlichen Grottenwerk veichte, 
Das nun freilich verftaubt und halb verfallen mir daſteht, 
Der erfreute fi) hoch des farbig ſchimmernden Lichtes 
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Schöngeordneter Muſcheln; und mit geblendetem Auge 
Schaute der Kemmer felbft den Bleiglanz und die Koralleı. 
Eben jo ward in dem Saale die Malerei auch bewundert, 
Wo die gepußten Herren und Damen im Garten jpazteren 
Und mit fpisigen Fingern die Blumen reichen und halten. 
Ja, wer ſähe das jest nur noch an! Ich gehe verdrieglich 
Kaum mehr hinaus; denn alles foll anders ſeyn und geihmadvoll, 
Wie ſie's heißen, und weiß die Latten und hölzernen Bänke, 
Alles ift einfach und glatt; nicht Schnitswerf oder Vergoldung 
Will man mehr, und es foftet das fremde Holz nun am meiften. 
Nun, ich wär’ e8 zufrieden, mic auch was Neues zu ſchaffen; 
Auch zu geh mit der Zeit und oft zu verändern den Hausrath; 
Aber es fürchtet fich jeder, auch nur zu rüden das Kleinfte ? 
Denn wer vermöchte wohl jest Die Arbeitsleute zu zahlen? 
Neulich Fam mir's in Sinn, den Engel Michael wieder, 
Der mir die Offtein bezeichnet, vergolden zu laſſen, 
Und ven gräulichen Drachen, der ihm zu Füßen fid) windet; 
Aber ich ließ ihn verbräunt, wie er iſt; mid) jchredte die Fordrung. 
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Euterpe. 


Mutter und Sohn. 


Alſo Sprachen die Männer fi) unterhaltend. Die Mutter 
Ging indefien, den Sohn erft vor dem Haufe zu fuchen, 
Auf der fteinernen Bank, wo fein gewöhnlicher Sit war. 
Als fie daſelbſt ihm nicht fand, fo ging fie, im Stalle zu fchauen, 
Ob er die herrlichen Pferde, die Hengfte, jelber bejorgte, 
Die er als Fohlen gefauft und die er niemand vertraute. 
Und e8 jagte der Knecht: Er ift in den Garten gegangen. 
Da durchſchritt ſie behende die langen doppelten Höfe, 
Ließ die Ställe zurück und die wohlgezimmerten Scheunen, 
Trat in den Garten, der weit bis an die Mauern des Städtchens 
Reichte, ſchritt ihn hindurch, und freute ſich jeglichen Wachsthums, 
Stellte die Stützen zurecht, auf denen beladen die Aeſte 
Ruhten des Apfelbaums, wie des Birnbaums laſtende Zweige, 
Nahm gleich einige Raupen vom kräftig ſtrotzenden Kohl weg; 
Denn ein geſchäftiges Weib thut keine Schritte vergebens. 
Alſo war ſie ans Ende des langen Gartens gekommen, 
Bis zur Laube mit Geisblatt bedeckt; nicht fand ſie den Sohn da, 
Eben ſo wenig als ſie bis jetzt ihn im Garten erblickte. 
Aber nur angelehnt war das Pförtchen, das aus der Laube, 
Aus beſonderer Gunſt, durch die Mauer des Städtchens gebrochen 
Hatte der Ahnherr einſt, der würdige Burgemeiſter. 
Und ſo ging ſie bequem den trockenen Graben hinüber, 
Wo an der Straße ſogleich der wohlumzäunete Weinberg 
Aufſtieg ſteileren Pfads, die Fläche zur Sonne gekehret. 


Auch den fehritt fie hinauf, und freute der Fülle der Trauben 
Sich im Steigen, die kaum fich unter den Blättern verbargen. 
Schattig war und bedeckt der hohe mittlere Laubgang, 

Den man auf Stufen erftieg von unbehauenen Platten. 

Und es hingen herein Gutedel und Muscateller, 

Röthlich blaue darneben von ganz bejonderer Größe, 

Alle mit Fleife gepflanzt, der Gäfte Nachtifch zu zieren. 

Aber den übrigen Berg bevedten einzelne Stöde, 

Kleinere Trauben tragend, von denen der köſtliche Wein kommt. 
Alſo Schritt fie hinauf, ſich ſchon des Herbftes erfreuend 

Und des feftlichen Tags, an dem die Gegend im Jubel 

Trauben liefet und tritt, und den Moft in die Fäſſer verfammelt, 
Feuerwerke des Abends von allen Orten und Enden 

Leuchten und knallen, und fo der Ernten jchönfte geehrt wird. 
Doch unruhiger ging fie, nachdem fie dem Sohne gerufen 

Zwei- auch dreimal, und nur das Echo vielfach zurückkam, 

Das von den Thürmen der Stadt, ein ſehr geſchwätziges, herflang. 
Ihn zu fuchen war ihr jo fremd; er entfernte fich niemals 

Weit, er jagt’ e8 ihr denn, um zu verhüten die Sorge 

Seiner lebenden Mutter und ihre Furcht vor dem Unfall. | 
Aber fie hofite noch ftets, ihn doc auf dem Wege zu finden; 
Denn die Thüren, die untre, fo wie die obre, des Weinberg 
Standen gleichfalls offen. Und fo num trat fie ins Feld ein, 
Das mit weiter Fläche den Rücken des Hügels bedeckte. 

Immer nod wandelte fie auf eigenem Boden, und freute 

Sid) der eigenen Saat und des herrlich nidenden Kornes, 

Das mit goldener Kraft ſich im ganzen Felde bewegte. 

Ziwifchen den Aeckern fehritt fie hindurch, auf dem Naine, den Fußpfad, 
Hatte den Birnbaum im Auge, den großen, der auf dem Hügel 
Stand, die Gränze der Felder, die ihrem Haufe gehörten. 

Mer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht willen. Er war in der Gegend 
Weit und breit gejehn, und berühmt die Früchte des Baumes. 

Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls fich zu freuen am Mittag 
Und die Hirten des Viehs in feinem Schatten zu warten; 

Bänke fanden fie da von vohen Steinen und Raſen. 

Und fie irrete nicht; dort faß ihr Hermann und vubte, 
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Saß mit vem Arme geftütt und ſchien in die Gegend zu ſchauen 
Jenſeits, nad) dem Gebirg’, er fehrte ver Mutter ven Rücken. 
Sachte ſchlich fie hinan, und rührt’ ihm leife die Schulter. 

Und er wandte ſich jchnell; da jah fie ihm Thränen im Auge. 


Mutter, jagt’ er betroffen, Ihr überrafcht mich! Und eilig 
Trocknet' er ab die Thräne, der Yüngling edlen Gefühles. 
Wie? du weineft, mein Sohn? verfeste die Mutter betroffen. 
Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das niemals erfahren! 
Sag’, was beflemmt div das Herz? was treibt dich, einſam zu figen 
_ Unter dem Birnbaum hier? was bringt dir Thränen ins Auge? 


Und e8 nahm ſich zufammen der treffliche Züngling, und fagte: 
Wahrlich, dem ift fein Herz im ehernen Bufen, der jeto 
Nicht die Noth der Menfchen, der umgetriebnen, empfindet; 
Dem ift fein Sinn in dem Haupte, der nicht um fein eigenes Wohl ſich 
Und um des Baterlands Wohl in diefen Tagen befümmert. 
Was ich heute gefehn und gehört, das rührte das Herz mir; 
Und nun ging id) heraus, und fah die herrliche, weite 
Landſchaft, die fi) vor uns in fruchtbaren Hügeln umher ſchlingt; 
Sah die goldene Frucht den Garben entgegen ſich neigen, 
Und ein reichliches Obft uns volle Kammern verfpredhen. 
Aber, ach! wie nah ift der Feind! Die Fluthen des Rheines 
Schützen uns zwar; doch ach! was find nun Fluthen und Berge 
Jenem fchredlichen Volke, das wie ein Gewitter daherzieht! 
Denn fie rufen zufammen aus allen Enden die Jugend, 
Wie das Alter, und dringen gewaltig vor, und die Menge 
Scheut ven Tod nicht; es dringt gleich nach der Menge die Menge. 
Ah! und ein Deutſcher wagt in feinem Haufe zu bleiben? 
Hofft vielleicht zu entgehen dem alles bedrohenden Unfall? 
Liebe Mutter, ich fag’ Euch, am heutigen Tage verbrießt mid), 
Daß man mid) neulich entfehuldigt, als man die Streitenden auslas 
Aus den Bürgern. Fürwahr! ich bin der einzige Sohn nur, 
Und die Wirthichaft ift groß, und wichtig unfer Gewerbe; 
Aber wär’ ich nicht beſſer, zu widerſtehen da vorne 
An der Gränze, als hier zu erwarten Elend und Knechtſchaft? 
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Ja, mir bat e8 der Geift gejagt, und im inmerften Bufen 
Regt ſich Muth und Begier, dem Vaterlande zu leben 

Und zu fterben, und andern ein würdiges Beifptel zu geben. 
Wahrlid), wäre die Kraft der deutſchen Jugend beifammen, 
An der Gränze, verbündet, nicht nacdhzugeben ven Fremden; 
O, fie follten uns nicht den herrlichen Boden betreten, 

Und vor unfern Augen die Früchte des Landes verzehren, 
Nicht den Männern gebieten und rauben Weiber und Mädchen! 
Sehet, Mutter, mir ift im tiefften Herzen bejchlofien, 

Bald zu thun und gleich, was recht mir däucht und verftändig ; 
Denn mer lange bevenft, der wählt nicht immer das Beſte. 
Sehet, ich werde nicht wieder nad) Haufe fehren! Von hier aus 
Geh’ ich gerad’ in die Stadt, und übergebe den Kriegern 
Diefen Arm und dieß Herz, dem PVaterlande zur dienen. 

Sage der Vater alsdann, ob nicht der Ehre Gefühl mir 

Auch den Bufen belebt, und ob ich nicht höher hinauf will! 


Da verjette bedeutend die gute verftändige Mutter, 
Stille Thränen vergießend, fie famen ihr leichtlich ins Auge: 
Sohn, was hat ſich in dir verändert und deinem Gemüthe, 
Daß dur zur deiner Mutter nicht redeft, wie geftern umd immer, 
Dffen und frei, und fagft was deinen Wünfchen gemäß ift? 
Hörte jest ein Dritter dich reden, er würde fürwahr pic) 
Höchlich [oben und deinen Entſchluß als den edelſten preifen, 
Durd dein Wort verführt und deine bedeutenden Neben. 
Dod) ich tadle dich nur; denn ſieh', ich kenne dich befier. 
Du verbirgt dein Herz, und haft ganz andre Gedanken. 
Denn ich weiß es, dich ruft nicht die Trommel, nicht die Trompete, 
Nicht begehrt du zu fcheinen in dev Montur vor den Mädchen; 
Denn es ift deine Beftimmung, fo wader und brav du auch fonft bift, 
Wohl zu verwahren das Haus und ftille das Feld zu beforgen. 
Darum fage mir frei: was dringt dich zu Diefer Entjchliefung ? 


Ernjthaft fagte ver Sohn: Ihr wret, Mutter. Ein Tag ift 
Nicht dem andern gleich. Der Züngling reifet zum Manne ; 
Befjer im Stillen reift er zur That oft, als im Geräufche 
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Wilden ſchwankenden Lebens, das manchen Jüngling ververbt hat. 
Und fo ftill ich auch bin und war, fo hat in der Bruft mir 
Doc) ſich gebildet ein Herz, das Unrecht haſſet und Unbill, 
Und ich verftehe vecht gut die weltlichen Dinge zu ſondern; 
Auch hat Die Arbeit ven Arm und die Füße mächtig geftärket. 
Alles, fühl’ ich, ift wahr; ich darf es Fühnlich behaupten. 

Und doch tadelt Ihr mid) mit Recht, o Mutter, und habt mid) 
Auf halbwahren Worten ertappt und halber Berftellung. 

Denn, gefteh’ id) e8 nur, nicht ruft die nahe Gefahr mich 

Aus dem Haufe des Vaters, und nicht der hohe Gedanke, 
Meinem Baterland hülfreich zu ſeyn und ſchrecklich den Feinden. 
Worte waren es nur, die ic) ſprach: fie follten vor Euch nur 
Meine Gefühle verfteden, die mir das Herz zerreißen. 

Und fo laßt mih, o Mutter! Denn da ich vergebliche Wünſche 
Hege im Buſen, jo mag auch mein Leben vergeblich dahin gehn. 
Denn id) wei e8 recht wohl: der Einzelne jchadet ſich jelber, 
Der ſich hingiebt, wenn fich nicht alle zum Ganzen beftreben. 


Fahre nur fort, jo fagte darauf die verſtändige Mutter, 
Alles mir zu erzählen, das Größte wie das Geringfte; 
Denn die Männer find heftig, und denken nur immer das Yebte, 
Und die Hinderniß treibt die Heftigen leicht won dem Wege; 
Aber ein Weib ift geſchickt, auf Mittel zu denken, und wandelt 
Auch den Umweg, gejchiet zu ihrem Zwed zu gelangen. 
Sage mir alles daher, warum du jo heftig bewegt bift, 
Wie ich dich niemals gejehn, und das Blut dir wallt in den Adern, 
Wider Willen die Thräne dem Auge fi) dringt zu entjtürzen. 


Da überließ fid) dem Schmerze der gute Yüngling, und weinte, 
Weinte laut an der Bruft ver Mutter und fprady jo ermweichet: 
Wahrlich! des Vaters Wort hat heute mic, kränkend getroffen, 
Das ich niemals verdient, nicht heut! und feinen der Tage. 

Denn die Eltern zu ehren, war früh mein Liebftes, und niemand 
Schien mir klüger zu ſeyn und weiſer, als die mid) erzeugten, 
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Und mit Ernft mir in dunfeler Zeit der Kindheit geboten. 

Vieles hab’ ic) fürwahr von meinen Geſpielen gedulvet, 

Wenn fie mit Tücke mir oft den guten Willen vergalten; 

Oftmals hab’ ich an ihnen nicht Wurf noch Streiche gerochen: 
Aber fpotteten fie mir den Pater aus, wenn er Sonntags 

Aus der Kirche fam mit würdig bevächtigem Schritte; 

Lachten fie über das Band der Mütze, die Blumen des Schlafrods, 
Den er fo ftattlih trug und der erft heute verſchenkt ward: 
Bürchterlich ballte fich gleich die Fauft mir; mit grimmigem Wüthen 
Fiel ich fie an und ſchlug und traf, mit blindem Beginnen, 

Ohne zu jehen wohin. Sie heulten mit blutigen Nafen, 

Und entrifjen ſich kaum den wüthenden Tritten und Schlägen. 
Und fo wuchs ich heran, um viel vom Vater zu dulden, 

Der ftatt anderer mich gar oft mit Worten herum nahm, 

Wenn bei Rath ihm Berdruß in ver letzten Situng erregt ward; 
Und ich büßte den Streit und die Ränke feiner Collegen. 

Dftmals habt Ihr mich felbft bedauert; denn vieles ertrug ich, 
Stet3 in Gedanken der Eltern von Herzen zu ehrende Wohlthat, 
Die nur finnen, für ung zu mehren die Hab’ und die Güter, 
Und fid) jelber manches entziehn, um zu jparen den Kindern. 
Aber, ach! nicht das Sparen allein, um fpät zu genießen, 

Macht das Glück, e8 macht nicht das Glüd der Haufe, beim Haufen, 
Nicht der Ader am Ader, fo ſchön fid) die Güter auch ſchließen. 
Denn der Vater wird alt, und mit ihm altern die Söhne, 

Ohne die Freude des Tags, und mit der Sorge fir morgen. 
Sagt mir, und ſchauet hinab, wie herrlich liegen die ſchönen, 
Keichen Gebreite nicht da, und unten Weinberg und Gärten, 
Dort die Scheunen und Ställe, die ſchöne Reihe der Güter; 
Aber jeh’ ich dann dort das Hinterhaus, wo an dem Giebel 

Sich) das Fenfter uns zeigt won meinem Stübchen im Dache; 
Den? ich die Zeiten zurücd, wie manche Nacht ich den Mond ſchon 
Dort erwartet und ſchon fo manchen Morgen die Sonne, 

Wenn der gefunde Schlaf mir nur wenige Stunden genügte: 

Ah! da kommt mir fo einfam vor, wie die Kammer, der Hof und 
Garten, das herrliche Feld, das über die Hügel ſich hinftredt; 
Alles liegt jo öde vor mir: ich entbehre der Gattin. 


Da antwortete drauf die gute Mutter verftändig: 
Sohn, mehr wünjcheft dur nicht die Braut in die Kammer zu führen, 
Daß dir werde die Nacht zur ſchönen Hälfte des Lebens, 
Und die Arbeit des Tags dir freier und eigener werde, 
Als der Vater e8 wünjcht und die Mutter. Wir haben dir immer 
Zugeredet, ja dich getrieben, ein Mädchen zu wählen. 
Aber mir ift e8 befannt, und jetzo jagt es das Herz mir: 
Wenn die Stunde nicht fommt, die rechte, wenn nicht das rechte 
Mädchen zur Stunde fich zeigt, fo bleibt das Wählen im Weiten, 
Und es wirfet die Zucht, die faljche zu greifen, am meiften. 
Soll ich dir jagen, mein Sohn, fo haft vu, ich glaube, gemählet, 
Denn dein Herz ift getroffen und mehr als gewöhnlich empfindlich. 
Sag’ es gerad nur heraus, denn mir jchon jagt e8 die Seele: 
Jenes Mädchen iſt's, das vertriebene, die du gewählt haft. 


Liebe Mutter, Ihr ſagt's! verſetzte lebhaft der Sohn drauf. 
Ja, fie iſt's und führ' id) jie nicht al8 Braut mir nach Haufe 
Heute noch, zieht fie fort, verfchwindet vielleicht mir auf immer 
In der Verwirrung des Kriegs und im traurigen Hin- und Herziehn. 
Mutter, ewig umfonft gedeiht mir die reiche Befigung 
Dann vor Augen; umfonft find fünftige Jahre mir fruchtbar. 

Ja, das gewohnte Haus und der Garten ift mir zuwider; 

Ach! und die Liebe der Mutter, fie jelbft nicht tröftet den Armen. 
Denn es löſet die Liebe, das fühl ich, jegliche Bande, 

Wenn fie die ihrigen knüpft; und nicht das Mädchen allein läßt 
Bater und Mutter zurück, wenn fie dem erwähleten Mann folgt; 
Aud) ver Züngling, ev weiß nichts mehr von Mutter und Bater, 
Wenn er das Mädchen fieht, das einziggeliebte, davon ziehn. 
Darum Lafjet mic gehn, wohin die Verzweiflung mid) antreibt. 
Denn mein Bater, er hat die entjcheivenden Worte gejprochen, 
Und fein Haus ift nicht mehr das meine, wenn er das Mädchen 
Ausſchließt, das ich allein nad) Haus zu führen begehre. 


Da verſetzte behend die gute verfländige Mutter: 
Stehen wie Felfen doc zwei Männer gegen einander! 
Unbemwegt und ftolz will feiner dem andern fid) nähern, 
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Keiner zum guten Worte, dem erften, die Zunge bewegen. 
Darum fag’ id dir, Sohn: noch lebt die Hoffnung in meinem 
Herzen, daß er fie dir, wenn fie gut und brav tft, verlobe, 
Obgleich arm, fo entſchieden er auch die Arme verfagt hat. 

Denn er redet gar manches in feiner heftigen Art aus, 

Das er doch nicht vollbringt; fo giebt er auch zu das Verſagte. 
Aber ein gutes Wort verlangt er, und kann es verlangen; 

Denn er ift Vater! Auch wiſſen wir wohl, fein Zorn ift nach Tiſche, 
Wo er heftiger fpricht und anderer Gründe bezweifelt, 

Nie beveutend; e8 reget der Wein dann jegliche Kraft auf 

Seines heftigen Wollens, und laßt ihn die Worte der andern 
Nicht vernehmen, er hört und fühlt alleine fich jelber. 

Aber e8 kommt der Abend heran, und die vielen Gejpräche 

Sind nun zwifchen ihm und feinen Freunden gemechjelt. 

Milver ift er fürwahr, ich weiß, wenn das Käufchchen vorbei ift, 
Und er das Unrecht fühlt, das er anderen lebhaft erzeigte. 
Komm! wir wagen e8 gleich; das Friſchgewagte geräth nur, 

Und wir bevürfen der Freunde, die jeßo bei ihm noch verfammelt 
Siten; beſonders wird uns der würdige Geiftliche helfen. 


Alſo ſprach fie behende, und zug, vom Steine ſich heben, 
Auch vom Site den Sohn, den willig folgenden. Beide 
Kamen ſchweigend herunter, den wichtigen Vorſatz bevenfend. 
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Polyhymnia. 


Der Weltbürger. 


Aber e8 ſaßen die Drei noch immer ſprechend zufammen, 
Mit dem geiftlihen Herren der Apothefer beim Wirthe, 
Und es war das Geſpräch noch immer ebendaſſelbe, 
Das viel hin und her nach allen Seiten geführt ward. 
Aber der trefflihe Pfarrer verfette, würdig gefinnt, drauf: 
Widerſprechen will ich Euch nicht. Sch weiß es, dev Menſch joll 
Immer ftreben zum Bellern; und, wie wir ſehen, er ftrebt auch 
Immer dem Höheren nach, zum wenigften jucht er das Neue. 
Aber geht nicht zu weit! Denn neben diefen Gefühlen 
Gab die Natur ung auch die Luft zu verharren im Alten, 
Und fich deſſen zu freun, was jeder lange gewohnt ift. 
Aller Zuftand ift gut, der natürlich ift und vernünftig. 
Vieles wünſcht ſich der Menſch, und doc, bedarf er nur wenig; 
Denn die Tage find furz, und beſchränkt ver Sterblihen Schickſal. 
Niemals tadl’ ich ven Mann, der immer, thätig und raftlos 
Umgetrieben, das Meer und alle Straßen der Erde 
Kühn und emfig befährt und ſich des Gemwinnes erfreuet, 
Welcher ſich reichlich) um ihn und um die Seinen herum häuft; 
Aber jener ift auch mir werth, der ruhige Bürger, 
Der fein väterlih Erbe mit jtillen Schritten umgehet, 
Und die Erde bejorgt, fo wie e8 die Stunden gebieten. 
Nicht verändert fid) ihm in jedem Jahre der Boden, 
Nicht ftredt eilig der Baum, ver neugepflanzte, die Arme 
Gegen den Himmel aus, mit reichlichen Blüthen gezieret. 
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Nein, ver Mann bedarf ver Geduld; er bedarf auch des reinen, 
Immer gleihen, ruhigen Sinns und des graden Verſtandes. 
Denn nur wenige Samen vertraut er der nährenden Erve, 
Wenige Thiere nur verfteht er, mehrend, zu ziehen; 
Denn das Nütliche bleibt allein fein ganzer Gedanke. 
Glücklich, wen die Natur ein fo geftimmtes Gemüth gab! 
Er ernähret uns alle. Und Heil dem Bürger des fleinen 
Städtchens, welcher ländlich Gewerb mit Bürgergewerb paart! 
Auf ihm Liegt nicht der Drud, der ängftlic den Landmann bejchränfet; 
Ihn verwirrt nicht die Sorge der vielbegehrenden Städter, 
Die dem Keicheren ftetS und dem Höheren, wenig vermögend, 
Nachzuftreben gewohnt find, befonders die Weiber und Mädchen. 
Segnet immer darum des Sohnes ruhig Bemühen, 
Und die Gattin, die einft er, die gleichgefinnte, fich mählet. 


Alſo ſprach er. Es trat die Mutter zugleich mit dem Sohn ein, 
Führend ihn bei der Hand und vor den Gatten ihn ftellend. 
Bater, ſprach fie, wie oft gedachten wir, untereinander 
Schwatzend, des fröhlichen Tags, der fommen würde, wenn künftig 
Hermann, jeine Braut ji erwählend, uns endlich erfreute! 
Hin und wieder dachten wir da; bald dieſes, bald jenes 
Mäpchen beftimmten wir ihm mit elterlichem Geſchwätze. 
Nun ift er kommen, der Tag; nun hat die Braut ihm der Himmel 
Hergeführt und gezeigt, e8 hat fein Herz nun entſchieden. 
Sagten wir damals nicht immer: er folle jelber fich wählen? 
Wünſchteſt du nicht noch vorhin, er möchte heiter und lebhaft 
Für ein Mädchen empfinden? Nun ift die Stunde gekommen! 
Ja, er hat gefühlt und gewählt, und ift männlich entjchteven. 
Jenes Mädchen iſt's, die Fremde, die ihm begegnet. 
Sieb fie ihm; oder er bleibt, fo ſchwur er, im ledigen Stande. 


Und e8 fagte der Sohn: Die gebt mir, Vater! Mein Herz hat 
Nein und ficher gewählt; Euch ift fie die würdigſte Tochter. 


Aber der Vater ſchwieg. Da ftand der Geiftliche ſchnell auf, 
Nahm das Wort, und ſprach: Der Augenblid nur entjcheivet 
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Ueber das Leben des Menjchen und über fein ganzes Gejchide; 
Denn nad langer Berathung ift doch ein jeder Entſchluß nur 
Werk des Moments, e8 ergreift doc nur der Verftänd’ge das echte. 
Immer gefährlicher iſt's, beim Wählen dieſes und jenes 

Nebenher zu bevenfen und jo das Gefühl zu verwirren. 

Kein ift Hermann; ich fenn’ ihn von Jugend auf; und er ftredte 
Schon als Knabe die Hände nicht aus nad) Diefem und jenem, 
Was er begehrte, das war ihm gemäß; jo hielt ev es feſt aud). 
Seyd nicht ſcheu und verwundert, daß nun auf einmal erjcheinet, 
Was ihr fo lange gewünſcht. Es hat die Erſcheinung fürwahr nicht 
Jetzt die Geftalt des Wunfches, jo wie Ihr ihn etwa geheget. 
Denn die Wünſche verhüllen uns jelbft das Gewünſchte; die Gaben 
Kommen von oben herab, in ihren eignen Oeftalten. 

Nun verfennet es nicht, das Mädchen, das Eurem geliebten, 
Guten verftändigen Sohn zuerft die Seele bewegt hat. 

Glücklich ift der, dem fogleich die erfte Geliebte die Hand reicht, 
Dem ver lieblichfte Wunfch nicht heimlich im Herzen verjchmachtet! 
Sa, ich jeh’ es ihm an, es ift ſein Schickſal entjchieven. 

Wahre Neigung vollendet jogleich zum Manne ven Yüngling. 

Nicht beweglich ift er; ich fürchte, verfagt Ihr ihm dieſes, 

Gehen die Jahre dahin, die jchönften, in traurigem Leben. 


Da verjegte ſogleich der Apotheker bedächtig, 
Dem ſchon lange das Wort von der Lippe zu fpringen bereit war: 
Laßt uns aud) dießmal doch nur die Mittelftraße betreten! 
Eile mit Weile! das war jelbft Kaiſer Auguſtus' Deviſe. 
Gerne jhid’ ich mich an, den lieben Nachbarn zu dienen, 
Meinen geringen Verſtand zu ihrem Nuten zu brauchen: 
Und bejonders bedarf die Jugend, daß man fie Leite. 
Laßt mic aljo hinaus; ich will es prüfen, das Mädchen, 
Will die Gemeinde befragen, in der fie lebt und befannt ift: 
Niemand betrügt mich jo leicht; ich weiß die Worte zu ſchätzen. 


Da verſetzte jogleih der Sohn mit geflügelten Worten: 
Thut es, Nachbar, und geht und erfundigt Euch. Aber ich wünjche, 
Daß der Herr Pfarrer fi) aud) in Eurer Gejellichaft befinde; 
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Zwei jo trefflihe Männer find unverwerfliche Zeugen. 

D, men Bater! fie ift nicht hergelaufen, das Mädchen, 

Keine, die durch das Land auf Abentener umberjchweift, 

Und den Jüngling beftridt, den unerfahrnen, mit Nänfen. 

Nein, das wilde Gefchie des allververblichen Krieges, 

Das die Welt zerftört und manches fefte Gebäude 

Schon aus dem Grunde gehoben, hat auch die Arme vertrieben. 
Streifen nicht herrliche Männer von hoher Geburt nun im Elend? 
Fürften fliehen vermummt, und Könige leben verbannet. 

Ah, fo iſt auch fie, von ihren Schweftern die befte, 

Aus dem Lande getrieben; ihr eigenes Unglüd vergeflend, 

Steht fie anderen bei, ift ohne Hilfe noch hilfreich. 

Groß find Jammer und Noth, die über die Erde fich breiten; 
Sollte nicht auch ein Glück aus diefem Unglück hervorgehn, 

Und ih, im Arme der Braut, der zuverläffigen Gattin, 

Mich nicht erfreuen des Kriegs, jo wie Ihr des Brandes Euch freutet! 


Da verjegte der Vater, und that beventend den Mund auf: 
Wie ift, o Sohn, dir die Zunge gelöf’t, die ſchon Div im Munde 
Lange Jahre geftodt, und nur fich dürftig bewegte! 

Muß ich doch heut’ erfahren, was jedem Vater gedroht ift: 
Daß den Willen des Sohns, den heftigen, gerne die Mutter 
Alzugelind begünftigt, und jeder Nachbar Partei nimmt, 
Wem e8 über den Vater nur hergeht oder den Ehmann. 
Aber id) will Euch zufammen nicht widerftehen; was hilf’ e8? 
Denn ich ſehe doch ſchon hier Troß und Thränen im voraus, 
Gehet und prüfet, und bringt in Gottes Namen die Tochter 
Mir ins Haus; wo nicht, fo mag er das Mädchen vergeflen. 


Alfo der Vater. Es rief der Sohn mit froher Gebärbe: 
Nod vor Abend ift Euch die trefflichite Tochter bejcheeret, 
Wie fie der Mann ſich wünfcht, dem ein Fluger Sinn in der Bruſt lebt. 
Südlich ift die Gute dann auch, fo darf ich es hoffen. 
Ja, fie danfet mir ewig, daß ich ihr Vater und Mutter 
Wievergegeben in Euch, fo wie fie verftändige Kinder 
Wünſchen. Aber ich zaudre nicht mehr; ich ſchirre die Pferde 


Gleich und führe die Freunde hinaus, auf die Spur der Geliebten, 
Ueberlaffe die Männer ſich jelbft und der eigenen Klugheit, 

Nichte, jo ſchwör' ich Euch zu, mich ganz nad) ihrer Enticheivung, 
Und ic) ſeh' e8 nicht wieder, als bis e8 mein ift, das Mädchen. 
Und fo ging er hinaus, indeflen mand)es die andern 

Weislich erwogen und jchnell die wichtige Sache beſprachen. 


Hermann eilte zum Stalle ſogleich, wo die muthigen Hengjte 
Ruhig ftanden und raſch den reinen Hafer werzehrten, 
Und das trodene Heu, auf der beften Wiefe gehauen. 
Eilig legt’ er ihnen darauf das blanfe Gebiß au, 
Zog die Riemen fogleich durch die ſchön werfilberten Schnallen, 
Und befeftigte dann die langen, breiteren Zügel, 
Führte die Pferde heraus in den Hof, mo der willige Knecht ſchon 
Borgefhoben die Kutſche, fie*leicht an der Deichſel bewegend. 
Abgemefjen Fnüpften fie drauf an die Wage mit jaubern 
Striden die rafche Kraft der Leicht hinziehenden Pferde. 
Hermann faßte die Peitjche; dann faß er und rollt’ in den Thorweg. 
Als die Freunde nun gleich) die geräumigen Pläte genommen, 
Kollte der Wagen eilig, und ließ das Pflafter zurüde, 
Ließ zurüd die Mauern der Stadt ımd die reinlichen Thürme. 
So fuhr Hermann dahin, der wohlbefannten Chauſſee zu, 
Raſch, und ſäumete nicht und fuhr bergan wie bergunter. 
Als er aber nunmehr ven Thurm des Dorfes erblidte, 
Und nicht fern mehr lagen die gartenumgebenen Häufer, 
Dacht' er bei fich jelbft, nun anzuhalten die Pferde. 


Don dem würdigen Dunkel erhabener Linden umfchattet, 
Die Zahrhunderte ſchon an dieſer Stelle gemurzelt, 
War mit Kafen bedeckt ein weiter grünender Anger 
Vor dem Dorfe, ven Bauern und nahen Städtern ein Luftort. 
Flachgegraben befand fich unter ven Bäumen ein Brunnen, 
Stieg man die Stufen hinab, jo zeigten ſich fteinerne Bänke, 
Kings um die Duelle gejetst, die immer lebendig hervorquoll, 


Keinlicd), mit niedriger Mauer gefaßt, zu jchöpfen bequemlich. 
Hermann aber beſchloß, in diefem Schatten die Pferde 

Mit dem Wagen zu halten. Er that jo, und fagte die Worte: 
Steiget, Freunde, nun aus und geht, damit Ihr erfahret, 

Ob das Mädchen aud) wert) der Hand fer, die ich ihr biete, 
Zwar ich glaub’ es, und mir erzählt Ihr nichts Neues und Seltnes; 
Hätt' ich allein zu thun, fo ging’ id) behend zu dem Dorf hin, 
Und mit wenigen Worten entichiede die Gute mein Schidjal. 

Und Ihr werdet fie bald vor allen andern erfennen; 

Denn wohl ſchwerlich ift an Bildung ihr eine vergleichbar. 

Aber ic) geb’ Euch noch die Zeichen der reinlichen Kleider: 

Denn der rothe Pat erhebt den gewölbeten Buſen, 

Schön geſchnürt, und es Liegt das ſchwarze Mieder ihr knapp an; 
Sauber hat fie ven Saum des Hemdes zur Kraufe gefaltet, 

Die ihr das Kinn umgiebt, das runde, mit veinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund; 

Stark find vielmal die Zöpfe um filberne Nadeln gewickelt, 
Bielgefaltet und blau fängt unter dem Lage der Rod an, 

Und umfchlägt ihr im Gehn die wohlgebildeten Knöchel. 

Doch das will ich Euch jagen, und nody mir ausdrücklich exbitten: 
Redet nicht mit dem Mädchen, und laßt nicht merken die Abficht, 
Sondern befraget die andern, und hört, was fie alles erzählen. 
Habt Ihr Nachricht genug, zu beruhigen Vater und Mutter, 
Kehret zu mir dann zurüc, und wir bedenken das Weitre. 

Alſo dacht’ ic) mir's aus, den Weg her, den wir gefahren. 


Alſo fprad er. Es gingen darauf die Freunde dem Dorf zu, 
Wo in Gärten und Scheunen und Häufern die Menge von Menjchen 
Winmelte, Karın an Karrn die breite Straße dahin ftand. 
Männer verforgten das brüllende Vieh und die Pferd’ an den Wagen: 
Wäſche trodneten emfig auf allen Heden die Weiber, 
Und es ergögten die Kinder fid) plätichernd im Waſſer des Baches. 
Alſo durch die Wagen ſich drängend, durch Menſchen und Thiere, 
Sahen fie vechts und links ſich um, Die gefendeten Späher, 
Ob fie nicht etwa das Bild des bezeichneten Mädchens erblidten; 
Uber Feine von allen erſchien die herrliche Jungfrau. 
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Stärfer fanden fie bald das Gedränge Da war um die Wagen 
Streit der drohenden Männer, worein ſich mijchten Die Weiber, 
Schreiend. Da nahte fich ſchnell mit würdigen Schritten ein Alter, 
Trat zu den Scheltenden hin; und ſogleich verklang das Getöfe, 
Als er Ruhe gebot, und väterlidy ernft fie bedrohte. 
Hat und, rief er, noch nicht das Unglüd alfo gebändigt, 
Daß wir endlich verftehn, und unter einander zu dulden 
Und zu vertragen, wenn aud) nicht jeder die Handlungen abmift? 
Unverträglich fürwahr ift ver Glückliche! Werden die Leiden 
Endlich euch lehren, nicht mehr, wie fonft, mit dem Bruder zu hadern ? 
Gönnet einander den Plat auf fremdem Boden, und theilet 
Was ihr habet, zufammen, damit ihr Barmherzigkeit findet. 


Alſo jagte ver Mann, und alle ſchwiegen; verträglich 
Droneten Vieh und Wagen die wieder befänftigten Menſchen. 
Als der Geiftliche nun die Rede des Mannes vernommen, 
Und den ruhigen Sinn des fremden Kichters entdeckte, 
Trat er an ihn heran, und ſprach die bedeutenden Worte: 
Bater, fürwahr! wenn das Volk in glüdlichen Tagen dahin Lebt, 
Bon der Erde ſich nährend, Die weit und breit fich aufthut, 
Und die ermünjchten Gaben in Jahren und Monden erneuert, 
Da geht alles von felbft, und jeder ift ſich der Klügſte, 
Wie der Beſte; und fo beftehen fie neben einanver, 
Und der vernünftigfte Mann ift wie ein andrer gehalten: 
Denn was alles gefchieht, geht ftill, wie von felber, den Gang fort. 
Aber zerrüttet die Noth die gewöhnlichen Wege des Lebens, 
Reißt das Gebäude nieder, und wühlet Garten und Saat um, 
Treibt den Mann und das Weib vom Naume der traulichen Wohnung, 
Schleppt in die Irre fie fort, durch Ängftliche Tage und Nächte: 
AH! da fieht man fid) um, wer wohl der verftändigfte Mann fey, 
Und er redet nicht mehr die herrlichen Worte vergebens, 
Sagt mir, Vater, Ihr ſeyd gewiß der Nichter von diefen 
Flüchtigen Männern, der Ihr fogleich die Gemüther beruhigt ? 
3a, Ihr erfcheint mix heut als einer der älteften Führer, 
Die duch Wüſten und Irren vertriebene Völfer geleitet. 
Den? ich doch eben, id) rede mit Joſua oder mit Moſes. 
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Und es verjegte darauf mit ernftem Blicke der Richter: 
Wahrlich unfere Zeit vergleicht ſich den jeltenften Zeiten, 
Die die Geſchichte bemerkt, die heilige wie die gemeine. 
Denn wer geftern und heut’ in diefen Tagen gelebt hat, 
Hat Schon Jahre gelebt: jo drangen fi) alle Gejchichten. 
Den? ich ein wenig zurüd, jo ſcheint mir ein graues Alter 
Auf dem Haupte zu liegen, und doch ift die Kraft noch lebendig. 
D, wir anderen dürfen ung wohl mit jenen vergleichen, 
Denen in ernfter Stund’ erſchien im feurigen Bufche 
Gott der Herr; aud uns erjchien er in Wolfen und Feuer. 


Als nun der Pfarrer darauf noch weiter zu jprechen geneigt war 
Und das Schickſal des Manns und der Seinen zu hören verlangte, 
Sagte behend der Gefährte mit heimlichen Worten ins Ohr ihm: 
Sprecht mit dem Kichter nur fort, und bringt das Geſpräch auf das Mädchen, 
Aber ich gehe herum, fie aufzufuchen, und fomme 
Wieder, jobald id) fie finde. Es nidte der Pfarrer dagegen, 

Und durch die Heden und Gärten und Scheunen fuchte der Späher. 
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Klio. 


Das Beitalter. 


Als nun der geiftliche Herr den fremden Nichter befragte, 
Was die Gemeine gelitten, wie lang fie von Haufe vertrieben, 
Sagte ver Mann darauf: Nicht kurz find unfere Leiden; 

Denn wir haben das Bittre der ſämmtlichen Jahre getrunken, 
Schredlicher, weil auch uns die ſchönſte Hoffnung zerftört ward. 
Denn wer läugnet es wohl, daß hoch ſich das Herz ihm erhoben, 
Ihm die freiere Bruft mit veineren Pulſen gejchlagen, 

Als ſich der erfte Glanz der neuen Sonne heranhob, 

Als man hörte vom Rechte ver Menjchen, das allen gemein jet), 
Bon der begeifternden Freiheit und won der Löblichen Gleichheit! 
Damals hoffte jeder fich jelbft zu leben; es ſchien ſich 
Aufzulöfen das Band, das viele Länder umftridte, 

Das der Müfiggang und der Eigennuß in der Hand hielt. 
Schauten nicht alle Bölfer in jenen drängenden Tagen 

Nach der Hauptftadt ver Welt, die e8 ſchon jo lange gewefen, 
Und jest mehr als je den herrlichen Namen verdiente? 

Waren nicht jener Männer, der erſten Verkünder der Botjchaft, 
Namen den höchften gleich, Die unter die Sterne geſetzt find ? 
Wuchs nicht jeglichen Menfchen der Muth und der Geift und die Sprache? 
Und wir waren zuerft, als Nachbarn, lebhaft entzündet. 
Drauf begann der Krieg, und die Züge bewaffneter Franken 
Rückten näher; allein fie ſchienen nur Freundſchaft zu bringen. 
Und die brachten fie auch: denn ihnen erhöht war Die Seele 
Allen; fie pflanzten mit Luft die munteren Bäume der Freiheit, 
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Jedem das Seine verfpredhend, und jedem die eigne Negierung. 
Hoch erfreute fi da die Jugend, ſich freute das Alter, 
Und der muntere Tanz begann um die neue Standarte. 
Sp gewannen fie bald, die überwiegenden Franfen, 
Erſt der Männer Geift, mit feurigem, munterm Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber, mit unwiderſtehlicher Anmuth. 
Leicht ſelbſt ſchien uns der Drud des vielbedürfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umſchwebte wor unfern Augen die Ferne, 
Lockte die Blide hinaus in neueröffnete Bahnen, 
D, wie froh ift die Zeit, wenn mit der Braut fi) der Bräut'gam 
Schwinget im Tanze, den Tag der gewünfchten Verbindung erwartend! 
Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das Höchfte, 
Was der Menjc fi) denkt, als nah und erreichbar fi) zeigte. 
Da war jedem die Zunge gelöſ't; es fprachen die Greiſe, 
Männer und Zünglinge laut voll hohen Sinns und Gefühles. 
Aber der Himmel trübte fid) bald. Um den Vortheil der Herrichaft 
Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwürdig das Gute zu ſchaffen; 
Sie ermordeten ſich und unterdrüdten die neuen 
Nachbarn und Brüder, und fandten die eigennügige Menge. 
Und es praßten bei ung die Obern, und raubten im Großen, 
Und es raubten und praßten bis zu dem Kleinften die Kleinen; 
Jeder ſchien nur beforgt, e8 bleibe was übrig fin morgen, 
Alzugroß war die Noth, umd täglich wuchs die Bedrückung; 
Niemand vernahm das Gefchrei, fie waren Die Herren des Tage. 
Da fiel Kummer und Wuth auch felbft ein gelaßnes Gemüth an; 
Jeder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung alle zu rächen, 
Und den bittern Berluft der doppelt betrogenen Hoffnung. 
Und es wendete ſich das Glück auf die Seite der Deutſchen, 
Und der Franke floh mit eiligen Märſchen zurüde. 
Ad, da fühlten wir erſt das traurige Schickſal des Krieges! 
Denn der Sieger ift groß und gut; zum wenigften ſcheint er's, 
Und er fchonet den Mann, den befiegten, als wär’ ev der feine, 
Wenn er ihm täglich nützt und mit den Gütern ihm dienet. 
Aber der Flüchtige kennt fein Gefeß; denn er wehrt nur den Tod ab, 
Und verzehret nur ſchnell und ohne Nüdficht die Güter; 
Dann ift fein Gemüth auch erhitzt, und es fehrt die Verzweiflung 


Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Beginnen, 

Nichts ift heilig ihm mehr; er raubt e8. Die wilde Begierde 

Dringt mit Gewalt auf das Weib, und macht die Luft zum Entfegen. 
Ueberall fieht er ven Tod, und genießt die legten Minuten 

Graufam, freut fid) des Bluts, und freut fid) des heulenden Jammers. 
Grimmig erhob fi) darauf in unfern Männern die Wuth nun, 

Das Berlorne zu rächen und zu vertheid’gen die Kefte. 

Alles ergriff die Waffen, gelocdt von der Eile des Flüchtlings, 

Und vom blaffen Geficht und ſcheu unficheren Blide. , 

Kaftlos nun erflang das Getön der ftürmenden Glocke, 

Und die fünft’ge Gefahr hielt nicht die grimmige Wuth auf. 

Schnell verwandelte fid) des Feldbau's friedliche Rüſtung 

Nun in Wehre; da troff von Blute Gabel und Senſe. 

Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Berjchonung ; 

Ueberall rate die Wuth und die feige tückiſche Schwäche. 

Möcht' ich den Menfchen Doc nie in diefer ſchnöden Verirrung 
Wiederſehn! Das mwithende Thier ift ein befjerer Anblick. 

Sprech' er doc) nie von Freiheit, als könn' er ſich felber regieren! 
Rosgebunden erjcheint, jobald die Schranfen hinweg find, 

Alles Böfe, das tief Das Geſetz in die Winkel zurüctrieb, 


Treffliher Mann! verjeste darauf der Pfarrer mit Nachdruck. 
Wenn ihr den Menfchen verkennt, jo kann id) Euch darum nicht ſchelten; 
Habt Ihr doc Böfes genug erlitten vom wüften Beginnen! 
Wolltet Ihr aber zurüd die traurigen Tage durchſchauen, 
Würdet Ihr felber geftehn, wie oft Ihr aud) Gutes exblidtet, 
Manches Treffliche, das verborgen bleibt in dem Herzen, 
Regt die Gefahr es nicht auf, und drängt die Noth nicht den Menjchen, 
Daß er als Engel ſich zeig’, erfcheine den andern ein Schußgott. 


Lächelnd verſetzte darauf der alte würbige Nichter: 
Ihr erinnert mid) Hug, wie oft nad) dem Brande des Haufes 
Man den betrübten Befiser an Gold und Silber erinnert, 
Das geichmolzen im Schutt nun überblieben zerftreut liegt. 
Wenig ift e8 fürwahr, doch aud das wenige köſtlich; 

Und der Verarmte gräbet ihm nad), und freut fid) des Fundes. 
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Und jo ehr’ ich auch gern die heiten Gedanken zu jenen 
Wenigen guten Thaten, die aufbewahrt dns Gedächtniß. 

Ya, ich will es nicht läugnen, ich jah fid) Feinde verfühnen, 
Um die Stadt vom Uebel zu retten; id) jah auch der Freunde, 
Sah der Eltern Lieb’ und der Kinder Unmögliches wagen ; 

Sah wie der Jingling auf einmal zum Mann ward; ſah wie der Greis ſich 
Wieder verfüngte, das Kind ſich felbft als Jüngling enthillte, 
Ja, und das ſchwache Gejchlecht, jo wie es gewöhnlich genannt wird, 
Zeigte ſich tapfer und mächtig, und gegenwärtigen Geiftes. 

Und fo laßt mich vor allen der ſchönen That noch erwähnen, 
Die hochherzig ein Mädchen wollbrachte, die trefflihe Jungfrau, 
Die auf dem großen Gehöft allen mit den Mädchen zurüdblieb ; 
Denn es waren die Männer aud) gegen die Fremden gezogen. 
Da überfiel den Hof ein Trupp verlaufnen Gefindels, 
Plündernd, und drängte fogleich fi) in Die Zimmer der Frauen. 
Sie erblidten das Bild der ſchön erwachfenen Jungfrau 

Und die lieblichen Mädchen, noch eher Kinder zur heißen. 

Da ergriff fie wilde Begier; fie ftürmten gefühllos 

Auf die zitternde Schaar und aufs hochherzige Mädchen. 

Aber fie riß dem einen fogleid von der Seite den Säbel, 

Hieb ihn nieder gewaltig; er ftürzt’ ihr blutend zu Füßen. 
Dann mit männlichen Streichen befreite fie tapfer die Mäpchen, 
Traf noch viere der Räuber; doc die entflohen dem Tode. 
Dann verjchloß fie den Hof, und harrte der Hülfe, bewaffnet. 


Als der Geiftliche nun das Lob des Mädchens vernommen, 
Stieg die Hoffnung fogleich für feinen Freund im Gemüth auf, 
Und er war im Begriff zu fragen, wohin fie gerathen? 

Ob auf der traurigen Flucht fie num mit dem Volk ſich befinde ? 


Aber da trat herbei der Apotheker behende, 
Zupfte den geiftlichen Heren, und fagte die wispernden Worte: 
Hab’ ic) doch endlich das Mädchen aus vielen hundert gefunden, 
Nach der Beichreibung! So kommt und fehet fie jelber mit Augen; 
Nehmet den Nichter mit Euch, damit wir das Weitere hören. 
Und fie Fehrten fi um, und weg ward gerufen der Nichter 


Bon den Seinen, die ihn, bedürftig des Nathes, verlangten. 
Doch es folgte jogleid) dem Apothefer der Pfarrherr 

An die Rüde des Zauns, und jener deutete liftig. 

Seht Ihr, fagt’ er, das Mädchen? Sie hat die Puppe gewidelt, 
Und ich erfenne genau den alten Cattun und den blauen 
Kiffenüberzug wohl, den ihr Hermann im Bündel gebracht hat. 
Sie verwendete ſchnell, fürmahr, und gut die Geſchenke. 

Diefe find deutliche Zeichen, e8 treffen die übrigen alle; 

Denn der rothe Lat erhebt den gewölbeten Bufen, 

Schön gefhnürt, und e8 Liegt das ſchwarze Mieder ihr fnapp an; 
Sauber ift ver Saum des Hembes zur Kraufe gefaltet, 

Und umgiebt ihr das Kinn, das runde, mit reinlicher Anmuth; 
Frei und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches Eirund, 

Und die ftarfen Zöpfe um filberne Nadeln gemidelt; 

Sitzt fie gleich, jo jehen wir doc die treffliche Größe, 

Und den blauen Rock, der, viel gefaltet, vom Bufen 

Reichlich herunterwallt zum wohlgebildeten Knöchel. 

Ohne Zweifel fie ift’s. Drum fommet, damit wir vernehmen, 
Ob fie gut und tugendhaft jey, ein häusliches Mädchen. 


Da verjegte der Pfarrer, mit Bliden die Sigende prüfend: 
Daß fie ven Jüngling entzücdt, fürwahr es ift mir fein Wunder; 
Denn fie hält vor dem Blid des erfahrenen Mannes die Probe. 
Glücklich, wen doch Mutter Natur die rechte Geftalt gab! 

Denn fie empfiehlet ihn ftets, und nirgends ift er ein Fremdling. 
Jeder nahet fi) gern, und jeder möchte verweilen, 

Wenn die Gefälligfeit nur ſich zu der Geftalt noch gefellet. 

Ich verfihr Euch, es ift dem Yüngling ein Mädchen gefunden, 
Das ihm die fünftigen Tage des Lebens herrlich erheitert, 

Treu mit weiblicher Kraft durch alle Zeiten ihm beifteht. 

Sp ein vollfommmer Körper gewiß bewahrt aud die Seele. 
Kein, und die rüftige Jugend verfpricht ein glückliches Alter. 


Und es jagte darauf der Apotheker bevenklic): 
Trüget doch öfter ver Schein! Ich mag dem Aeußern nicht trauen ; 
Denn ich habe das Sprichwort fo oft erprobet gefunden: 
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Eh du den Scheffel Salz mit dem neuen Bekannten verzehret, 

Darfſt du nicht leichtlich ihm trauen; dich macht die Zeit nur gewiſſer, 
Wie du es habeſt mit ihm, und wie die Freundſchaft beſtehe. 

Laſſet uns alſo zuerſt bei guten Leuten uns umthun, 

Denen das Mädchen bekannt iſt, und die uns von ihr nun erzählen. 


Auch ich lobe die Vorſicht, verſetzte der Geiſtliche folgend; 
Frein wir doch nicht für uns! Für andere freön iſt bedenklich. 


Und fie gingen darauf dem waderen Nichter entgegen, 
Der in feinen Geſchäften die Straße wieder herauffam. 


Und zu ihm ſprach ſogleich der kluge Pfarrer mit Vorſicht: 
Sagt! wir haben ein Mädchen gejehn, das im Garten zunächſt hier 
Unter dem Apfelbaum fist, und Kindern Kleider werfertigt 
Aus getragnem Cattun, der ihr vermuthlich geſchenkt ward. 

Uns gefiel die Geftalt; fie feheinet ver Waderen eine, 
Saget und, was Ihr wißt; wir fragen aus löblicher Abficht. 


Als in den Garten zu bliden der Kichter ſogleich nun herzutrat, 
Sagt’ er: Diefe fennet Ihr Shen; denn wenn ich erzählte 
Bon der herrlichen That, die jene Jungfrau verrichtet, 
Als fie das Schwert ergriff und fid) und die Ihren beſchützte — 
Dieje war's! ihr jeht e8 ihr an, fie ift rüftig geboren, 
Aber fo gut wie ftark; denn ihren alten Bermandten 
Pflegte fie bis zum Tode, da ihn der Jammer dahinrif 
Ueber des Städtchens Noth und feiner Befitung Gefahren. 
Auch, mit ftillem Gemüth, hat fie die Schmerzen ertragen 
Ueber des Bräutigams Tod, der, ein edler Yüngling, im erften 
Feuer des hohen Gedankens nad) edler Freiheit zu ftreben, 
Selbft hinging nad) Paris und bald den ſchrecklichen Tod fand; 
Denn wie zu Haufe, jo dort, beftritt er Willkür und Ränke. 
Alſo jagte der Nichte. Die beiden ſchieden und dankten, 
Und der Geiftliche zog ein Goldſtück (das Silber des Beutels 
War vor einigen Stunden von ihm jchon milde verſpendet, 
Als er die Flüchtlinge jah in traurigen Haufen vorbeiziehn), 
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Und er reicht! e8 dem Schulen und fagte: Theilet den Pfennig 
Unter die Dürftigen aus, und Gott vermehre die Gabe! 

Doch e8 weigerte fi) der Mann, und fagte: Wir haben 
Manden Thaler gerettet und manche Kleider und Sachen, 
Und ich hoffe, wir fehren zurück, noch eh’ e8 verzehrt ift. 


Da verfegte der Pfarrer, und drückt' ihm das Geld in die Hand ein: 
Niemand faume zur geben in diefen Tagen, und niemand 
Weigre fi) anzunehmen, was ihm die Milde geboten! 
Niemand weiß, wie lang’ er es hat, was er ruhig befitet; 
Niemand, wie lang’ er noch in fremden Landen umberzieht 
Und des Aders entbehrt und des Gartens, der ihn ernähret. 


Ei doch! fagte darauf der Apotheker geſchäftig. 
Wäre mir jest nur Geld in ver Tafche, jo folltet Ihr's haben, 
Groß wie Klein; denn viele gewiß der Euren bevürfen’s. 
Unbeſchenkt doch Lafj’ ich Euch nicht, damit Ihr den Willen 
Sehet, woferne die That auch hinter dem Willen zurückbleibt. 
Alſo ſprach er, und z0g den gefticten ledernen Beutel 
An den Riemen hervor, worin der Tobak ihm verwahrt war, 
Deffnete zierlich und theilte; da fanden fich einige Pfeifen. 
Klein ift die Gabe, fett’ er dazu. Da fagte der Schultheif: 
Guter Tobaf ift doc) dem Keifenden immer willfommen. 
Und e8 lobte darauf der Apothefer den Knaſter. 


Aber der Pfarrherr zog ihn hinweg, und fie ſchieden vom Kichter. 
Eilen wir! fprach der verftändige Mann; e8 wartet der Jüngling 
Peinlich; er höre jo fchnell als möglich die fröhliche Botſchaft. 


Und fie eilten und famen und fanden den Jüngling gelehnet 
An den Wagen umter den Linden. Die Pferde zerftampften 
Wild den Raſen; er hielt fie im Zaum, und ftand in Gedanfen, 
Blickte ftill wor” fich hin und fah die Freunde nicht eher, 

Bis fie fommend ihn riefen und fröhliche Zeichen ihm gaben. 
Schon jo ferne begann der Apothefer zu ſprechen; 
Doc) fie traten näher hinzu. Da fahte der Pfarrherr 
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Seine Hand, und fprady und nahm dem Gefährten das Wort weg: 
Heil dir, junger Mann! Dein treues Auge, dein treues 

Herz hat richtig gewählt! Glück dir und dem Weibe der Jugend! 
Deiner ift fie werth; drum fomm’ und wende den Wagen 

Daß wir fahrend ſogleich die Ede des Dorfes erreichen, 

Um fie werben und bald nach Haufe führen die Gute. 


Aber der Züngling ftand, und ohne Zeichen der Freude 
Hört er die Worte des Boten, die himmliſch waren umd tröftlich, 
Seufzete tief und ſprach: Wir famen mit eilendem Fuhrwerk 
Und wir ziehen vielleicht befhämt und langjam nad Haufe; 
Denn hier hat mich, feitvem ic) warte, die Sorge befallen, 
Argwohn und Zweifel und alles, was nur ein liebendes Herz kränkt. 
Glaubt Ihr, wenn wir nur kommen, jo werde das Mädchen und folgen, 
Weil wir reich find, aber fie arm und vertrieben einherzieht? 
Armuth jelbft macht ftolz, die unverbiente, Genügſam 
Scheint das Mädchen und thätig; und fo gehört ihr die Welt an. 
Glaubt Ihr, es jey ein Weib von folder Schönheit und Sitte 
Aufgewachfen, um nie den guten Züngling zu reizen? 
Glaubt Ihr, fie habe bis jest ihr Herz verſchloſſen der Liebe? 
Vahret nicht vajch bis hinan; wir möchten zu unſrer Beſchämung 
Sachte die Pferde herum nach Haufe lenken. Ich fürchte, 
Irgend ein Yüngling befitt dieß Herz, und die wadere Hand hat 
Eingefchlagen und ſchon dem Glücklichen Treue verſprochen. 
Ah! da ſteh' ich wor ihr mit meinem Antrag bejchämet. 


Ihn zu tröften, öffnete drauf der Pfarrer ven Mund jchon; 
Doch e8 fiel der Gefährte mit feiner gefprächigen Art ein: 
Freilich! fo wären wir nicht vor Zeiten verlegen gewejen, 

Da ein jedes Geſchäft nach feiner Weife vollbracht ward. 
Hatten die Eltern die Braut für ihren Sohn ſich erjehen, 
Ward zupörderft ein Fremd vom Haufe vertraulich gerufen ; 
Diefen jandte man dann als Freiersmann zu den Eltern 
Der erkorenen Braut, der dann in ftattlihem Putze 
Sonntags etwa nad) Tische den würdigen Bürger befuchte, 
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Freundliche Worte mit ihm im Allgemeinen zuvörderſt 

Wechſelnd, und Flug das Geſpräch zu Ienfen und menden verſtehend. 
Endlich nach langem Umſchweif ward auch der Tochter erwähnet, 
Rühmlich, und rühmlich des Manns und des Haufes, von dem man gefandt war. 
Kluge Leute merften die Abficht; der kluge Gefandte 

Merkte ven Willen gar bald, und konnte fich weiter erflären. 

Lehnte den Antrag man ab, fo war auch ein Korb nicht verbrießlich. 
Aber gelang e8 denn aud), fo war der Freiergmann immer 

In den Haufe der Erfte bei jedem häuslichen Feſte; 

Denn es erinnerte fi) durchs ganze Leben das Ehpaar, 

Daß die geſchickte Hand den erften Knoten gefchlungen. 

Jetzt ift aber das alles, mit anderen guten Gebräuchen, 

Aus der Mode gekommen, und jeder freit für fich felber. 

Nehme denn jeglicher auch den Korb mit eigenen Händen, 

Der ihm etwa bejcheert ift, und ftehe befhämt vor dem Mädchen! 


Sey es, wie ihm auch ſey! verſetzte der Jüngling, ver faum auf 
Alle vie Worte gehört, und ſchon ſich im Stillen entjchloffen. 
Selber geh’ ich und will mein Schiejal felber erfahren 
Aus dem Munde des Mädchens, zu dem ich das größte Vertrauen 
Hege, das irgend ein Menſch nur je zu dem Weibe gehegt hat. 
Was fie fagt, das ift gut, es ift vernünftig, Das weiß id). 
Soll ich fie auch zum lettenmal fehn, jo will ic) noch einmal 
Diejem offenen Blick des ſchwarzen Auges begegnen; 
Drüd’ ic) fie nie an das Herz, fo will ich die Bruft und die Schultern 
Einmal noch fehn, die mein Arm fo jehr zu umſchließen begehret; 
Will ven Mund noch jehen, von dem ein Kuß und das Ja mic) 
Glücklich macht auf ewig, das Nein mic, auf ewig zerftöret. 
Aber laßt mich allein! Ihr follt nicht warten. Begebet 
Euch zu Bater und Mutter zmüd, damit fie erfahren, 
Daß ſich der Sohn nicht geirrt, und daß es werth ift, das. Mädchen. 
Und jo laßt mich allein! Den Fußweg über den Hügel 
An den Birnbaum hin, und unfern Weinberg hinunter, 
Geh’ ich näher nach Haufe zurüd. DO, daß ich die Traute 
Freudig und ſchnell heimführte! Bielleicht auch ſchleich' ich alleine 
dene Pfade nad) Haus, und betrete froh fie nicht wieder. 
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Alfo Sprach er und gab dem geiftlichen Herren die Zügel, 
Der verftändig fie fafte, die ſchäumenden Roſſe beherrichend, 
Schnell ven Wagen beftieg und den Sit des Führers bejeste. 


Aber du zauderteft noch, vorfichtiger Nachbar, und jagteft: 
Gerne vertan’ ich, mein Freund, Euch Seel! und Geift und Gemüth an; 
Aber Leib und Geben ift nicht zum Beſten verwahret, 
Wenn die geiftliche Hand der weltlichen Zügel ſich anmaßt. 


Doch du lächelteft drauf, vwerftändiger Pfarrer, und jagteft: 
Sitzet nur ein, und getroft vertraut mir den Leib, wie die Geele; 
Denn gejchiet ift die Hand ſchon lange, den Zügel zu führen, 

Und das Auge geübt, die künſtlichſte Wendung zu treffen. 

Denn wir waren in Straßburg gewohnt den Wagen zu Ienfen, 

Als ich den jungen Baron dahin begleitete; täglich 

Rollte ver Wagen, geleitet von mir, das hallende Thor durch, 
Staubige Wege hinaus, bis fern zu den Auen und Linden, 

Mitten durch Schaaren des Volks, das mit Spazieren den Tag lebt. 


Halb getröftet beftieg darauf der Nachbar den Wagen, 
Saf wie einer, der ſich zum meislichen Sprunge bereitet; 
Und die Hengfte rannten nach Haufe, begierig des Stalles. 
Aber die Wolfe des Staubs quoll unter den mächtigen Hufen. 
Lange nod) ftand der Yüngling, und jah den Staub fid erheben, 
Sah ven Staub fich zerftreun; fo ftand er ohne Gedanken. 
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Erato. 


Dorothea. 


Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinken der Sonne 
Sie noch einmal ins Auge, die ſchnellverſchwindende, faßte, 
Damm im dunkeln Gebüſch und an der Seite des Felſens 
Schweben ſiehet ihr Bild; wohin er die Blicke nur wendet, 
Eilet es vor und glänzt und ſchwankt in herrlichen Farben: 

So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung des Mädchens 
Sanft ſich vorbei, und ſchien dem Pfad' ins Getreide zu folgen. 
Aber er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, wendete langſam 
Nach dem Dorfe ſich zu, und ſtaunte wieder; denn wieder 

Kam ihm die hohe Geſtalt des herrlichen Mädchens entgegen. 
Feſt betrachtet' er ſie; es war kein Scheinbild, ſie war es 
Selber. Den größeren Krug und einen kleinern am Henkel 
Tragend in jeglicher Hand: ſo ſchritt ſie geſchäftig zum Brunnen. 
Und er ging ihr freudig entgegen. Es gab ihm ihr Anblick 
Muth und Kraft; er ſprach zu ſeiner Verwunderten alſo: 

Find' ich dich, wackeres Mädchen, ſo bald aufs neue beſchäftigt, 
Hülfreich andern zu ſeyn und gern zu erquicken die Menſchen? 
Sag', warum kommſt du allein zum Quell, der doch ſo entfernt liegt, 
Da ſich andere doch mit dem Waſſer des Dorfes begnügen? 
Freilich iſt dieß von beſonderer Kraft und lieblich zu koſten. 
Jener Kranken bringſt du es wohl, die du treulich gerettet? 


Freundlich begrüßte ſogleich das gute Mädchen den Jüngling, 
Sprach: So iſt ſchon hier der Weg mir zum Brunnen belohnet, 
Goethe, ſämmtl. Werte. V. 4 
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Da ich finde den Guten, der uns fo vieles gereicht hat; 
Denn der Anblid des Gebers ift, wie die Gaben, erfreulich. 
Kommt und jehet doch jelber, wer Eure Milde genofjen, 
Und empfanget den ruhigen Danf von allen Erquidten. 
Daß Ihr aber jogleich wernehmet, warum ich gefommen, 
Hier zu ſchöpfen, wo rein und unabläflig der Duell fließt, 
Sag’ id) Euch dieß: Es haben die unvorfichtigen Menfchen 
Alles Wafler getrübt im Dorfe, mit Pferden und Ochjen 
Gleich durchwatend den Duell, der Wafler bringt den Bewohnern. 
Und fo haben fie auch mit Wachen und einigen alle 
Tröge des Dorfes bejhmust und alle Brunnen befudelt; 
Denn ein jeglicher denkt nur, ſich jelbft und das nächte Bedürfniß 
Schnell zu befried’gen und rajch, und nicht des Folgenden venft er. 


Alſo ſprach fie und war die breiten Stufen hinunter 
Mit dem Begleiter gelangt; und auf das Mänerchen jegten 
Beide fich nieder des Duelle. Sie beugte fich über, zu fchöpfen ; 
Und er faßte den andern Krug, und beugte fich über. 
Und fie jahen gefpiegelt ihr Bild in der Bläue des Himmels 
Schmwanfen, und nidten ſich zu, und grüßten ſich freundlich im Spiegel. 


Lak mich trinfen, ſagte darauf der heitere Yüngling; 
Und fie reicht’ ihm den Krug. Dann ruhten fie beide, vertraulich 
Auf die Gefäße gelehnt; fie aber jagte zum Freunde: 
Sage, wie find’ ich dich hier? und ohne Wagen und Pferde 
Ferne vom Drt, wo ich erft dich gejehn? wie bift du gefommen? 


Denkend ſchaute Hermann zur Erde, dann hob er die Blide 
Ruhig gegen fie auf, und ſah ihr freundlich ins Auge, 
Fühlte fich ftill und getroft. Jedoch ihr won Liebe zu fprechen, 
Mär’ ihm unmöglich gewejen; ihr Auge blidte nicht Liebe, 
Aber hellen DVerftand, und gebot verftändig zu reden. 
Und er faßte fich ſchnell, und jagte traulich zum Mädchen: 
Laß mid) reden, mein Kind, und deine Fragen erwiedern. 
Deinetwegen fam ich hierher! was joll ich's verbergen? 
Denn ich lebe beglüct mit beiden liebenven Eltern, 
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Denen ich treulich das Haus und die Güter helfe verwalten, 

Als der einzige Sohn, und unfre Geſchäfte find vielfach. 

Alle Felder beſorg' ich; der Vater waltet im Haufe 

Fleißig; die thätige Mutter belebt im Ganzen vie Wirthichaft. 

Aber du haft gewiß auch erfahren, wie jehr das Gefinde 

Bald durch Leichtfinn und bald durch Untreu plaget die Hausfrau, 
Immer fie nöthigt zu wechjeln und Fehler um Fehler zu taujchen. 
Lange wünjchte die Mutter daher fih ein Mädchen im Haufe, 

Das mit der Hand nicht allein, das auch mit dem Herzen ihr hilfe 
An der Tochter Statt, ver leider frühe verlornen. 

Nun, als ich heut’ am Wagen dic) ſah, in froher Gewandtheit, 
Sah die Stärke des Arms und die volle Gefunpheit der Glieder, 
Als ich die Worte vernahm, die verftändigen, mar id, betroffen, 
Und ic) eilte nad) Haufe, den Eltern und Freunden die Fremde 
Kühmend nad) ihrem Verdienſt. Nun fomm’ ich div aber zu jagen, 
Was fie wünfchen, wie id. — Berzeih’ mir die ftotternde Rede. 


Scheuet Euch nicht, fo jagte fie drauf, das Weitre zu fprechen; 
Ihr beleidigt mich nicht, ich hab’ e8 dankbar empfunden. 
Sagt e8 nur a’rad heraus; mich kann das Wort nicht erſchrecken: 
Dingen möchtet Ihr mic) als Magd für Vater und Mutter, 
Zu verjehen das Haus, das mwohlerhalten Euch daſteht; 
Und Ihr glaubet an mir ein tüchtiges Mädchen zu finden, 
Zu der Arbeit gejchidt und nicht von rohem Gemüthe. 
Euer Antrag war furz; jo joll die Antwort auch kurz feyn. 
Ja, ich gehe mit Euch, und folge dem Rufe des Schidjals. 
Meine Pflicht ift erfüllt, ich habe die Wöchnerin wieder 
Zu den Ihren gebracht, fie freuen fi) alle dev Nettung; 
Schon find die meiften beifammen, die übrigen werden fich finden. 
Alle denken gewiß in finzen Tagen zur Heimath 
Wiederzukehren; jo pflegt fich ftetS der Vertriebne zu jchmeicheln. 
Aber ich taufche mich nicht mit leichter Hoffnung in dieſen 
Traurigen Tagen, die uns noch traurige Tage verjprechen; 
Denn gelöjt find die Bande ver Welt; wer knüpfet fie wieder 
Als allein nur die Noth, die höchfte, die uns bevorfteht! 
Kann ich im Haufe des würdigen Manns mid), dienend, ernähren 
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Unter ven Augen der trefflichen Frau, jo thu' ich es gerne; 

Denn ein wanderndes Mädchen ift immer won fehwanfendem Rufe. 
da, ich gehe mit Euch, ſobald ich die Krüge den Freunden 
Wiedergebradyt und ned mir den Segen der Guten erbeten. 
Kommt, Ihr müfjet fie fehen, und mid von ihnen empfangen. 


Fröhlich hörte der Jüngling des willigen Mädchens Entſchließung, 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit follte geftehen. 
Aber es fchien ihm das Befte zu jeyn, in dem Wahn fie zu laflen, 
In jen Haus fie zu führen, zu werben um Liebe nur dort erft. 
Ah! und den goldenen King erblidt’ er am Finger des Mädchens; 
Und fo ließ er fie fprechen, und horchte fleifig den Worten. 


Laßt uns, fuhr fie nun fort, zurüde fehren! Die Mädchen 
Werden immer getadelt, die lange beim Brunnen verweilen; 
Und doc ift e8 am rinnenden Quell ſo lieblich zu ſchwätzen. 


Alſo ftanden fie auf und fohauten beide noch einmal 
In den Brummen zurüd, und ſüßes Verlangen ergriff fie. 
Schweigend nahm fie darauf die beiden Krüge beim Henkel, 
Stieg die Stufen hinan, und Hermann folgte der Lieben. 
Einen Krug verlangt’ er von ihr, die Bürde zu theilen. 
Laßt ihn, Sprach fie; es trägt fich beſſer die gleiche Yaft je. 
Und der Herr, der Fünftig befichlt, er ſoll mir nicht dienen. 
Seht mich jo ernft nicht an, als wäre mein Schiejal bedenklich! 
Dienen lerne bei Zeiten das Weib nad) ihrer Beftimmung; 
Denn durch Dienen allein gelangt fie endlich zum Herrichen, 
Zu der verdienten Gewalt, die doch ihr im Haufe gehüret. 
Dienet die Echwefter den Bruder doch früh, fie dienet den Eltern, 
Und ihr Leben ift immer ein ewiges Gehen und Kommen, 
Oder ein Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen fiir andre. 
Wohl ihr, wenn fie daran ſich gewöhnt, daf fein Weg ihr zu fauer 
Wird, und die Stunden der Nacht ihr find wie die Stunden des Tages, 
Daß ihr niemals die Arbeit zu Flein und die Nadel zu fein dünkt, 
Daß fie fi) gauz vergift, und leben mag nur in andern! 
Denn als Mutter, fürwahr, bedarf fie ver Tugenden alle, 
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Wenn der Säugling die Krankende weckt und Nahrung begehret 
Bon ver Schwachen und jo zu Schmerzen Sorgen ſich haufen. 
Zwanzig Männer verbunden ertrügen nicht dieſe Beſchwerde, 
Und fie ſollen es nicht; doch follen fie dankbar es einjehn. 


Alſo ſprach fie, und war, nit ihrem ftillen Begleiter, 
Durch den Garten gefommen, bis an die Tenne der Scheune, 
Wo die Wöchnerin lag, die fie froh mit ven Töchtern verlaſſen, 
Jenen geretteten Mädchen, ven ſchönen Bildern der Unſchuld. 
Beide traten hinein; und von der anderen Seite 
Trat, ein Kind am jeglicher Hand, der Richter zugleich ein. 
Dieje waren bisher der jammernden Mutter verloren; 
Aber gefunden hatte fie nun im Gewimmel der Alte. 
Und fie jprangen mit Luft, die liebe Mutter zu grüßen, 
Sich des Bruders zu freun, des unbefannten Gefpielen! 
Auf Dorotheen ſprangen fie dann und grüßten fie freundlich, 
Brod verlangend und Obſt, vor allem aber zu trinken. 
Und fie reichte das Waſſer herum. Da tranfen die Kinder, 
Und die Wöcnerin trank, mit den Töchtern, fo trank auch dev Kichter. 
Ale waren gelett, und lobten das herrliche Waller; 
Säuerlich war's und erquicklich, gefund zu trinfen den Menjchen. 


Da verjegte das Mädchen mit ernften Bliden und fagte: 
Freunde, dieſes ift wohl das letstemal, daß ich den Krug eud) 
Führe zum Munde, daß ich die Lippen mit Wafjer euch nete: 
Aber wenn euch fortan am heifen Tage der Trunk labt, 

Wenn ihr im Schatten der Kuh’ und der reinen Quellen genießet, 
Dann gedenfet auch mein und meines freundlichen Dienftes, 

Den ich euch aus Liebe mehr als aus Berwandtichaft geleiftet. 
Was ihr mir Gutes erzeigt, erkenn' ich durchs Fünftige Leben. 
Ungern laſſ' ich euch zwar; doch jeder ift dießmal dem andern 
Mehr zur Laft als zum Troſt, und alle müſſen wir endlid) 

Uns in fremden Lande zerftreum, wenn die Rückkehr verſagt ift. 
Seht, hier fteht der Züngling, dem wir die Gaben verdanken, 
Diefe Hülle des Kinds und jene willkommene Speife. 

Diefer kommt und wirbt, in feinem Haus mich zu fehen, 
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Daß ich diene dafelbft den veichen trefflichen Eltern; 
Und ic) fchlag’ e8 nicht ab; denn überall dienet das Mädchen, 
Und ihr wäre zur Laft, bevient im Haufe zu ruhen. 
Alſo folg’ ich ihm gern; er fcheint ein werftändiger Jüngling. 
Und fo werden die Eltern es ſeyn, wie Keichen geziemet. 
Darum lebet nun wohl, geliebte Freundin, und freuet 
Euch des lebendigen Säuglings, der ſchon jo gefund Euch anblidt. 
Drüdet Ihr ihn an die Bruft in diefen farbigen Wideln, 
D, fo gedenfet des Yünglings, des guten, der fie und reichte, 
Und der fünftig auch mid), die Eure, nähret und Fleivet. 
Und Ihr, teeffliher Mann, jo ſprach fie gewendet zum Nichter, 
Habt Danf, dag Ihr Vater mir wart in mancherlei Fällen. 


Und fie kniete darauf zur guten Wöchnerin nieder, 
Küfte die weinende Frau, und vernahm des Segens Gelispel. 
Aber du fagteft indeß, ehrwirdiger Nichter, zu Hermann: 
Billig ſeyd Ihr, o Freund, zu den guten Wirthen zu zählen, 
Die mit tüchtigen Menjchen den Haushalt zu führen bedacht find. 
Denn ic) habe wohl oft gejeh’n, daß man Rinder und Pferde, 
Sp wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet; 
Aber den Menjchen, der alles erhält, wenn er tüchtig und gut tft, 
Und der alles zerftreut und zerftört durch falſches Beginnen, 
Diefen nimmt man nur fo auf Glück und Zufall ind Haus ein, 
Und bereuet zu jpät ein übereiltes Entſchließen. 
Aber es Scheint, Ihr verfteht's; denn Ihr habt ein Mädchen erwählet, 
Euch zu dienen im Haus und Euren Eltern, das brav ift. 
Haltet fie wohl! Ihr werdet, fo lang fie der Wirthſchaft fich annimmt, 
Nicht die Schwefter vermifjen, noch Eure Eltern die Tochter. 


- Biele famen indeß, der MWöchnerin nahe Verwandte, 
Manches bringend und ihr die beſſere Wohnung verfündend. 
Alle vernahmen des Mädchens Entſchluß, und fegneten Hermann 
Mit bedeutenden Bliden und mit befondern Gedanken. 
Denn fo fagte wohl eine zur andern flüchtig ans Ohr hin: 
Wenn aus dem Herrn ein Bräutigam wird, fo ift fie geborgen. 
Hermann faßte darauf fie bei der Hand an und fagte: 
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Laß uns gehen; es neigt fi) der Tag, und fern ift das Städtchen. 
Lebhaft geſprächig umarmten darauf Dorotheen die Weiber. 
Hermann zog fie hinweg; noch viele Grüße befahl fie. 
Aber da fielen die Kinder, mit Schrein und entfeglihem Weinen, 
Ihr in die Kleider, und wollten die zweite Mutter nicht Laffen. 
Aber ein’ und die andre der Weiber fagte gebietend: 
Stille, Kinder! fie geht in die Stadt und bringt euch des guten 
Zuderbrodes genug, das euch der Bruder beftellte, 
Als der Stordy ihn jüngft beim Zuderbäder vorbeitrug, 
Und ihr jehet fie bald mit den ſchön vergoldeten Deuten. 
Und fo liefen die Kinder fie los, und Hermann entriß fie 
No den Umarmungen faum und den fernewinfenden Tüchern. 


Melpyomene. 


Hermann und Dorothea. 


Alſo gingen die zwei entgegen der finfenden Sonne, 
Die in Wolfen ſich tief, gewitterdrohend, verhüllte, 
Aus dem Schleier, bald hier bald dort, mit glühenden Blicken 
Strahlend über das Feld die ahnungsvolle Beleuchtung. 
Möge das drohende Wetter, jo fagte Hermann, nicht etwa 
Schloßen uns bringen und heftigen Guß: denn jchön ift die Ernte. 
Und fie freuten fid) beide des hohen wanfenden Kornes, 
Das die Durchichreitenden faft, die hohen Geftalten, erreichte. 


Und es fagte darauf das Mädchen zum leitenden Freunde: 
Guter, dem id) zunächft ein freundlich Schidfal verdanfe, 
Dad) und Fach, wenn im Freien jo manchem Bertriebnen ver Sturm dräut! 
Saget mir jegt vor allem, und lehret die Eltern mid) fernen, 
Denen ich Fünftig zu dienen von ganzer Seele geneigt bin; 
Denn fennt jemand den Heren, jo kann er ihm leichter genug thun, 
Wenn er die Dinge bevenft, die jenem die wichtigften jcheinen, 
Und auf die er den Sinn, ven feftbeftimmten, gefett hat. 
Darum faget mir doch; wie gewinn’ ich Vater und Mutter? 


Und e8 verfegte dagegen der gute verftändige Jüngling: 
O, wie geb’ ich dir Recht, du gutes treffliches Mädchen, 
Daß du zuwörberft did) nad) dem Sinne der Eltern befrageft! 
Denn fo ftrebt’ ich bisher vergebens, dem Vater zu dienen, 
Wenn ic) der Wirthichaft mich als wie der meinigen annahm, 


Früh den Ader und ſpät und jo beforgend den Weinberg. 
Meine Mutter befriedigt’ ich wohl, fie wußt' es zu ſchätzen; 
Und fo wirft vu ihr aud) das trefflichſte Mädchen erjcheinen, 
Wenn du das Hans bejorgft, als wenn du das deine bepächteft. 
Aber dem Vater nicht jo; denn dieſer liebet ven Schein aud). 
Gutes Mädchen, halte mid) nicht für falt und gefühllos, 
Wenn ich den Bater div ſogleich, der Fremden, enthülle. 

Ja, id ſchwör' es, das erftemal iſt's, daß frei mir ein ſolches 
Wort die Zunge verläßt, Die nicht zu ſchwätzen gewohnt ift; 
Aber du lockſt mir hervor aus der Bruft ein jedes Bertrauen. 
Einige Zierde verlangt der gute Vater im Leben, 

Wünſchet äußere Zeichen der Liebe, jo wie der Verehrung, 
Und er würde vielleicht vom jehlechteren Diener befriedigt, 

Der dieß wüßte zu nutzen, und würde dem bejieren gram jeyn. 


Freudig jagte fie drauf, zugleich die ſchnelleren Schritte 
Durdy den dunkelnden Pfad verboppelnd mit leichter Bewegung: 
Beide zufammen hoff’ ich fürwahr zufrieden zu ſtellen; 

Denn ver Mutter Sinn ift wie mein eigenes Wefen, 

Und ver äußeren Zierde bin id) von Jugend nicht fremde. 
Unfere Nachbarn, die Franken, in ihren früheren Zeiten 
Hielten auf Höflichkeit viel; fie war dem Edlen und Bürger 
Wie den Bauern gemein, und jeder empfahl fie den Seinen. 
Und jo brachten bei uns auf deutſcher Seite gewöhnlich 

Auch die Kinder des Morgen! mit Händefüffen und Knixchen 
Segenswünſche den Eltern, und hielten fittlih den Tag aus. 
Alles, was id) gelernt und was id) won jung auf gewohnt bin, 
Was von Herzen mir geht — ich will es dem Alten erzeigen. 
Aber wer jagt mir nunmehr: wie ſoll ich div jelber begegnen, 
Dir, dem einzigen Sohne, und fünftig meinem Gebieter ? 


Alſo ſprach fie, und eben gelangten fie unter den Birnbaunt. 
Herrlich glänzte ver Mond, ver volle, von Himmel herunter; 
Nacht war's, völlig bevedt das letzte Schimmern dev Some. 
Und fo lagen vor ihnen die Maſſen gegen einander, 

Lichter, hell wie ver Tag, und Schatten dunkeler Nächte. 
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Und es hörte die Frage, die freundliche, gern in dem Schatten 
Hermann des herrlichen Baums, am Orte, der ihm fo lieb war, 
Der nod) heute die Thränen um feine Bertriebne gejehen. 

Und indem fie ſich nieder ein wenig zu ruhen gejeget, 

Sagte der liebende Züngling, die Hand des Mädchens ergreifend: 
Laß dein Herz dir e8 jagen, und folg’ ihm frei num in allem. 
Aber er wagte fein weiteres Wort, jo jehr auch die Stunde 
Günftig war; er fürdhtete, nur ein Nein zu ereilen, 

Ah, und er fühlte den Ring am Finger, das jchmerzliche Zeichen. 
Alſo jagen fie ftill und ſchweigend neben einander. 


Aber das Mädchen begann und fagte: Wie find’ id) des Mondes 
Herrlichen Schein jo für! er tft der Klarheit des Tags gleich). 
Seh’ ich doch dort in der Stadt die Häufer deutlich und Höfe, 
An dem Giebel ein Fenfter; mich däucht, ich zähle die Scheiben. 


Was du fiehft, verjegte darauf ver gehaltene Züngling, 
Das ift unjere Wohnung, in die ich nieder dich führe, 
Und dieß Yenfter dort ift meines Zimmers im Dade, 
Das vielleicht dad Deine nun wird; wir verändern im Haufe. 
Diefe Felder find unfer, fie reifen zur morgenden Ernte. 
Hier im Schatten wollen wir ruhn und des Mahles genieken. 
Aber laß uns nunmehr hinab durch Weinberg und Garten 
Steigen; denn fieh, es rückt das ſchwere Gewitter herüber, 
Wetterleuchtend und bald verfchlingend ven Lieblihen Vollmond. 


Und fo ftanden fie auf und wandelten nieder, das Feld hin, 
Durdy das mächtige Korn, der nächtlichen Klarheit ſich freuend; 
Und fie waren zum Weinberg gelangt und traten ins Dunkel. 


Und jo leitet’ er fie die vielen Platten hinunter, 
Die, unbehauen gelegt, als Stufen dienten im Paubgang. 
Langſam jchritt fie hinab, auf feinen Schultern die Hände; 
Und mit ſchwankenden Yichtern, durchs Laub, überblidte ver Mond fie, 
Ch’ er, von Wetterwolfen umhült, im Dunfel das Paar lief. 
Sorglich ftügte der Starke das Mädchen, das über ihn herhing; 
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Aber fie, unkundig des Steigs und der roheren Stufen, 

Vehlte tretend, e8 knackte der Fuß, fie drohte zu fallen. 

Eilig ftredte gemandt der finnige Züngling den Arm aus, 

Hielt empor die Geliebte; fie ſank ihm Leif’ auf die Schulter, 
Bruſt war geſenkt an Bruft und Wang’ an Wange. So ftand er, 
Starr wie ein Marmorbild, vom ernften Willen gebänpigt, 
Drüdte nicht fefter fie an, er ftemmte ſich gegen die Schmere. 

Und fo fühlt’ er die herrliche Laft, die Wärme des Herzens, 

Und den Balfam des Athems, an feinen Lippen verhauchet, 

Trug mit Mannesgefühl die Heldengröße des MWeibes. 


Dod) fie verhehlte ven Schmerz, und fagte die ſcherzenden Worte: 
Das bedeutet Verdruß, jo jagen bedenkliche Leute, 
Wenn beim Eintritt ins Haus, nicht fern von der Schwelle, der Fuß fnadt. 
Hätt’ ich mir doch fürwahr ein befjeres Zeichen gewünſchet! 
Laß ums ein wenig verweilen, damit did; die Eltern nicht tadeln 
Wegen der hinfenden Magd, und ein ſchlechter Wirth dur erfcheineft. 


urauıta 


Ansficht. 


Mufen, die ihr jo gern die herzliche Liebe begünftigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Yüngling geleitet, 
An die Bruft ihm das Mädchen noch ver der Verlobung gedrüdt habt: 
Helfet auch ferner den Bund des Lieblichen Paares vollenten, 
Theilet die Wolfen ſogleich, die über ihr Glück ſich heraufziehn! 
Aber jaget vor allem, was jest im Haufe gejchiehet. 


Ungeduldig betrat die Mutter zum brittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das ſorglich erft fie verlaffen, 
Sprechend vom nahen Gewitter, vom jehnellen Verdunkeln des Mondes; 
Dann vom Außenbleiben des Sohns und der Nächte Gefahren; 
Tadelte lebhaft die Freunde, daß, ohne das Mädchen zu jprechen, 
Ohne zu werben für ihn, fie fo bald ſich vom Jüngling getrennet. 


Mache nicht Schlimmer das Uebel! verſetzt' unmuthig dev Vater; 
Denn du fiehft, wir harren ja jelbft, und warten des Ausgangs. 


Aber gelafjen begann der Nachbar ſitzend zu ſprechen: 
Immer verdank' ich es doc) in ſolch unruhiger Stunde 
Meinem ſeligen Vater, der mir, als Knaben, die Wurzel 
Aller Ungeduld ausriß, daß auch Fein Fäschen zurückblieb, 
Und ich erwarten lernte ſogleich, wie keiner der Weiſen. 
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Sagt, verjegte dev Pfarrer: welch Kımftftüc brauchte dev Alte? 
Das erzähl’ ich Euch gern, denn jeder kann e8 ſich merfen, 
Sagte der Nachbar darauf. As Knabe ftand id am Sonntag 
Ungeduldig einmal, die Kutſche begierig erwartend, 

Die uns follte hinaus zum Brunnen führen dev Linden. 

Doch fie kam nicht; ich Kief, wie ein Wiefel, dahin und dorthin, 
Treppen hinauf und hinab, und von dem Fenſter zur Thüre, 
Meine Hände pricelten mir; ich kratzte die Tifche, 

Trappelte ſtampfend herum, und nahe war mir das Weinen, 
Alles ſah der gelafiene Mann; doc als id) es endlich 

Gar zu thöricht betrieb, ergriff ev mid) vuhig beim Arme, 
Führte zum Fenfter mich hin, und ſprach die bedenklichen Worte: 
Siehft du des Tifchlers da drüben für heute geſchloſſene Werkſtatt? 
Morgen eröffnet er fie; da rühret ſich Hobel und Säge, 

Und fo geht es von frühe bi8 Abend die fleifigen Stunden. 
Aber bedenfe div dieß: der Morgen wird künftig erfcheinen, 

Da ver Meifter ſich vegt mit allen feinen Gefellen, 

Div ven Earg zu bereiten und ſchnell und gefchieft zu vollenden; 
Und fie tragen das breiterne Haus geſchäftig herüber, 

Das den Geduld'gen zuletzt ımd den Ungeduldigen aufnimmt, 
Und gar bald ein drückendes Dad) zu tragen beftinmt iſt. 

Alles ſah ich ſogleich im Geifte wirklich geſchehen, 

Sah die Bretter gefügt und die ſchwarze Farbe bereitet, 

Saß geduldig nunmehr und harrete vuhig der Kutſche. 

Kennen andere nun in zweifelhafter Erwartung 

Ungebärdig herum, da muß ich des Sarges gedenken. 


Lächelnd jagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fteht 
Nicht als Schrecken dem Weifen, und nicht als Ende dem Frommen. 
Jenen drängt es ind Leben zurück, und lehret ihn handeln; 

Diefem ftärft es, zu künftigem Heil, im Trübfal die Hoffnung ; 
Beiden wird zum Peben der Tod. Der Vater mit Unrecht 

Hat dem empfindlichen Knaben ven Tod im Tode gewiefen. 

Zeige man doc dem Yüngling des edel reifenden Alters 

Werth, und dem Alter die Jugend, daß beide des ewigen Kreiſes 
Sich erfreuen ımd fo fi) Leben im Leben wollenve! 
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Aber die Thür' ging auf. Es zeigte das herrliche Paar ſich, 
Und es erſtaunten die Freunde, die liebenden Eltern erſtaunten 
Ueber die Bildung der Braut, des Bräutigams Bildung vergleichbar; 
Ja, es ſchien die Thüre zu klein, die hohen Geſtalten 
Einzulaſſen, die nun zuſammen betraten die Schwelle. 


Hermann ſtellte den Eltern ſie vor, mit fliegenden Worten. 
Hier iſt, ſagt' er, ein Mädchen, ſo wie ihr im Hauſe ſie wünſchet. 
Lieber Vater, empfanget ſie gut; ſie verdient es. Und liebe 
Mutter, befragt ſie ſogleich nach dem ganzen Umfang der Wirthſchaft, 
Daß ihr ſeht, wie ſehr ſie verdient, Euch näher zu werden. 


Eilig führt' er darauf den trefflichen Pfarrer bei Seite, 
Sagte: Würdiger Herr, nun helft mir aus dieſer Beſorgniß 
Schnell, und löſet den Knoten, vor deſſen Entwicklung ich ſchaudre. 
Denn ich habe das Mädchen als meine Braut nicht geworben, 
Sondern ſie glaubt, als Magd in das Haus zu gehn, und ich fürchte, 
Daß unwillig ſie flieht, ſobald wir gedenken der Heirath. 
Aber entſchieden ſey es ſogleich! Nicht länger im Irrthum 
Soll ſie bleiben, wie ich nicht länger den Zweifel ertrage. 
Eilet und zeiget auch hier die Weisheit, die wir verehren! 
Und es wendete ſich der Geiſtliche gleich zur Geſellſchaft. 
Aber leider getrübt war durch die Rede des Vaters 
Schon die Seele des Mädchens; er hatte die munteren Worte, 
Mit behaglicher Art, im guten Sinne geſprochen: 
Ja, das gefällt mir, mein Kind! Mit Freuden erfahr' ich, der Sohn hat 
Auch wie der Vater Gefchmad, der feiner Zeit es gewiejen, 
Immer die Schönfte zum Tanze geführt, und endlich die Schönfte 
In fen Haus, als Frau, fi) geholt; das Mütterchen mar e8. 
Denn an ver Braut, die der Mann ſich erwählt, läßt gleich fich erkennen, 
Welches Geiftes er ift, und ob er fid) eigenen Werth fühlt. 
Aber Ihr brauchtet wohl auch nur wenig Zeit zur Entjchliegung? 
Denn mid dünket fürwahr, ihm ift jo ſchwer nicht zu folgen. 


Hermann hörte die Worte nur flüchtig; ihm bebten die Glieder 
Innen, und ftille war der ganze Kreis nun auf einmal, 
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Aber das trefflihe Mädchen, von ſolchen fpöttifchen Worten, 
Wie fie ihr ſchienen, verlegt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bi8 gegen ven Naden 
Uebergofjen; doch hielt fie fih an und nahm ſich zufammen, 
Sprady zu dem Alten darauf, nicht völlig die Schmerzen verbergend: 
Traun! zu folhem Empfang hat mid) der Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Vaters Art gefchilvert, des trefflichen Bürgers; 
Und ich weiß, ich ftehe wor Euch, dem gebildeten Manne, 
Der fi Hug mit jedem beträgt, und gemäß den Perjonen. 
Aber jo jcheint es, Ihr fühlt nicht Mitleid genug mit der Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und die Euch zu dienen bereit ift; 
Denn jonft würdet Ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Gefchif von Eurem Sohn und von Euch ſey. 
Freilich tret’ ih nur arm, mit Fleinem Bündel ins Haus ein, 
Das mit allem verſehn die frohen Bewohner gewiß macht; 
Aber ich fenne mich wohl, und fühle das ganze Verhältniß. 
Iſt e8 edel, mic, gleich mit ſolchem Spotte zu treffen, 
Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem Haufe zurüdtreibt? 


Bang bewegte ſich Hermann, und winfte dem geiftlichen Freunde, 
Daß er ins Meittel fich ſchlüge, ſogleich zu verſcheuchen den Irrthum. 
Eilig trat der Kluge heran, und jchaute des Mädchens 
Stillen Verdruß und gehaltenen Schmerz und Thränen im Auge. 
Da befahl ihm fein Geift, nicht gleich die Verwirrung zu löſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemüth zu prüfen des Mädchens. 


Und er fagte darauf zu ihr mit werfuchenden Worten: 
Sicher, du überlegteft nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 
Wenn du bei Fremden zu dienen did; allzu eilig entſchloſſeſt, 
Was e8 heiße das Haus des gebietenden Herrn zu betreten; 
Denn der Handſchlag beftimmt das ganze Schickſal des Yahres, 
Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawort. 

Sind doch nicht das ſchwerſte des Dienfts die ermüdenden Wege, 
Nicht der bittere Schweiß der ewig drängenden Arbeit; 

Denn mit dem Sinechte zugleich bemüht ſich der thätige Freie; 
Aber zu dulden die Laune des Herrn, wenn er ungerecht tadelt, 


Dper diefes und jenes begehrt, mit fich felber in Zwieſpalt, 

Und die Heftigfeit noch der Frauen, die leicht ſich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das ift Schwer zu ertragen, und dod die Pflicht zu erfüllen 
Ungeſäumt und raſch, und ſelbſt nicht mürriſch zu ſtocken. 

Doch du ſcheinſt mir dazu nicht geſchickt, da die Scherze des Vaters 
Schon dich treffen ſo tief, und doch nichts gewöhnlicher vorkommt, 
Als ein Mädchen zu plagen, daß wohl ihr ein Jüngling gefalle. 


Alſo ſprach er. ES fühlte die treffende Neve das Mädchen, 
Und fie hielt ſich nicht mehr; e8 zeigten fich ihre Gefühle 
Mächtig, e8 hob fich die Bruft, aus ver ein Seufzer hervordrang. 


Und fie fagte jogleich mit hei vergofienen Thränen: 
D, nie weiß der verftändige Mann, der im Schmerz ung zu vathen 
Denkt, wie wenig ſein Wort, das falte, die Bruft zu befreien 
de von dem Leiden vermag, das ein hohes Schiejal uns auflegt. 
Ihr ſeyd glücklich und froh, wie ſollt' ein Scherz euch verwunden! 
Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leiſe Berührung. 
Nein, es hülfe mir nichts, wenn ſelbſt mir Verſtellung gelänge. 
Zeige ſich gleich, was ſpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 
Und mic drängte wielleicht in ftillwerzehrendes Elend, 
Laßt mic wieder hinweg! Ich darf im Haufe nicht bleiben ; 
Ich will fort und gehe, die arınen Meinen zu fuchen, 
Die id) im Unglück verließ, für mich nur das Beſſere wählend. 
Dieß iſt mein fefter Entſchluß; und ich darf euch darımı nun befennen, 
Was im Herzen fich ſonſt wohl Yahre hätte verborgen; 
Ja, des Vaters Spott hat tief mic, getroffen: nicht, weil ich 
Stolz und empfindlich bin, mie e8 wohl der Magd nicht geziemet, 
Sondern weil mir fürwahr im Herzen die Neigung ſich vegte 
Gegen den Jüngling, dev heute mir als ein Erretter erfchtenen. 
Denn als er erft auf der Strafe mid) ließ, fo war er mir immer 
In Gedanken geblieben; ich dachte des glüclichen Mädchens, 
Das er vielleicht jhen als Braut im Herzen möchte bewahren, 
Und als ich wieder am Brummen ihn fand, da freut’ ich mich feines 
Anblicks jo jehr, als wär’ mir der Himmliſchen einer erfchienen. 
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Und ich folgt’ ihm jo gern, als nun er zur Magd mich geworben. 
Doch mir fchmeichelte freilich das Herz (ich will es geftehen) 
Auf dem Wege hierher, als könnt' ich vielleicht ihn verdienen, 
Wenn id) würde des Hauſes dereinft unentbehrlihe Stütze. 
Aber, ach! nun ſeh' ich zuerft die Gefahren, in bie ich 
Mich begab, jo nah dem ftill Geliebten zu wohnen. 
Nun erſt fühl ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt ift 
Bon dem reicheren Yingling, und wenn fie die tüchtigfte wäre. 
Alles das hab’ ich gejagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem ich die Befinnung verdanfe. 
Denn das mußt’ id) erwarten, die ftillen Wünſche verbergend, 
Daß er ſich bräcte zumächft die Braut zum Haufe geführet; 
Und wie hätt! id) alsdann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und glücklich [ft das Geheinmiß 
Bon dem Bufen fi) los, jest, da noch das Uebel ift heilbar. 
Aber das jey num gejagt. Und nun joll im Haufe mic) länger 
Hier nichts halten, wo ich beſchämt und ängftlich nur ftehe, 
Frei Die Neigung befennend, und jene thörichte Hoffnung. 
Nicht die Nacht, die breit fid) bedeckt mit finfenden Wolfen, 
Nicht der rollende Donner (id) hör’ ihn) ſoll mich verhindern, 
Nicht des Regens Guß, dev draußen gewaltfam hevabjchlägt, 
Noch der faufende Sturm. Das hab’ icy alles ertragen 
Auf der traurigen Flucht, und nah’ am verfolgenden Feinde. 
Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu ſcheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; es ift nun gefchehen. 


Alfo Sprach fie, ſich raſch zurück nach der Thüre bemegend, 
Unter dem Arm das Bündelchen noch, das fie brachte, bewahren. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 

Um den Leib fie fafjend, und rief verwundert und ftaumend: 
Sag, was bedeutet mir dieß? und diefe vergeblichen Thränen ? 
Nein, ich laſſe dich nicht; dur bift miv des Sohnes BVerlobte. 


Aber der Vater ftand mit Widerwillen dagegen, 
Auf die Weinende ſchauend, und ſprach die verdrießlichen Worte: 
Goethe, fänmtl, Werfe. V. 5 
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Alſo das ift mir zulett für die höchſte Nachficht geworden, 

Daß mir das Unangenehmfte gefchieht noch zum Schluſſe des Tages! 
Denn mir ift unleidlicher Nichts, als Thränen der Weiber, 
Leidenſchaftlich Gefchrei, das heftig verworren beginnet, 

Mas mit ein wenig Vernunft fi) ließe gemächlicher jhlichten. 

Mir ift läftig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 

Anzuſchauen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette. 

Und er wandte ſich ſchnell, und eilte zur Kammer zu gehen, 

Wo ihm das Chbett ftand, ımd wo er zu ruhen gewohnt war. 

Aber ihn hielt der Sohn, und fagte die flehenden Worte: 

Bater, eilet nur nicht und zürnt nicht über das Mädchen: 

Ic nur habe die Schuld von aller Verwirrung zu tragen, 

Die ımerwartet der Freund noch durch Berftellung vermehrt hat. 
Redet, würdiger Herr! denn Euch vertraut’ ic) die Sache. 

Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet lieber das Ganze! 

Denn ich möchte fo hoch Euch nicht in Zukunft verehren, 

Wenn Ihr Schadenfreude nur übt ſtatt herrlicher Weisheit. 


Lächelnd verjegte darauf der würdige Pfarrer und jagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das ſchöne Befenntnif 
Diefer Guten entlodt, und ung enthüllt ihr Gemüthe? 
Iſt nicht die Sorge fogleid dir zur Wonn’ und Freude geworden? 
Rede darum nur jelbft! was bedarf es fremder Erklärung ? 


Nun trat Hermann hervor, und ſprach die freimdlichen Worte: 
Laß dic die Thränen nicht reun, noch dieſe flüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Glück und, wie id) wünjche, das beine. 
Nicht das treffliche Märchen als Magd, die Fremde, zu bingen, 
Kam id) zum Brummen; ic) fam, um deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein ſchüchterner Blid, er fonnte die Neigung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Freundlichkeit jah er im Auge, 
Als aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens begrüßteft. 
Did) ins Haus nur zu führen, e8 war ſchon die Hälfte des Glückes. 
Aber nun vollendeft du mir's! O, ſey mir gejegnet! — 

Und es fchaute das Mäpchen mit tiefer Nührung zum Yüngling, 
Und vermied nicht Umarmumg und Kuß, den Gipfel der Freude, 
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Wenn fie den Liebenden find die lang’ erjehnte Verfichrung 
Künftigen Glücks im Leben, das nun ein unendliches fcheinet. 


Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr alles erfläret. 
Aber das Mädchen Fam, vor dem Vater ſich herzlicd mit Anmuth 
Neigend, und fo ihm die Hand, die zurücgezogene, küſſend, 
Sprach: Ihr werdet gerecht der Ueberrafchten werzeihen, 
Erſt die Thränen des Schmerzes, und nun die Thränen der Freude, 
O, vergebt mir jenes Gefühl! wergebt mir aud) diejes, 
Und laßt nur mich ing Glück, das neu mir gegönnte, mid) finden! 
Fa, der erfte Berdruß, an dem ich Berworrene fchuld war, 
Sey der leiste zugleich! Wozu die Magd ſich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienft, den foll die Tochter euch Leiften. 


Und der Vater umarmte fie gleich, die Thränen verbergend. 
Traulich kam die Mutter herbei und küßte ſie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; e8 jchiwiegen die weinenden Frauen. 


Eilig faßte darauf der gute verftändige Pfarrherr 
Erft des Vaters Hand und zog ihm wom Finger den Trauring, 
(Nicht jo leicht; er war von rundlichem Gliede gehalten) 
Nahm den King der Mutter darauf und verlobte die Kinder; 
Sprad: Noch einmal jey ver goldenen Keifen Beftimmung, 
Feſt ein Band zu knüpfen, das völlig gleiche dem alten. 
Diefer Yüngling iſt tief von der Liebe zum Mädchen durchdrungen, 
Und das Mädchen gefteht, daß aud) ihr der Jüngling erwinfcht ift. 
Alto verlob' ich euch Hier und ſegn' euch fünftigen Zeiten, 
Mit vem Willen der Eltern, und mit dem Zeugniß des Freundes. 


Und es neigte fich gleich mit Segenswünſchen ver Nachbar. 
Aber als der geiſtliche Herr den goldenen Reif nun 
Steckt' an die Hand des Mädchens, erblickt' er den anderen ſtaunend, 
Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen ſorglich betrachtet. 
Und er ſagte darauf mit freundlich ſcherzenden Worten: 
Wie! du verlobeſt dich ſchon zum zweitenmal? Daß nicht der erſte 
Bräutigam bei dem Altar ſich zeige mit hinderndem Einſpruch! 
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Aber fie fagte darauf: O, laßt mich diefer Erinnrung 
Einen Augenblick weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn jcheidend gab und nicht zur Heimath zurückkam. 
Alles ſah er voraus, als raſch die Liebe der Freiheit, 

Als ihn die Luft im neuen veränderten Wejen zu wirken 

Trieb nad) Paris zu gehn, dahin, wo er Kterfer und Tod fand, 
Lebe glücklich, jagt’ er. Ich gehe; denn alles bewegt fich 

Jetzt auf Erden einmal, es jcheint ſich alles zu trennen. 
Grundgeſetze löſen fi) auf der fefteften Staaten, 

Und es Löft der Beſitz ſich los vom alten Befiter, 

Freund ſich los von Freund; jo Löft ſich Liebe von Liebe. 

Ich verlafie did) hier; und, wo ich jemals Dich wieder 

Finde — wer weißt e8? Bielleicht find dieſe Gefpräche die legten. 
Nur ein Fremdling, jagt man mit Recht, ift der Menjch hier auf Erden; 
Mehr ein Fremdling als jemals ift nun ein jeder geworden. 
Uns gehört der Boden nicht mehr; e8 wandern die Schäte; 
Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heiligen Formen; 
Alles regt ih, als wollte die Welt, vie geftaltete, rückwärts 
Löſen in Chaos und Nacht ſich auf, und neu fich geftalten. 
Du bewahrft mir dein Herz; und finden dereinft wir uns wieder 
Ueber den Trümmern der Welt, jo find wir erneute Gejchöpfe, 
Umgebilvet und frei und unabhängig vom Schidfal. 

Denn was feljelte den, der ſolche Tage durchlebt hat! 

Aber joll es nicht jeyn, daß je wir, aus diefen Gefahren 
Glücklich entronnen, uns einft mit Freuden wieder umfangen, 
D, jo erhalte mein jchwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
Daß dur mit gleichem Muthe zu Glück und Unglüd bereit ſeyſt! 
Lodet neue Wohnung did) an und neue Verbindung, 

Sp genieße mit Danf, was dann dir das Schieial bereitet. 
Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten dich dankbar. 
Aber dann auch jege nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
Denn e8 lauert der doppelte Schmerz des neuen Verluſtes. 
Heilig ſey dir ver Tag; doch ſchätze das Leben nicht höher 

Als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglid. 

Alſo ſprach er: und nie erſchien der Edle mir wieder. 

Alles verlor ich indeß, und taufendmal dacht' ich der Warnung. 
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Nun auch den? ich des Worts, da ſchön mir die Liebe das Glüd hier 
Neu bereitet und mir die herrlichften Hoffnungen aufjchlieft. 
D, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, jelbft an dem Arm dich 
Haltend, bebe! So jcheint dem endlich gelandeten Schiffer 
Auch der fiherfte Grund des fefteften Bodens zu ſchwanken. 


Alſo ſprach fie, und ftecte die Ringe nebeneinander. 
Aber der Bräutigam ſprach, mit edler männlicher Rührung: 
Defto fefter fen, bei der allgemeinen Erſchüttrung, 
Dorothea, der Bund! Wir wollen halten und dauern, 
Feſt uns halten und feft ver ſchönen Güter Beſitzthum. 
Denn der Menſch, der zur ſchwankenden Zeit auch ſchwankend geſinnt ift, 
Der vermehrt das Uebel, und breitet e8 weiter und weiter; 
Aber wer feft auf dem Sinne beharrt, ver bildet die Welt fich. 
Nicht dem Deutſchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 
Vortzuleiten, und aud zu wanfen hierhin und dorthin. 
Dieß ift unfer! jo laß uns jagen und jo e8 behaupten! 
Denn e8 werden noch ſtets die entjchlofjenen Völker gepriefen, 
Die für Gott und Gefes, für Eltern, Weiber und Kinder 
Stritten und gegen den Feind zufammenftehend erlagen. 
. Du bift mein; und nun ift das Meine meiner als jemals. 
Nicht mit Kummer will ich's bewahren und forgend genießen, 
Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen dießmal die Feinde, 
Oder fünftig, jo rüfte mic, felbft und reiche die Waffen. 
Weiß ich durch did) nur verſorgt das Haus umd die liebenden Eltern, 
O, jo ftellt fi) die Bruft dem Feinde ficher entgegen. 
Und gedächte jeder wie ich, jo ftünde die Macht auf 
Gegen die Macht, und wir erfreuten uns alle des Friedens, 










nu len bi a J — us J 
Vak Ir —E ale" — A 
ih er — — F — — * 

De — Dr RR ra —* 


u 77702 209, er 
3 —* * ar — mis * 
An 2 10 4 an SulrR, 217 
Ö n ’ aan —* 
sur u 
- — A rd rk 


A b , - ; 
se eu 358 ine Tu 14 f BIER. bi’ 
+ - 
n — 
DA in 7319821 ‚8 
s 
alt er, 
33:0 
« . 
\ 1. 3ERICH „2 x 
= A EEE 
Par n’/RYNY Ma 


RW 
er 
ern 
- x re ee I 
a a re 
a ud re Iime 
— ya Wr AUS 
1227 | VE ne ER | 
BEINE 046" —J irn J — 9 
J a — — — 
Me HR N OH var * — 
j > ee 


har J r >. 


POL Em. . Zu) 
X PR * Are ur. 
he May * at al 
ar) — er * 


= FR 






Achilleis. 





Hod) zu Flammen entbrannte die mächtige Yohe noch einmal, 
Strebend gegen den Himmel, und Ilios' Mauern erfchienen 
Koth, durch die finftere Nacht; der aufgefchichteten Waldung 
Ungeheures Gerüft, zufammenftürzend, erregte 
Mächtige Gluth zulest. Da ſenkten ſich Hektors Gebeine 
Nieder, und Aſche lag der edelſte Troer am Boden. 


Nun erhob ſich Achilleus vom Sitz vor ſeinem Gezelte, 
Wo er die Stunden durchwachte, die nächtlichen, ſchaute der Flammen 
Fernes, ſchreckliches Spiel und des wechſelnden Feuers Bewegung, 
Ohne die Augen zu wenden von Pergamos' röthlicher Veſte. 
Tief im Herzen empfand er den Haß noch gegen den Todten, 
Der ihm den Freund erſchlug und der nun beſtattet dahin ſank. 


Aber als nun die Wuth nachließ des freſſenden Feuers 
Allgemach, und zugleich mit Roſenfingern die Göttin 
Schmückete Land und Meer, daß der Flammen Schreckniſſe bleichten, 
Wandte ſich, tief bewegt und ſanft, der große Pelide 
Gegen Antilochos hin und ſprach die gewichtigen Worte: 

So wird kommen der Tag, da bald von Ilios' Trümmern 
Rauch und Qualm ſich erhebt, von thrakiſchen Lüften getrieben, 
Idas langes Gebirg und Gargaros' Höhe verdunkelt; 

Aber ich werd’ ihn nicht ſehen! die Völkerweckerin Eos 

Fand mid) Patroflos’ Gebein zujfammenlejend, fie finvet 
Hektors Brüder anjetst in gleichem frommem Gefchäfte. 

Und dic) mag fie auch bald, mein trauter Autilochos, finden, 
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Daß du den leichten Reſt des Freundes jammernd beftatteft. 
Soll dieß alfo nun jeyn, wie mir e8 die Götter entbieten ; 
Sey e8! Gedenken wir nun des Nöthigen, was nod zu thun ift. 
Denn mid) joll, vereint mit meinem Freunde Patroflos, 
Ehren ein herrlicher Hügel, am hohen Geftade des Meeres 
Aufgerichtet, den Völkern und fünftigen Zeiten ein Denkmal. 
Fleißig haben mir ſchon die rüftigen Myrmidonen 
Kings umgraben den Raum, die Erde warfen fie einwärts, 
Gleichſam ſchützenden Wall aufführend gegen des Feindes 
Andrang. Alfo umgränzten den weiten Naum fie gejchäftig. 
Aber wachen joll mir das Werk! Ich eile die Schaaren 
Aufzurufen, die mir nod) Erde mit Erde zu häufen 
Willig find, und fo vielleicht befördr’ id) die Hälfte; 
Euer ſey die Vollendung, wenn bald mic die Urne gefaßt hat. 


Alſo ſprach er und ging, und fehritt durch die Keihe ver Zelte 
Winkend jenem und diefem und rufend andre zufammen. 
Alle ſogleich num erregt ergriffen das ftarfe Geräthe, 
Schaufel und Hade mit Luft, daß der Klang des Erzes ertönte, 
Auch den gewaltigen Pfahl, ven fteinbemegenven Hebel. 
Und jo zogen fie fort, gedrängt aus dem Lager ergoſſen, 
Aufwärts den fanften Pfad, und ſchweigend eilte die Menge. 
Wie wenn zum Ueberfall gerüftet nächtlic die Auswahl 
Stille ziehet des Heers, mit leifen Tritten die Reihe 
Wandelt und jeder die Schritte mift, und jeder den Athen 
Anhält, in feindliche Stadt, die ſchlechtbewachte, zu dringen: 
Alſo zogen auch fie, und aller thätige Stille 
Ehrte das ernfte Geſchäft und ihres Königes Schmerzen. 


AS fie aber den Rücken des wellenbejpületen Hügels 
Bald erreichten und num des Meeres Weite ſich aufthat, 
Blickte freundlich Eos fie an, aus der heiligen Frühe 
Fernem Nebelgewölf, und jedem erquidte das Herz fie. 
Alle ftürzten jogleid dem Graben zu, gierig der Arbeit, 
Kiffen in Schollen auf den Lange betretenen Boden, 
Warfen ſchaufelnd ihn fort, ihn trugen andre mit Körben 
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Aufwärts. In Helm und Schild einfüllen ſah man die einen, 
Und der Zipfel des Kleids war anderen ftatt des Gefäßes. 


Itzt eröffneten heftig des Himmels Pforte die Horen, 
Und das wilde Geſpann des Helios, braufend erhub ſich's. 
Raſch erleuchtet” er gleich die frommen Aethiopen, 
Welche die Außerften wohnen von allen Völkern der Erde. 
Scüttlend bald die glühenden Loden, entftieg er des Ida 
Wäldern, um klagenden Troern, um rüſt'gen Achäern zu leuchten. 


Aber die Horen indeß, zum Aether ftrebend, erreichten 
Zeus Kronions heiliges Haus, das fie ewig begrüßen. 
Und fie traten hinein, da begegnete ihnen Hephäftos 
Eilig, hinfend, und ſprach auffordernde Worte zu ihnen: 
Trüglihe! Glücklichen fehnelle, ven Harrenden langſame, hört mid! 
Diefen Saal erbaut’ ih), dem Willen des Vaters gehorfam, 
Nach dem göttlichen Maaß des herrlichſten Mufengefanges; 
Sparte nicht Gold und Silber, nody Erz, und bleiches Metall nicht; 
Und jo wie ich's vollendet, vollfommen ftehet das Werf nod), 
Ungefränft von der Zeit. Demm hier ergreift e8 der Roſt nicht, 
Noch erreicht e8 der Staub, des irdiſchen Wandrers Gefährte. 
Alles hab’ ic) gethan was irgend ſchaffende Kunft kann. 
Unerjchütterlich ruht die hohe Dede des Haufes, 
Und zum Schritte ladet der glatte Boden den Fuß ein. 
Jedem Herricher folget fein Thron, wohin er gebietet, 
Wie dem Jäger der Hund, und goldene wandelnde Knaben 
Schuf ih, welche Kronion, ven kommenden, unterftügen, 
Wie ic) mir eherne Mädchen erſchuf. Doc) alles ift leblos! 
Euch allein ift gegeben, ven Charitinnen und euch nur, 
Ueber das todte Gebild des Lebens Reize zu ftreuen. 
Auf denn! fparet mir nichts umd gießt aus dem heiligen Salbhorn 
Liebreiz herrlich umher, damit ich mic, freue des Werkes, - 
Und die Götter entzüct jo fort mic preifen wie Anfangs. 
Und fie lächelten fanft, die beweglichen, nidten dem Alten 
Freundlich, und goffen umher verſchwenderiſch Leben und Licht aus, 
Daß fein Menſch es extrüg’ und daß e8 die Götter entzückte. 


Alfo gegen die Schwelle bewegte ſich eilig Hephäftos, 
Auf die Arbeit gefinnt, denn diefe nur regte das Herz ihm. 
Da begegnet’ ihm Here, von Pallas Athene begleitet, _ 
Sprechend wechſelndes Wort; und als den Sohn fie erblidte, 
Hielt fie ihn an ſogleich und ſprach, die göttliche Here: 
Sohn, du mangelt nun bald des felbjtgefälligen Ruhmes, 
Daß du Waffen bereiteft, vom Tode zu ſchützen die Menjchen, 
Ale Kunft erichöpfend, wie diefe dich bittet und jene 
Göttin; denn nah ift der Tag, da zeitig der große Pelide 
Sinfen wird in den Staub, der Sterblichen Gränze bezeichnend. 
Schuß nicht ift ihm dein Helm, nod der Harnifch, auch nicht des Schilves 
Umfang, wenn ihn beftreiten die finfteren Keren des Todes. 


Aber der fünftliche Gott Hephäftos jagte dagegen: 
Warum fpotteft du mein, o Mutter, daß ich gejchäftig 
Mid) der Thetis bewies und jene Waffen verfertigt? 
Käme doch gleiches nicht vom Ambos irdiſcher Männer; 
Ja, mit meinem Geräth vwerfertigte jelbft fie ein Gott nicht, 
Angegoffen dem Leib, wie Flügel den Helden erhebend, 
Undurchdringlich und reich, ein Wunder ftaunendem Anblid, 
Denn was ein Gott den Menfchen verleiht, ift ſegnende Gabe, 
Nicht wie ein Feindes-Geſchenk, das nur zum Verderben bewahrt wird. 
Und mir wäre gewiß Patroflos glücklich und ſiegreich 
Wiedergefehrt, wofern nicht Phobos den Helm von dem Haupt ihm 
Schlug, ımd den Harnifch trennte, jo daß der Entblößte dahin janf. 
Aber fol e8 denn ſeyn, und fordert den Menfchen das Schidjal, 
Schütte die Waffe nicht, die göttlichfte, ſchützte die Aegis 
Selbft nicht, die Göttern allein die traurigen Tage davonſcheucht. 
Doch was kümmert e8 mid! Wer Waffen ſchmiedet, bereitet 
Krieg und muß davon der Gither Klang nicht erwarten, 


Alſo ſprach er und ging und murrte, die Göttinnen lachten. 
Unterdeſſen betraten den Saal die übrigen Götter. 
Artemis kam, die frühe, ſchon freudig des fiegenven Pfeiles, 
Der den ftärfften Hirſch ihr erlegt an den Quellen des Ida. 
Auch mit Yris Hermeias, dazu die erhabene Leto, 
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Ewig der Here verhaft, ihr ähnlich, milderen Weſens. 
Phöbos folgt ihr, des Sohns erfreut ſich die göttliche Mutter. 
Ares fchreitet mächtig heran, behende, der Krieger, 
Keinem freundlich, und nur bezähmt ihn Kypris die hole, 
Spät fam Aphrodite herbei, die äugelnde Göttin, 
Die von Liebenden ſich in Morgenftunden jo ungern 
Trennet. Reizend ermattet, als hätte die Nacht ihr zur Ruhe 
Nicht genüget, jo ſenkte fie fi) in die Arme des Thrones, 


Und e8 leuchtete janft die Hallen her, Wehen des Aethers 
Drang aus den Weiten hervor, Kronions Nähe verfündend. 
Gleich nun trat er heran, aus dem hohen Gemach, zur Berfammlung, 
Unterftüst durch Hephäftos’ Gebild. So gleitet’ er herrlich 
Bis zum goldenen Thron, dem fünftlichen, jaß, und die andern 
Stehenden neigten fid) ihm, und fetten fid), jeder geſondert. 


Munter eilten fogleich die ſchenkbeflißnen, gewandten 
Jugendgötter hervor, die Charitinnen und Hebe, 
Spendeten rings umher des reichen, ambrofiichen Gifchtes, 
Bol, nicht überfließend, Genuß den Uranionen. 
Nur zu Kronion trat Ganymed, mit dem Ernfte des erften 
Zünglingsblides im kindlichen Aug’, und es freute der Gott fich 
Alſo genoſſen fie fill die Fülle der Seligkeit alle. 


Aber Thetis erichien, die göttliche, traurenden Blickes, 
Bollgeftaltet und groß, die lieblichfte Tochter des Nereus, 
Und zu Here ſogleich gewendet ſprach fie das Wort aus: 
Göttin, nicht weggefehrt empfange mich! Lerne gerecht jeyn! 
Denn ich ſchwör' e8 bei jenen, die, unten im Tartaros wohnend, 
Siten um Kronos umher und über der ſtygiſchen Quelle, 
Späte Rächer vereinft des falfchgefprochenen Schmures: 
Nicht her bin ich gefommen, damit ic) hemme des Sohnes 
Nur zu gewiſſes Geſchick, und den traurigen Tag ihm entferne; 
Nein, mic treibet herauf aus des Meeres Purpurbehaufung 
Unbezwinglicyer Schmerz, ob in der olympifchen Höhe 
Irgend ich lindern möchte die jammervolle Beängftung. 
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Denn mich vufet der Sohn nicht mehr an, er ftehet am Ufer, 
Mein vergefiend, und nur des Freundes fehnlich gedenkend, 
Der nun vor ihm hinab in des Ais dunfle Behauſung 
Stieg, und dem er ſich nad) jelbft hin zu den Schatten beftrebet. 
Ja, ich mag ihn nicht ſehn, nicht Sprechen. Hülf' es einander 
Unvermeidliche Noth, zufammen jammernd, zu Elagen? 


Heftig wandte Here fih um, und fürchterlid, blickend 
Sprad) fie, voller Verdruß, zur Traurigen kränkende Worte: 
Gleißnerin, unerforfchte, dem Meer gleich), das dich erzeugt hat! 
Trauen fol ih? und gar mit freundlichen Blid did) empfangen? 
Did), die taufendfach mic gefränft, wie jonft, jo vor kurzem, 
Die mir die evelften Krieger zum Tod befördert, um ihres 
Sohns unerträglihem Sinn, dem unvernünft'gen, zu jhmeicheln. 
Glaubſt dur, ich kenne dich nicht und denke nicht jenes Deginnens, 
Da dir als Bräutigam ſchon Kronion herrlich hinabftieg, 
Mic, die Gattin und Schwefter, verließ, und die Tochter des Nereus 
Himmelskönigin hoffte zu ſeyn, entzündet von Hochmuth? 
Doch wohl kehrt er zurück, dev Göttliche, von des Titanen 
Weiſer Sage gejchredt, der aus dem verbammlichen Bette 
Ihm den gefährlichften Sohn verkündet. Prometheus verjtand cs! 
Denn von die und dem fterblichen Mann ift entjprungen ein Unthier, 
An der Chimära Statt und des erdeverwüftenden Drachens. 
Hätt’ ein Gott ihn gezeugt, wer ſicherte Göttern den Aether? 
Und wie jener die Welt, verwüftete diefer den Himmel. 
Und doch feh’ ich Dich nie herannahn, daß nicht, erheitert, 
Dir der Kronide winkt und leicht an der Wange dir ftreichelt ; 
Ja, daß er alles bewilligt, der jchredliche, mich zu verkürzen. 
Unbefriedigte Luft welft nie in dem Buſen des Mannes! 


Und die Tochter verjette des wahrhaft ſprechenden Nereus: 
Grauſame! welcherlei Rede verſendeſt du! Pfeile des Haſſes! 
Nicht werihonft du der Mutter Schmerz, den jchredlichiten aller , 
Die das nahe Gefchid des Sohnes, befümmert, umher klagt. 
Wohl erfuhreft du nicht wie dieſer Jammer im Bufen 
Wüthet des fterblichen Weibes, jo wie dev unfterblichen Göttin. 


Denn, von Kronion gezeugt, ummohnen dich herrliche Söhne, 
Ewig rüftig und jung, und du erfreuft dich der hoben. 

Doch du jammerteft jelbft, in ängftliche Klagen ergofien, 
Jenes Tags, da Kronion, erzürnt, den treuen Hephäftos, 
Deinetwegen, hinab auf Lemnos' Boden gejchleudert 

Und der Herrliche lag, an dem Fuße verlegt wie ein Erdſohn. 
Damals jchrieft du laut zu den Nymphen der fehattigen Inſel, 
Kiefeft den Päon herbei und warteteſt felber de8 Schadens, 
Sa, noch jetst betrübt dich der Fehl des hinkenden Sohnes. 
Eilt er gefchäftig umher, wohlwollend, daß er den Göttern 
Keiche des köſtlichen Tranfs, und trägt er die goldene Schale 
Schwanfend, ernftlich beforgt, damit er nicht etwa vergieße, 
Und unendlich Gelächter entfteh’ von den felgen Göttern: 
Immer zeigft dur allein did) ernſt und nimmſt dic) des Sohns an. 
Und ich ſuchte mir nicht des Jammers gejellige Lindrung 
Heute, da mir der Tod des herrlichen, einz’gen bevorfteht ? 
Denn mir hat es zu feft der graue Vater verfündet, 

Nereus, der wahre Mund, des Künftigen göttlicher Forſcher, 
Jenes Tages als ihr, verfammelt, ihr ewigen Götter, 

Mir das erzwungene Felt, des fterblihen Mannes Umarmung, 
In des Pelion Wäldern, herniederfteigend, gefeiert. 

Damals fündete gleich der Greis mir den herrlichen Sohn an, 
Borzuziehen dem Vater, denn alfo wollt’ es das Schickſal; 
Doc er verfündet zugleich der traurigen Tage Berfürzung. 
Alſo wälzten fi) mir die eilenden Jahre vorüber, 
Unaufhaltſam, ven Sohn zur ſchwarzen Pforte des Als 
Drängend. Was half mir die Kunſt und die Lift? was die läuternde Flamme? 
Was das weibliche Klein? Den Edelſten riſſen zum Kriege 
Unbegränzte Begier nad Nuhm und die Bande des Scidfals. 
Traurige Tage hat er verlebt, fie gehen zu Ende 

Gleich. Mir ift fie bekannt des hohen Geſchickes Bedingung. 
Ewig bleibt ihm geficherter Ruhm, doch die Waffen ver Seren 
Drohen ihm nah und gewiß, ihn rettete jelbft nicht Kronion. 
Alſo ſprach fie und ging und feste ſich Leto zur Seite, 

Die ein mütterlich Herz vor den übrigen Uranionen 

Hegt im Bufen, und dort genoß fie die Fülle des Schmerzens. 
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Ernft nun wandte Kronion und mild fein göttliches Antlit 
Gegen die Klagende hin, und väterlich alſo begann er: 
Tochter, ſollt' ich von div der Läfterung heftige Worte 
Jemals im Ohre vernehmen, wie fie ein Titan wohl im Unmuth 
Ausſtößt gegen die Götter, die hoch den Olympos beherrichen! 
Selber fprichft du dem Sohn das Leben ab, thöricht werzweifelnd; 
Hoffnung bleibt mit dem Leben vermählt, die ſchmeichelnde Göttin, 
Angenehm vor vielen, die als getreue Dämonen 
Mit ven ſterblichen Menſchen die wechſelnden Tage durchwallen. 
Ihr verſchließt fih nicht der Olymp, ja jelber des Ais 
Graufe Wohnung eröffnet ſich ihr, und das eherne Schickſal 
Lächelt, wenn fie fi ihm, die holde, jchmeichleriich andrängt. 
Gab doch die undurchdringliche Nacht Admetos' Gemahlin 
Meinem Sohne zurüd, dem unbezwingbaren? Stieg nicht 
Protefilaos herauf die trauernde Gattin umfangend? 
Und ermeichte fich nicht Perjephone, als fie dort unten 
Hörte des Orpheus Gefang und unbezwingliche Sehnjucht? 
Ward nicht Asklepios’ Kraft von meinem Strahle gebändigt, 
Der, verwegen genug, die Todten dem Leben zurückgab? 
Selbft für den Todten hofft der Lebende. Willſt du verzweifeln, 
Da der Lebendige noch das Licht der Sonne genieket? 
Nicht ift feſt umzäunt die Gränze des Lebens; ein Gott treibt, 
Ja, es treibet der Menſch fie zurück, die Keren des Todes. 
Darum laß mir nicht finfen den Muth! bewahre vor Frevel 
Deine Lippen und ſchleuß dem feindlichen Spotte dein Ohr zu. 
Oft begrub ſchon der Kranke den Arzt, der das Leben ihm fürzlic) 
Abgeſprochen, genefen und froh ver beleuchtenden Sonne. 
Dränget nicht oft Pofeivon den Kiel des Schiffes gewaltig 
Nach der verderblichen Syrt' und fpaltet Planfen und Kibben ? 
Gleich entfinfet das Ruder der Hand, und des berftenden Schiffes 
Trümmer, von Männern gefaßt, zerftrenet der Gott in den Wogen. 
Alle will er verderben, doch rettet manchen der Dämon. 
Sp auch weiß, mid dünkt, fein Gott noch der Göttinmen erfte, 
Wen von Ilios' Feld Rückkehr nad) Haufe beftimmt jey. 


Alſo ſprach er und ſchwieg; da riß die göttliche Here 


Schnell vom Site fih auf und ftand, wie ein Berg in dem Meer fteht, 
Deſſen erhabene Gipfel des Aethers Wetter umleuchten. 

Zürnend ſprach fie und hoch, die einzige, würdigen Weſens: 
Schredlicher, wanfend Gefinnter! was follen die täufchenden Worte? 
Sprächeſt du mich zu reizen etwa? und dich zu ergößen, 

Wenn ich zürne, mir jo vor den Himmlifchen Schmach zu bereiten? 
Denn ich glaube wohl faum, daß ernftlic das Wort dir bedacht fer. 
Ilios Fällt! du ſchwurſt es mir felbft, und die Winfe des Schiedjals 
Deuten alle dahin, jo mag denn auch fallen Achilleus, 

Er, der befte der Griechen, der würdige Liebling der Götter ! 
Denn wer im Wege fteht dem Geſchick, das dem emplichen Ziele 
Furchtbar zueilt, ftürzt in den Staub, ihn zerftampfen die Noffe, 
Ihn zerguetichet das Rad des ehernen, heiligen Wagens. 

Alſo acht’ ich es nicht, wieviel du auc Zweifel erregeft, 

Jene vielleicht zu erguiden, die weich fich den Schmerzen dahingiebt. 
Aber dieß jag’ id) dir doch und nimm dir folches zu Herzen: 
Willfür bleibet ewig verhaßt den Göttern und Menfchen, 

Wenn fie in Thaten fid) zeigt, auch nur in Worten ſich fund giebt. 
Denn fo hoch wir auch ftehn, fo ift der ewigen Götter 

Ewigfte Themis allein, und diefe muß dauren und walten, 

Wenn dein Neid) dereinft, jo ſpät es aud) ſey, der Titanen 
Uebermächtiger Kraft, der lange gebändigten, weichet. 


Aber unbewegt und heiter verjette Kronion: 
Weiſe fprichft du, nicht handelſt du fo, denn es bleibet verwerflich, 
Auf der Erd’ und im Himmel, wenn fi) der Genofje des Herrichers 
Zu den Widerfachern gefellt, geſchäh' es in Thaten, 
Oder Worten; das Wort ift nahenden Thaten ein Herold. 
Alſo beveut’ ich div dieſes: beliebt’s, Unruhige, div nod) 
Heute des Kronos Reich, da unten waltend, zu theilen; 
Steig’ entſchloſſen hinab, erharre den Tag der Titanen, 
Der, mic; dünkt, noch weit vom Pichte des Aethers entfernt ift. 
Aber euch anderen fag’ ich es an, noch drängt nicht Verderben 
Unaufhaltfam heran, die Mauern Troja's zu ftürzen. 
Auf denn! wer Troja bejchütst, beſchütze zugleich den Achilleus, 
Und den übrigen fteht, mic dünkt, ein tranviges Werk vor, 
Gnethe, fimmtl. Werke. V. 6 


Wenn fie den trefflihften Mann der begimftigten Danaer tödten. 
Alſo fprechend erhub er vom Thron fich nach feinen Gemächern. 


Und von dem Site bewegt entfernten ſich Leto und Thetis 
In die Tiefe der Hallen, des einfamen Wechlelgefpräches 
Traurige Wonne begehrend, und feiner folgte den beiven. 
Nun zu Ares gekehrt vief aus die erhabene Here: 

Sohn! was finneft nun du, def ungebändigte Willkür 

Diefen und jenen begünftigt, den einen bald und den andern 
Mit dem wechjelnden Glüd der ſchrecklichen Waffen erfreuet. 
Dir liegt nimmer das Ziel im Sinn, wohn e8 geftedt ſey, 
Augenblilihe Kraft nur und Wuth und unendlicher Jammer. 
Alfo denk’ ich, du werdeft nun bald in der Mitte der Troer, 
Selbft ven Adhilleus befämpfen, der endlich feinem Geſchick naht, 
Und nicht unwerth ift von Götterhänden zu fallen. 


Aber Ares verjegte drauf, mit Adel und Ehrfurcht: 
Mutter, dieſes gebiete mir nicht; denn ſolches zu enden 
Ziemte nimmer dem Gott. Es mögen die fterblichen Menfchen 
Unter einander ſich tödten, jo wie fie des Sieges Begier treibt. 
Mein ift fie aufzuregen, aus ferner frievliher Wohnung, 
Wo fie unbedrängt die herrlichen Tage genießen, 
Sich um die Gaben der Ceres, der Nährerin, emfig bemühen. 
Aber ih mahne fie auf, von Oſſa begleitet; der fernen 
Schlachten Getümmel erflingt vor ihren Ohren, es faufet 
Schon der Sturm des Gefechts um fie her, und erregt die Gemüter 
Gränzenlos; nichts hält fie zurüd, und in muthigem Drange 
Schreiten fie lechzend heran, der Todesgefahren begierig. 
Alſo zieh’ ich nun Hin, den Sohn der lieblichen Eos, 
Memnon, aufzurufen und äthiopifche Völker, 
Auch das Amazonengejchleht, dem Männer verhaft find. 


Alſo ſprach ev und wandte ſich ab; doc Kypris, die holde, 
Faßt' ihn und jah ihm ins Aug’ und ſprach mit herrlichem Lächeln: 
Wilder, ftürmft du fo fort! die legten Völker der Erde 
Aufzufordern zum Kampf, der um ein Weib hier gefämpft wird. 
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Thu e8, ich halte dich nicht! Denn um die fchönfte der Frauen 
Iſt e8 ein mertherer Kampf als je um der Güter Befitthum. 
Aber errege mir nicht die äthiopiſchen Völker, 

Die den Göttern fo oft die frömmſten Fefte befränzen, 
Reines Lebens, ich gab die ſchönſten Gaben den Guten, 
Ewigen Liebesgenuß und unendlicher Kinder Umgebung. 

Aber jey mir gepriefen, wenn du unmeiblihe Schanren 
Wilder Amazonen zum Todesfampfe heranführft! 

Denn mir find fie verhaßt, die rohen, welche ver Männer 
Süße Gemeinſchaft fliehn und Pferdebändigerinnen 

Jeden reinlichen Neiz, den Schmud der Weiber, entbehren. 


Alſo ſprach fie und fah dem Eilenden nad); doch behende 
Wandte die Augen fie ab, des Phöbos Wege zu fpähen, 
Der fi von dem Olympos zur blühenden Erde herabließ, 
Dann das Meer durchſchritt, die Infeln alle vermeidend, 
Nach dem thymbräiſchen Thal hineilete, wo ihm ein Tempel 
Ernft und würdig ftand, von Trojas Völkern umflofjen, 
Als es Friede noch war, wo alles der Fefte begehret. 
Aber nun ftand er leer und ohne Feier und Wettkampf. 
Dort erblidt’ ihn die Enge, gewandte Kypris, die Göttin, 
Ihm zu begegnen gefinnt, denn mancherlei wälzt fie im Buſen. 


Und zu Here jprach die ernfte Rallas Athene: 
Göttin! du zürmeft mir nicht. Ich feige jetzo hernieder, 
Jenem zur Seite zu treten, den bald nun das Schickſal ereilet. 
Solch ein ſchönes Leben verdient nicht zu enden in Unmuth. 
Gern gefteh’ ich e8 dir, vor allen Helden der Vorzeit, 
Wie auch der Gegenwart, lag ftets mir Achilleus am Herzen; 
Ya, ich hätte mich ihm verbunden in Lieb’ und Umarmung, 
Könnten Tritogeneien die Werfe der Kypris geziemen ; 
Aber wie er den Freund mit gewaltiger Neigung umfaßt hat, 
Alſo Halt! ich auch ihn; und fo wie er jenen bejammert, 
Werd’ ih, wenn er nun fällt, ven Sterblichen Hagen, die Göttin, 
Ah! daß ſchon fo frühe das ſchöne Bildniß der Erde 
Fehlen foll, die breit und weit am Gemeinen ſich freuet! 
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Daß der ſchöne Leib, das herrliche Lebensgebäude, 

Freſſender Flamme ſoll dahingegeben zerſtieben! 

Ach! und daß er ſich nicht, der edle Jüngling, zum Manne 
Bilden ſoll! Ein fürſtlicher Mann iſt ſo nöthig auf Erden. 

Daß die jüngere Wuth, des wilden Zerſtörens Begierde 

Sich als mächtiger Sinn, als ſchaffender, endlich beweiſe, 

Der die Ordnung beſtimmt nach welcher ſich Tauſende richten! 
Nicht mehr gleicht der Vollendete dann dem ſtürmenden Ares, 
Dem die Schlacht nur genügt, die männertödtende! Nein, er 
Gleicht dem Kroniden ſelbſt, von dem ausgehet die Wohlfahrt. 
Städte zerſtört er nicht mehr, er baut ſie; fernem Geſtade 

Führt er den Ueberfluß der Bürger zu; Küſten und Syrten 
Wimmeln von neuem Volk, des Raums und der Nahrung begierig. 
Dieſer aber baut ſich ſein Grab. Nicht kann oder ſoll ich 
Meinen Liebling zurück von der Pforte des Ais geleiten, 

Die er ſchon forfchend umgeht und jucht, dem Fremde zur folgen, 
Die ihm, jo nahe fie Klafit, noch nächtliche Dunkel umhüllen. 
Alſo ſprach fie und blickte ſchrecklich hinaus in den meiten 

Aether. Schrecklich blicdet ein Gott da wo Sterbliche weinen. 


Aber Here verfegte, der Freundin die Schulter berühren: 
Tochter, ich theile mit dir die Schmerzen die Did) ergreifen; 
Denn wir denfen ja gleich in wielem, jo auch im dieſem, 

Daß ich vermeide des Mannes Umarmung, dur fie verabjchenft. 
Aber defto geehrter ift ftetS uns der Würdige. Vielen 
Frauen ift ein Weichling erwünjcht, wie Anchifes, der blonde, 
Oder Endymion gar, der nur als Schläfer geliebt ward. 

Aber faſſe dich mun, Kronions würdige Tochter, 

Steige hinab zum Peliden und fülle mit göttlichem Leben 
Seinen Bujen, damit er vor allen fterblichen Menjchen 

Heute der glücklichſte ſey, des fünftigen Ruhmes gevenfend, 
Und ihm der Stunde Hand die Fülle des Ewigen reiche. 


Pallas eilig ſchmückte den Fuß mit den goldenen Sohlen, 
Die durch den weiten Raum des Himmels und über das Meer fie 
Tragen, ſchritt fo hinaus und durchſtrich die Atherifchen Räume, 


Sp wie die untere Luft, und auf die ſkamandriſche Höhe 
Senfte fie ſchnell fi) hinab, ans weitgefehene Grabmal 
Aeſyetes'. Nicht blickte fie erft nach der Vefte der Stadt hun, 
Nicht in Das ruhige Feld, das zwilchen des heiligen Xanthos 
Immerfliegendem Schmud und des Simois fteinigem breitem 
Trockenem Bette, hinab nach dem fiefigen Ufer fich ftredet. 
Nicht durchlief ihr Blick die Neihen ver Schiffe, der Zelte, 
Spähete nicht im Gewimmel herum des gejchäftigen Yagers; 
Meerwärts wandte die Göttliche ſich, ver figeifche Hügel 
Füllt' ihr das Auge, fie fah den rüftigen Peleionen 

Seinem gefchäftigen Bolfe dev Myrmidonen gebietend. 


Gleich der beweglichen Schaar Ameifen, deren Gejchäfte 
Tief im Walde der eilende Tritt des Jägecs geftöret, 
Ihren Haufen zerftreuend, wie lang’ ev und ſorglich gethürmt war. 
Schnell die gefellige Menge, zu taufend Schaaren zerftoben, 
Wimmelt fie hin und her, und einzelne Taujende wimmeln, 
Jede das Nächfte faflend und fich nach der Mitte beftrebend, 
Hin nad) dem alten Gebäude des labyrinthiichen Kegels. 
Alſo die Myrmidonen, fie hauften Erde mit Exve, 
Kings von außen den Wall aufthirmend, alfo erwuchs er 
Höher, augenblids, hinauf in bejchriebenem Kreiſe. 


Aber Achilleus ftand im Grunde des Bechers, umgeben 
Kings von dem ftürzenden Wall, der um ihn ein Denkmal emporftieg. 
Hinter ihn trat Athene, nicht fern, des Antilochos Bildung 
Hüllte die Göttin ein, nicht ganz, denn herrlicher jchien er. 

Bald nun zurücdgemwandt, exrblidte den Freund der Pelive 
Freudig, ging ihm entgegen und ſprach, die Hand ihm ergreifend: 
Trauter, fommft-du mir aud) das ernfte Geichäft zu befördern, 
Das der Zünglinge Fleiß mir nah und näher vollbringet? 

Sieh! wie rings der Damm ficy erhebt und ſchon nad) der Mitte 
Sid) der rollende Schutt, den Kreis verengend, herandrängt. 
Solches mag die Menge vollenden, doch dir jey empfohlen 

In der Mitte das Dach, den Schirm der Urne zu bauen. 

Hier! zwei Platten fondert’ ic) aus, beim Graben gefundne 
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Ungeheuve; gewiß der Erderſchüttrer Poſeidon 

Riß vom hohen Gebirge fie los und fchleuderte hierher 

Sie, an des Meered Nand, mit Kies und Erde fie dedenv. 
Diefe bereiteten ftelle fie auf, an einander fie lehnend 

Baue das fefte Gezelt! darunter möge die Urne 

Stehen, heimlid) verwahrt, fern bis ans Ende der Tage. 
Fülle die Lücke ſodann des tiefen Raumes mit Erde, 

Immer weiter heran, bis daß der vollendete Kegel, 

Auf ſich jelber geftüst, den fünftigen Menjchen ein Mal fey. 


Alfo ſprach er, und Zeus klaräugige Tochter Athene 
Hielt ihm die Hände noch feft, die jchrelichen, denen tim Streite 
Ungern nahet ein Mann, und wenn er der trefflichite wäre. 
Diefe drückt fie gejchloffen mit göttlicher freundlicher Stärke, 
Wiederholend, und ſprach die holven erfreuenden Worte: 
Lieber, was du gebeutft, vollendet fünftig der Deinen 
Tester, jey es nun ich, ſey auch es ein andrer, wer weiß es? 
Aber laß uns ſogleich, aus dieſem drängenden Kreife 
Steigend hinauf, des MWalles erhabenen Rücken umſchreiten. 
Dorten zeigt ſich das Meer und das Yand und die Inſeln der Ferne, 
Alſo ſprach fie und regte fein Herz und hob, an der Hand ihn 
Führend, leicht ihn hinauf, und alſo wandelten beide 
Um den erhabenen Rand des immer wachjenden Dammes. 


Aber die Göttin begann, die blauen glänzenden Augen 
Gegen das Meer gewendet, verfuchende freundliche Worte: 
Welche Segel find dieß, die zahlreich, hinter einander, 

Streben dem Ufer zu, in weite Reihe gedehnet? 
Diefe nahen, mich dünkt, jo bald nicht der heiligen Erde, 
Denn vom Strande der Wind weht morgendlich ihnen entgegen. 


Irret der Blick mic) nicht, verſetzte der große Pelide, 
Trüget mid) nicht das Bild der bunten Schiffe, jo find es 
Kühne, phönikiſche Männer, begierig mancherlei Reichthums. 
Aus den Injeln führen fie her willtommene Nahrung, 

Zu dem achäiſchen Heer, das lange vermißte die Zufuhr. 
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Wein und getrodnete Frucht und Heerben blöfenden Biehes. 
3a, fie follen gelandet, mich dünkt, die Völker erguiden, 
Ehe die drängende Schlacht die neugeftärkten heranruft. 


Wahrlich! verjegte darauf die bläulich blickende Göttin. 
Keinesweges irrte ver Mann, der hier an ver Küfte 
Sich die Warte zu fchaffen die Seinigen ſämmtlich erregte, 
Künftig ins hohe Meer nad kommenden Schiffen zu ſpähen, 
Oder ein Feuer zu zünden, der Steuernden nächtliches Zeichen. 
Denn der weitefte Raum eröffnet hier fi) den Augen, 
Nimmer leer; ein Schiff begegnet ftrebenden Schiffen, 
Oder folgt. Fürwahr! ein Mann von Dfeanos’ Strömen 
Kommend, und fürniges Gold des hinterften Phafis im hohlen 
Schiffe führend, begierig nad Taufch, das Meer zu durchſtreifen, 
Immer würd’ er gejehn, wohin er fid) wendete. Schifft' ex 
Durch die jalzige Fluth des breiten Hellespontos 
Nach des Kroniden Wieg’ und nad) dem Strömen Aegyptos. 
Die tritoniſche Syrte zu ſehen verlangend, vielleicht auch 
An dem Ende der Erde die niederfteigenden Roſſe 
Helios’ zu begrüßen und dann nad) Haufe zu fehren, 
Reich mit Waaren beladen, wie manche Küfte geboten, 
Diejer würde gefehn, jo hinwärts als auch herwärts. 
Selbft auch wohnet, mic) däucht, dort hinten zu, wo fid) die Nacht nie 
Trennt von der heiligen Erde, der ewigen Nebel verbroffen, 
Mancher entichloffene Mann, auf Abenteuer begierig, 
Und er wagt ſich ins offene Meer; nad) dem fröhlichen Tag zu 
Steuernd gelangt er hieher, und zeigt den Hügel von ferne 
Seinen Gefellen und fragt, was hier das Zeichen beveute, 


Und mit heiterem Blick erwiederte froh der Pelive: 
Weislich jagft du mir das, des weiſeſten Vaters Erzeugter! — 
Nicht allein bevenfend was jett dir das Auge berühret, 
Sondern das Künftige ſchauend, und heiligen Sehern vergleichbar. 
Gerne hör’ ich dic au; die holden Reden erzeugen 
Neue Wonne der Bruft, die ſchon jo lang’ ich entbehre. 
Wohl wird mancher daher die blaue Woge durchſchneiden, 
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Schauen das herrliche Mal und zu den Auderern |prechen: 
Hier liegt keineswegs der Achäer geringfter beftattet, 

Denen zurüd ven Weg der Mören Strenge verfagt hat; 
Denn nicht wenige trugen den thürmenden Hügel zufammen. 


Nein! fo vevet er nicht, werjette heftig die Göttin: 
Sehet! ruft er entzücdt, won fern den Gipfel erblidend, 
Dort ift das herrliche Mal des einzigen großen Peliden, 
Den fo frühe der Erde ver Mören Willkür entriffen. 
Denn das fag’ ich dir an, ein wahrheitsliebender Seher, 
Dem jett augenblids das Künftige Götter enthüllen: 
Weit von Dfeanos’ Strom, wo die Roſſe Helios herführt, 
Ueber den Scheitel fie lenfend, bis hin wo er Abends hinabfteigt, 
Sa, fo weit nur der Tag und die Nacht reicht, fiehe, verbreitet 
Sic) dein herrlicher Ruhm, und alle Völker verehren 
Deine treffende Wahl des kurzen rühmlichen Lebens. 
Köftliches haft vu erwählt. Wer jung die Erde verlaffen, 
Wandelt auch ewig jung im Reiche Perjephoneia’s, 
Ewig ericheint er jung den Künftigen, ewig erfehnet. 
Stivbt mein Vater vereinft, der graue reifige Neftor, 
Wer beflagt ihn alsdann? und jelbft von dem Auge des Sohnes 
Wälzet die Thräne fi) kaum, die gelinde. Völlig vollendet 
Liegt der ruhende Greis, der Sterblichen herrliches Muſter. 
Aber der Jüngling fallend regt unendliche Sehnſucht 
Allen künftigen auf, und jedem ftirbt er aufs neue, 
Der die rühmliche That mit rühmlichen Thaten gekrönt wünſcht. 


Gleich verjette darauf einftinmende Reden Achilleus: 
Ya, fo ſchätzet der Menſch das Leben, als heiliges Kleinod, 
Daß er jenen am meiften verehrt, der es trogig verſchmähet. 
Manche Tugenden giebt's der hohen verftändigen Weisheit, 
Manche der Treu’ und der Pflicht und der alles umfaſſenden Liebe; 
Aber feine wird jo verehrt von ſämmtlichen Menſchen 
Als der feftere Sinn, der, ftatt dem Tode zu weichen, 
Selbft der Keren Gewalt zum Streite muthig heranruft. 
Arch ehrwürdig ſogar ericheinet Fünft’gen Gejchlechtern 
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Sener, der nahe bevrangt von Schand’ und Jammer, entſchloſſen 
Selber die Schärfe des Erzes zum zarten Leibe gewendet. 

Wider Willen folgt ihm der Ruhm; aus der Hand der Verzweiflung 
Nimmt er den herrlichen Kranz des unverwelflichen Sieges. 


Alfo ſprach er, doch ihm erwiederte Pallas Athene: 
Scidliches haft du gejprochen, denn jo begegnet’s den Menſchen. 
Selbft den geringften erhebt der Todesgefahren Verachtung. 
Herrlich fteht in der Schlacht ein Knecht an des Königes Seite. 
Selbft des häuslichen Weibes Ruhm verbreitet die Erde. 
Immer no wird Alfeftis, die ftille Gattin, genennet 
Unter den Helden, die fich für ihren Admetos dahingab. 

Aber Keinem fteht ein herrlicher größeres Loos vor, 

Als dem, welcher im Streit unzähliger Männer der erſte 
Ohne Frage gilt, die hier, achäiſcher Abfunft 

Oder heimifche Phrygen, unendliche Kämpfe durchſtreiten. 
Mnemoſyne wird eh’ mit ihren herrlichen Töchtern 

Jener Schlachten vergefjen, der erften göttlichen Kämpfe, 

Die dem Kroniden das Keich befeftigten, wo fich die Erde, 
Wo fih Himmel und Meer bewegten in flanımendem Antheil, 
Eh’ die Erinnrung verlöfchen der argonautifchen Kühnheit, 

Und hereulifcher Kraft nicht mehr die Erde gedenken, 

ALS daß diefes Gefild und diefe Küfte nicht follten 

Künden hinfort zehnjährigen Kampf und die Gipfel der Thaten. 
Und dir war es bejtimmt in diefem herrlichen Sriege, 

Der ganz Hellas erregt und jeine rüftigen Streiter 

Ueber das Meer getrieben, fo wie die legten Barbaren, 
Bundesgenofjen der Troer, hieher zum Kampfe gefordert, 
Immer der erfte genannt zu jeyn, als Führer der Völker. 

Wo fih nun fünftig der Kranz der ruhigen Männer verfanmelt 
Und den Sänger vernimmt, in fiherem Hafen gelandet, 
Ruhend auf gehauenem Stein von der Arbeit des Auders 
Und vom jchredlichen Kampf mit unbezwinglichen Wellen ; 

Auch am heiligen Feſt um den herrlichen Tempel gelagert 
Zeus, des Olympiers, oder des fernetreffenden Phöbos, 

Wenn der rühmliche Preis den glüclichen Siegern ertheilt ward, 


Immer wird dein Name zuerft von den Lippen des Sängers 
Fliegen, wenn er voran des Gottes preifend erwähnte. 

Allen erhebft du das Herz, als gegenwärtig, und allen 
Tapfern verfchwindet der Ruhm, fid) auf dich Einen vereinen. 


Drauf mit ernjtem Blick verjegte lebhaft Achilleus: 
Diefes vedeft du bieder und wohl, ein verftändiger Züngling. 
Denn zwar reizt e8 den Mann zu jehn die drängende Menge 
Seinetwegen verfammelt, im Leben, gierig des Schauens, 
Und fe freut e8 ihn auch den holden Sänger zu denken, 
Der des Gejanges Kranz mit feinem Namen verflechtet; 
Aber reizender ift’8 fi) nahverwandter Gefinnung 
Edeler Männer zu freun, im Leben, jo aud im Tode. 
Denn mir ward auf der Erde nichts Föftlichers jemals gegeben, 
Als wenn mir Ajar die Hand, der Telamonier, fchüttelt, 
Abends, nad) geendigter Schlaht und gewaltiger Mühe, 
Sid) des Sieges erfreuend und niedergemordeter Feinde. 
Wahrlich, das furze Leben, e8 wäre dem Menjchen zu gönnen 
Daß er e8 froh vollbrächte, vom Morgen bis an den Abend 
Unter der Halle figend und Speife die Fülle geniefend, 
Auch dazu den ftärfenden Wein, den Sorgenbezwinger, 
Wenn der Sänger indeß Bergangnes und Künftiges brächte. 
Aber ihm ward fo wohl nicht jenes Tages bejchieden, 
Da Kronion erzürnt dem Elugen Japetiden, 
Und Pandorens Gebild Hephäftos dem König gefchaffen; 
Damals ward bejchlofjen der unvermeidliche Sammer 
Allen jterblihen Menjchen, die je die Erde bewohnen, 
Denen Helios nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 
Trügend felbft durch himmliſchen Glanz und erguidende Strahlen. 
Denn im Buſen des Menjchen ift ftetS des unendlichen Haders 
Duelle zu fließen geneigt, des ruhigften Haufes Verderber. 
Neid und Herrſchſucht und Wunſch des unbedingten Befites 
Weit vertheileten Guts, der Heerden, jo wie des Weibes, 
Die ihm göttlich ſcheinend gefährlichen Sanımer ins Haus bringt. 
Und wo raftet der Menſch von Müh' und gewaltigem Streben, 
Der die Meere befährt im hohlen Schiffe, die Erde, 
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Kräftigen Stieren folgend, mit fehielicher Furche durchziehet? 
Ueberall find Gefahren ihm nah, und Tyche, ver Mören 
Ueltefte, veget den Boden der Erde jo gut als das Meer auf. 
Alfo ſag' ich Dir dieß: der Glüdlichfte denke zum Streite 
Immer gerüftet zu feyn, und jeder gleiche dem Krieger, 

Der von Helios’ Blick zu ſcheiden immer bereit ift. 


Lächelnd verfegte darauf die Göttin Pallas Athene: 
Laß dieß alles uns nun befeitigen! Jegliche Rede, 
Wie fie auch weiſe jey, der erbegeborenen Menfchen 
Löſet die Räthſel nicht der undurchdringlichen Zukunft. 
Darum gevenf’ ich befjer des Zweds, warum id) gefommen, 
Dich zu fragen, ob dur vielleicht mir irgend geböteft, 
Dir ſogleich zu bejorgen das Nöthige, wie auch den Deinen, 


Und mit heiterem Ernſt verjegte der große Pelide: 
Wohl erinmerft du mid), der weifere, mas es bedürfe. 
Mid) zwar reizet der Hunger nicht mehr, noch der Durft, noch ein andres 
Ervegebornes Berlangen, zur Feier fröhlicher Stunden; 
Aber diefen ift nicht, den treu arbeitenden Männern, 
In der Mühe felbft ver Mühe Yabung gegeben. 
Vorderft du auf der Deinigen Kraft, jo mußt du fie ftärfen 
Mit ven Gaben der Ceres, die alles Nährende fpenvet. 
Darum eile hinab, mein Freund, und jende des Brodes 
Und des Weines genug, damit wir fürdern die Arbeit. 
Und am Abende joll der Geruch willfommenen Fleiſches 
Euch entgegendampfen, das erft geichlachtet dahin fiel. 


Alſo Sprach er laut; die Seinen hörten die Worte, 
Lächelnd unter einander, erquickt vom Schweiße der Arbeit. 
Aber hinab ftieg Pallas, die göttliche, fliegenden Schrittes 
Und erreichte jogleich der Myrmidonen Gezelte, 

Unten am Fufe des Hügels, die rechte Seite des Lagers 
Treu bewachend; es fiel dieß Loos dem hohen Achilleus. 
Gleich erregte die Göttin die ftetS worfichtigen Männer, 
Welche die goldene Frucht der Erde reichlich bemahrend 

Ste dem ftreitenden Mann zu reichen immer bereit find. 
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Diefe nun rief fie an und ſprach die gebietenden Worte: 
Auf! was ſäumet ihe num des Brodes willfommene Nahrung 
Und des Weines hinauf den Schwerbemühten zu bringen! . 
Die nicht heut am Gezelt in frohem Geſchwätze verſammelt 
Siten, das Feuer ſchürend fich tägliche Nahrung bereiten. 
Auf, ihre Faulen, fchaffet jogleicy den thätigen Männern 
Was der Magen bedarf; denn allzuoft nur verfürzt ihr 
Streitendem Volke den ſchuldigen Lohn verheißener Nahrung. 
Aber, mid dünkt, euch foll des Herrfchenden Zorn noch ereilen, 
Der den Krieger nicht her um euretwillen geführt hat. 


Alſo ſprach fie, und jene gehorchten verdroſſenen Herzens, 
Eilend, und fchafften die Fülle heraus, die Mäuler beladend. 


Keineke Fuchs. 


In zwölf Gefängen. 
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Erſter Gefang. 


Pfingften, das liebliche Feft, war gefommen; es grümten und blühten 
Feld und Wald; auf Hügeln und Höhn, in Büſchen und Heden 
Uebten ein fröhliches Lied die nenermunterten Vögel; 
Jede Wiefe fproßte von Blumen in duftenden Gründen, 
Feſtlich heiter glänzte der Himmel umd farbig die Erbe. 


Nobel, der König, verfammelt ven Hof, und jeine Vaſallen 
Eilen gerufen herbei mit großem Gepränge; da fommen 
Biele ftolze Gefellen von allen Seiten und Enden, 
Lütfe, der Kranich, und Marfart, ver Häher, und alle die Beften. 
Denn der König gedenft mit allen jeinen Baronen 
Hof zu halten in Feier und Pracht; er laßt fie berufen 
Alle mit einander, fo gut die großen als Fleinen. 
Niemand jollte fehlen! und dennoch fehlte der eine, 
Keinefe Fuchs, der Schelm! der vielbegangenen Frevels 
Halben des Hofs fich enthielt. So jcheuet das böſe Gewiſſen 
Licht und Tag, es fcheute der Fuchs die verfammelten Herren. 
Ale hatten zu Flagen, er hatte fie alle beleivigt, 
Und nur Grimbart, den Dachs, den Sohn des Bruders, verſchont' er. 


Iſegrim aber, der Wolf, begann die Klage; von allen 
Seinen Bettern und Gönnern, von allen Freunden begleitet, 
Trat er vor den König und ſprach die gerichtlichen Worte: 
Gnädigfter König und Herr! vernehmet meine Beſchwerden. 
Edel ſeyd ihr und groß umd ehrenvoll, jedem erzeigt ihr 
Recht und Gnade: fo laßt euch denn auch des Schadens erbarmen, 
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Den ic von Neinefe Fuchs mit großer Schande gelitten. 
ber wor allen Dingen erbarmt euch, daß er mein Weib jo 
Freventlich öfters verhöhnt, und meine Kinder verlett hat. 
Ach! er hat fie mit Unvath bejudelt, mit ätzendem Unflath, 
Daß mir zu Haufe noch drei in bitterer Blindheit ſich quälen. 
Zwar ift alle dev Frevel hen lange zur Sprache gekommen, 
Sa ein Tag war gefett zu ſchlichten ſolche Beſchwerden; 

Er erbot fich zum Eide, doch bald befann er fich anders 

Und entwifchte behend nach feiner Veſte. Das wifjen 

Alle Männer zu wohl, die hier und neben mir ftehen. 

Herr! ich könnte die Drangfal, die mir der Bube bereitet, 
Nicht mit eilenden Worten in vielen Wochen erzählen. 

Würde die Leinwand von Gent, fo viel auch ihrer gemacht wird, 
Alle zu Pergament, fie faßte die Streiche nicht alle, 

Und ich jchmeige davon. Doch meines Weibes Entehrung 
Frißt mir das Herz; ich räche fie auch, es werde was wolle. 


Als nun Iſegrim jo mit traurigem Muthe gefprochen, 
Treat ein Hündchen hervor, hieß Waderlos, vente franzöfiich 
Bor dem König: wie arm e8 geweſen und nichts ihm geblieben 
Als ein Stückchen Wurſt in einem Wintergebüfche! 
Reineke hab’ auch das ihm genommen! Jetzt ſprang aud) der Kater 
Hinze zornig hervor, und ſprach: Erhabner Gebieter, 
Niemand beſchwere ſich mehr daß ihm der Böfewicht ſchade, 
Denn der König allein! Ich ſag' euch, in diefer Gefellichaft 
Ift hier niemand, jung oder alt, er fürchtet ven Frevler 
Mehr als euch! Doc Waderlos Klage will wenig bedeuten, 
Schon find Yahre vorbei, feit dieſe Händel gejchehen ; 
Mir gehörte die Wurft! Ich jollte mich damals bejchweren. 
Jagen war ich gegangen: auf meinem Wege durchfucht' ich 
Eine Mühle zu Nacht; e8 jchlief die Müllerin; jachte 
Nahm ich ein Würftchen, ich will es geftehn; doch hatte zu dieſer 
Waderlos irgend ein Necht, jo dankt er's meiner Bemühung. 


Und der Panther begann: Was helfen Klagen und Worte! 
Wenig richten fie aus, genug das Uebel ift ruchtbar. 


Er ift ein Dieb, ein Mörder! ich darf es fühnlich behaupten, 
Ja, e8 wiſſen's die Herren, er übet jeglichen Frevel. 
Möchten doch alle die Edlen, ja ſelbſt der erhabene König — 
Gut und Ehre verlieren; er lachte, gewänn' er nur etwa 
Einen Biſſen dabei von einem fetten Capaune. 

Laßt euch erzählen, wie er ſo übel an Lampen dem Haſen 
Geſtern that; hier ſteht er! der Mann, der keinen verletzte. 
Reineke ſtellte ſich fromm und wollt' ihn allerlei Weiſen 
Kürzlich lehren und was zum Caplan noch weiter gehöret, 
Und fie ſetzten ſich gegen einander, begannen das Credo. 
Aber Reineke konnte die alten Tücken nicht laſſen; 

Innerhalb unſers Königes Fried' und freiem Geleite 

Hielt er Lampen gefaßt mit ſeinen Klauen und zerrte 

Tückiſch den redlichen Mann. Ich kam die Straße gegangen, 
Hörte beider Geſang, der, kaum begonnen, ſchon wieder 
Endete. Horchend wundert' ich mich, doch als ich hinzukam, 
Kannt' ich Reineken ſtracks, er hatte Lampen beim Kragen; 
Ja er hätt' ihm gewiß das Leben genommen, wofern ich 
Nicht zum Glücke des Wegs gekommen wäre. Da ſteht er! 
Seht die Wunden an ihm, dem frommen Mamne, den feiner 
Zu beleidigen denkt. Und will e8 unjer Gebieter, 

Wollt ihr Herren es leiden, daß fo des Küniges Friede, 
Sein Geleit und Brief von einem Diebe verhöhnt wird, 

D fo wird der König umd feine Kinder noch ſpäten 

Vorwurf hören von Leuten, die Hecht und Gerechtigkeit Lieben. 


Iſegrim jagte darauf: So wird es bleiben, und leider 
Wird und Neinefe nie was Gutes erzeigen. O! läg' er 
Lange todt; das wäre das Befte für friedliche Leute; 

Aber wird ihm dießmal verziehn, jo wird er in kurzem 
Etliche fühnlich berücden, die nun es am menigften glauben. 


Reinekens Neffe, ver Dachs, nahm jett die Rede und muthig 
Sprach er zu Reinefens Beſtem, ſo falſch auch dieſer befannt war. 
Alt und wahr, Herr Iſegrim! ſagt' er, beweiſ't ſich das Sprichwort: 
Feindes Mund frommt ſelten. So hat auch wahrlich mein Oheim 

Goethe, fimmtl. Werke. V. 7 
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Eurer Worte ſich nicht zu getröften. Doch iſt e8 ein Leichtes, 
Wär’ er hier am Hofe jo gut als ihr, umd erfreut’ er 

Sic des Königes Gnade, fo möcht’ e8 euch ficher gereuen, 

Daß ihr jo hämiſch gefprochen und alte Geichichten erneuert. 

Aber was ihr Uebels an Neinefen felber werübet, 

Uebergeht ihr; und doch es willen e8 manche der Herren, 

Wie ihr zufammen ein Bündniß gefchloffen und beide verſprochen 
Als zwei gleiche Gejellen zur leben. Das muß ich erzählen; 
Denn im Winter einmal erduldet' er große Gefahren 

Euretwegen. Em Fuhrmann, er hatte Fische geladen, 

Fuhr die Straße; ihr ſpürtet ihn aus und hättet um alles 

Gern von der Waare gegeſſen, doch fehlt” e8 euch leider am Gelde. 
Da beredetet ihr den Oheim, er legte fich Kiftig 

Grade für todt in ven Weg. Es war beim Himmel ein fühnes 
Abenteuer! Dec merfet was ihm für Fiſche geworden. 

Und ver Fuhrmann kam und ſah im Gleiſe den Oheim, 

Haftig zog ex fen Schwert, ihm eins zu werjegen; der Kluge 
Rührt' und regte ſich nicht, als wär’ er geftorben; der Fuhrmann 
Wirft ihn auf feinen Karren, und freut fich des Balges im voraus. 
Ja das wagte mein Oheim für Iſegrim; aber der Fuhrmann 
Fuhr dahin, und Reineke warf von den Fifchen herunter. 

Iſegrim fam von ferne gefchlichen, werzehrte die Fiſche. 

Keinefen mochte nicht länger zur fahren belieben; er hub fich, 
Sprang vom Karren und wünfchte num aud von der Beute zu fpeijen. 
Aber Hegrim hatte fie alle verſchlungen; er hatte 

Ueber Noth ſich beladen, er wollte berften. Die Gräten 

Ließ er allein zurüd, und bot dem Fremde den Reſt an. 

Noch ein anderes Stückchen! auch dieß erzähl’ ich euch wahrhaft. 
Reineken war e8 bewußt, bei einem Bauer am Nagel 

Hing ein gemäftetes Schwein, erft heute geſchlachtet; das jagt’ er 
Treu dem Wolfe: fie gingen dahin, Gewinn und Gefahren 
Redlich zu theilen. Doch Müh' und Gefahr trug jener alleine, 
Denn er kroch zum Fenfter hinein und warf mit Bemühen 

Die gemeinfame Beute dem Wolf herunter; zum Unglüd 

Waren Humde nicht fern, die ihn im Haufe verjpürten, 

Und ihm wacker das Fell zerzauſſten. Berwundet entkam ev; 
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Eilig jucht er Iſegrim auf und klagt' ihm feine Leiden, 

Und verlangte fein Theil. Da fagte jener: Ich habe 

Dir ein köſtlich Stüd verwahrt; nun mache dich drüber, 

Und benage mir's wohl; wie wird das Fette div ſchmecken! 

Und er brachte das Stüd; das Krummholz war es, der Schlächter 
Hatte daran das Schwein gehängt; der föftliche Braten 

War vom gierigen Wolfe, dem ungerechten, verfchlungen. 

Keinefe fonnte vor Zorn nicht reden, doch was er fich Dachte 
Denket euch jelbft. Herr König, gewiß, daß hundert und drüber 
Solcher Stüdchen der Wolf an meinem Oheim verſchuldet! 

Aber ich jchweige Davon. Wird Keinefe jelber gefordert, 

Wird er fi) beffer vertheid'gen. Indeſſen, gnädigſter König, 
Edler Gebieter, ich darf es bemerten! Ihr habet, e8 haben 
Diefe Herren gehört, wie thöricht Iſegrims Rede 

Seinem eignen Weibe und ihrer Ehre zu nah tritt, 

Die er mit Leib und Leben beſchützen follte. Denn freilich) 
Sieben Jahre find’S her und drüber, da ſchenkte mein Oheim 
Seine Lieb’ und Treue zum guten Theile der ſchönen 

rauen Gieremund; jolches gejchah beim nächtlichen Tanze; 
Iſegrim war verrei’t, ich ſag' es wie mir’s bekannt ift. 
Freundlich und höflich ift fie ihm oft zu Willen geworden. 

Und was ift e8 denn mehr? Sie bracht’ e8 niemals zur Klage, 
Ja fie lebt und befindet fi) wohl, was macht er für Wejen? 
Wär’ er flug, jo ſchwieg' er davon; es bringt ihm nur Schande. 
Meiter! jagte ver Dachs. Nun fommt das Mährchen vom Hafen! 
Eitel leeres Gewäſche! Den Schüler follte der Mleifter 

Etwa nicht züchtigen, wenn er nicht merft und übel beftehet ? 
Sollte man nicht die Knaben beftrafen, und ginge der Leichtſinn, 
Ginge die Unart fo hin, wie follte die Jugend erwachlen? 

Nun klagt Waderlos, wie er ein Würftchen im Winter verloren 
Hinter der Hede; das follt’ er mur lieber im Stillen verſchmerzen; 
Denn wir hören e8 ja, fie war geftohlen; zerronnen 

Wie gewonnen; und wer kann meinem Oheim verargen, 

Daß er geftohlenes Gut dem Diebe genommen? Es follen 

Erle Männer von hoher Geburt ſich gehäſſig den Dieben 

Und gefährlich erzeigen. Ja hätt’ er ihn damals gehangen, 
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Mar es verzeihlich. Doch lie er ihn los den König zu ehren; 
Denn am Peben zu ftrafen gehört dem König alleine, 

Aber wenigen Danks fann ſich mein Oheim getröften, 

So geredit ev auch ſey und Uebelthaten verwehret. 

Denn jeitdem des Königes Friede verkündiget worden, 

Hält fi) niemand wie er. Er bat ſein Yeben verändert, 

Speifet nur einmal des Tags, lebt wie ein Klausner, Fafteit jich, 
Trägt ein härenes Kleid auf bloßem Leibe und hat ſchon 

Lange von Wildpret und zahmem Fleiſche fi) gänzlich enthalten, 
Wie mir noch geftern einer erzählte, der bei ihm geweſen. 
Malepartus, ſein Schloß, hat er verlaffen, und baut ſich 

Eine Klanfe zur Wohnung. Wie er jo mager geworden, 

Bleich von Hunger und Durſt und andern ftrengeren Bußen, 

Die er reuig erträgt, das werdet ihr jelber erfahren. 

Denn was fann es ihm jchaden, daß hier ihm jeder verflaget? 
Kommt er bieher, jo führt ev fein Recht aus und macht fie zu Schanden. 


Als nun Grimbart geendigt, erſchien zum großen Erftaumen 
Henning, der Hahn, mit feinem Gefchleht. Auf trauriger Bahre, 
Ohne Hals und Kopf, ward eine Henne getragen; 

Kratzfuß war es, die bete ver eierlegenden Hennen. 

Ah, es floß ihr Blut, und Keinefe hatt’ es vergoffen! 

Jetzo ſollt' e8 der König erfahren. Als Henning, der wadre, 
Bor dem Kinig erfchten, mit höchſt betrübter Gebärde, 

Kamen mit ihm zwei Hähne, die gleichfalls trauerten. Kreyant 
Hieß der eine, fein befjerer Hahn war irgend zu finden 
Zwiſchen Holland und Frankreich; der andre durft' ihm zur Seite 
Stehen, Kantart genannt, ein ftrader, fühner Gefelle; 

Beide trugen ein brennendes Licht: fie waren die Brüder 

Der ermordeten Frau. Sie riefen über den Mörder 

Ad und Weh! Es trugen die Bahr’ zwei jüngere Hähne, 

Und man fonnte von fern die Jammerklage vernehmen. 
Henning ſprach: Wir Flagen den umerjetlichen Schaden, 
Gnädigſter Herr und König! Erbarmt euch, wie ich verlegt bin, 
Meine Kinder und ich. Hier feht ihr Neinefens Werke! 

AS der Winter vorbei, und Laub und Blumen und Blüthen 
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Uns zum Fröhlichkeit riefen, erfreut’ ich mich meines Gejchlechtes, 
Das fo munter mit miv die ſchönen Tage verlebte! 

Zehen junge Söhne, mit vierzehn Töchtern, fie waren 

Voller Luft zu leben; mein Weib, die treffliche Henne, 

Hatte fie alle zufammen in Einem Sommer erzogen. 

Ale waren fo ftarf und wohl zufrieden; fie fanden 

Ihre tägliche Nahrung an wohl geficherter Stätte. 

Keichen Mönchen gehörte ver Hof, uns ſchirmte die Mauer, 
Und ſechs große Hide; die wadern Genoffen des Haufes, 
Liebten meine Kinder und wachten über ihr Leben; 

Keinefen aber, den Dieb, verdroß e8, daß wir in Frieden 
Glückliche Tage verlebten und feine Ränke vermieden. 

Immer ſchlich er bei Nacht um die Mauer und lauſchte beim Thore; 
Aber die Hunde bemerkten's; da mocht' er laufen! ſie faßten 
Wacker ihn endlich einmal und ruckten das Fell ihm zuſammen; 
Doch er rettete ſich und ließ uns ein Weilchen in Ruhe. 

Aber nun höret mich an! Es währte nicht lange, ſo kam er 

AS ein Klausner, und brachte mir Brief und Siegel. Ich kannt' es, 
Euer Siegel jah ich am Briefe; da fand ich gefchrieben, 

- Daß ihr feften Frieden jo Thieren als Vögeln verfündigt. 

Und er zeigte mix an, er jey ein Klausner geworben, 

Habe ftrenge Gelübde gethan, die Sünden zu büßen, 

Deren Schuld er leider befenne. Da habe mu feiner 

Mehr vor ihm fid) zu fürchten; ev habe heilig gelobet, 
Nimmermehr Fleisch zu geniegen. Er ließ mich die Kutte beſchauen, 
Zeigte fein Scapulier. Daneben wies ev ein Zeugniß, 

Das ihm der Prior geftellt, und, um mid) ficher zu machen, 
Unter der Kutte ein härenes Kleid. Dann ging ev und jagte: 
Gott dem Herren ſeyd mir befohlen! ich habe noch wieles 

Heute zu thun! ich habe die Sert und die None zu lejen 

Und die Beiper dazu. Er las im Gehen und dachte 

Vieles Böfe ſich aus, er ſann auf unfer Verderben. 

Ich mit erheitertem Herzen erzählte geſchwinde den Kindern 
Eures Briefes fröhliche Botſchaft, es freuten ſich alle. 

Da nun Reineke Klausner geworden, fo hatten wir weiter 

Keine Sorge, nod Furcht. Ih ging mit ihnen zufammen 
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Bor die Mauer hinaus, wir freuten uns alle der Freiheit. 

Aber leider befam es ung übel. Er lag im Gebüfche 
Hinterliftig; da ſprang er hervor und verrannt’ uns die Pforte; 
Meiner Söhne fchönften ergriff er und fchleppt’ ihn von dannen, 
Und nun war fein Kath, nachdem er fie einmal gefoftet; 
Smmer verfucht er es wieder, und weder Jäger nod) Hunde 
Konnten vor feinen Ränken kei Tag und bei Nacht uns bewahren. 
Sp entriß er mir nun faft alle Kinder; won zwanzig 

Bin ich auf fünfe gebracht, die andern raubt' er mir alle. 

O, erbarmt euch des bitten Schmerzes! er tödtete geftern 
Meine Tochter, e8 haben die Hunde den Leichnam gerettet. 
Seht, hier liegt fie! Er hat es gethan, o nehmt e8 zu Herzen! 


Und ver König begann: Kommt näher, Grimkart, und fehet, 
Alſo faftet der Klausner, und jo beweiſ't er die Buße! _ 
Leb’ ich noch aber ein Jahr, jo ſoll es ihn wahrlich gereuen! 
Doc was helfen die Worte! Vernehmet, trauriger Henning: 
Eurer Tochter ermangl’ e8 an nichts, was irgend den Todten 
Nur zu Nechte geſchieht. Ich laſſ' ihr Vigilie fingen, 

Sie mit großer Ehre zur Erve beftatten; dann wollen 
Wir mit diefen Herren des Mordes Strafe bevenfen, 


Da gebot der König, man folle Vigilie fingen. 
Domino placebo begann die Gemeine, fie fangen 
Ale Verſe davon. Ich könnte ferner erzählen, 
Wer die Lection gefungen und wer die Reſponſen; 
Aber es währte zu lang’, ich laſſ' e8 Lieber bewenden. 
In ein Grab ward die Leiche gelegt und drüber ein ſchöner 
Marmorſtein, polirt wie ein Glas, gehauen im Viered, 
Groß und die, und oben darauf war deutlich zu leſen: 
„Kratzefuß, Tochter Hennings des Hahns, die befte der Hennen, 
Legte viel Eier ins Neft und wußte klüglich zu fcharren. 
Ah, hier liegt fie! durch Reinekens Mord den Ihren genommen, 
Ale Welt fol erfahren, wie 668 und falſch er gehandelt, 
Und die Todte beklagen.” So lautete, was man gejchriebenr. 
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Und e8 ließ der König darauf die Klügften berufen, 
Kath mit ihnen zu halten, wie er den Frevel beftrafte, 
Der jo klärlich vor ihn und feine Herren gebracht war. 
Und fie riethen zulett: man habe dem liftigen Frevler 
Einen Boten zu fenden, daß er um Liebes und Leides 
Nicht ſich entzöge, er ſolle fid) ftellen am Hofe des Künigs 
An dem Tage des Herren, wenn fie zunächft ſich verſammeln; 
Braun, den Bären, ernannte man aber zum Boten. Der König 
Sprady zu Braun, dem Bären: Ich ſag' es, euer Gebieter, 
Daß ihr mit Fleiß die Botſchaft verrichtet! Doc) rath’ ich zur Vorficht; - 
Denn e8 ift Reineke falſch und boshaft, allerlei Liften 
Wird er gebrauchen, er wird euch fchmeicheln, er wird euch belügen, 
Hintergehen wie er nur kann. Mit nichten! verſetzte 
Zuverſichtlich der Bär: Bleibt ruhig! Soll’ er fich irgend 
Nur vermefen und mir zum Hohne das Mindefte wagen, 
Seht, ich ſchwör' e8 bei Gott! der möge mich ftrafen, wofern ich 
Ihm nicht grimmig vergölte, daß er zu bleiben nicht wüßte. 


Bweiter Gefang. 


Alſo wandelte Braum, auf feinem Weg zum Gebirge, 
Stolzen Muthes dahin, durch eine Wüſte, die groß war, 
Yang und ſandig umd breit; und ald er fie endlich durchzogen, 
Kam er gegen die Berge, wo Reineke pflegte zu jagen; 
Selbft noch Tages zuvor hatt! er ſich dorten erluftigt; 
Aber der Bär ging weiter nad) Malepartus; da hatte 
Reineke Schöne Gebäude. Von allen Schlöffern und Burgen, 
Deren ihm viele gehörten, war Malepartus die befte. 
Keinefe wohnte dafelbft, ſobald er Uebels beforgte. 
Bram erreichte das Schloß und fand die gewöhnliche Pforte 
Feſt verſchloſſen. Da trat er davor und befann fich ein wenig: 
Endlich vief er und fpradh: Herr Oheim, feyd ihr zu Haufe? 
Draun, der Bär, ift gefommen, des Königs gerichtlicher Bote. 
Denn e8 hat der König geſchworen, ihr follet bei Hofe 
Bor Gericht euch ftellen, ich foll euch holen, damit ihr 
Recht zu nehmen und Recht zu geben feinen verweigert, 
Oder e8 foll euch das Leben foften; denn bleibt ihr dahinten, 
ft mit Galgen und Rad euch gedroht. Drum wählet das Beſte, 
Kommt und folget mic nach; ſonſt möcht' e8 euch übel befommen. 


Reineke hörte genau vom Anfang zum Ende die eve, 
Yag und lauerte ftill, und dachte: Wenn es gelänge, 
Daß id) dem plumpen Compan die ftolzen Worte bezahlte? 
Laßt und die Sache bevenfen. Er ging in die Tiefe der Wohnung, 
In die Winkel des Schloffes, denn künſtlich war es gebauet. 
Löcher fanden ſich hier und Höhlen mit vielerlei Gängen, 
Eng und lang, und mancherlei Thüren zum Deffnen und Schließen, 
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Wie es Zeit war und Noth. Erfuhr er, daß man ihn fuchte 
Wegen ſchelmiſcher That, da fand er die befte Beſchirmung. 
Auch aus Einfalt hatten fich oft in diefen Mäandern 
Arme Thiere gefangen, willfommene Beute dem Räuber. 
Reineke hatte die Worte gehört, doch fürchtet’ ev klüglich, 
Andre möchten noch neben dem Boten im Hinterhalt Itegen. 
Als ex fich aber verfichert, der Bär ſey einzeln gefommen, 
Ging er Kiftig hinaus, und fagte: Werthefter Oheim, 
Seyd willkommen! Verzeiht mir! ich habe Veſper geleſen, 
Darum ließ ich euch warten. Ich dank' euch, daß ihr gekommen, 
Denn es nutzt mir gewiß bei Hofe; ſo darf ich es hoffen. 
Seyd zu jeglicher Stunde, mein Oheim, willkommen! Indeſſen 
Bleibt der Tadel für den, der euch die Reiſe befohlen, 
Denn ſie iſt weit und beſchwerlich. O Himmel! wie ihr erhitzt ſeyd! 
Eure Haare ſind naß und euer Odem beklommen. 
Hatte der mächtige König ſonſt keinen Boten zu ſenden, 
Als den edelſten Mann, den er am meiſten erhöhet? 
Aber ſo ſollt' es wohl ſeyn zu meinem Vortheil; ich bitte, 
Helft mir am Hofe des Königs, allwo man mich übel verleumdet. 
Morgen ſetzt' ich mir vor, trotz meiner mißlichen Lage, 
Frei nach Hofe zu gehen, und ſo gedenk' ich noch immer; 
Nur für heute bin ich zu ſchwer, die Reiſe zu machen. 
Leider hab' ich zu viel von einer Speiſe gegeſſen, 
Die mir übel bekommt; ſie ſchmerzt mich gewaltig im Leibe. 
Braun verſetzte darauf: Was war es Oheim? Der andre 
Sagte dagegen: was könnt' es euch helfen, und wenn ich's erzählte! 
Kümmerlich friſt' ich mein Leben; ich leid' es aber geduldig, 
Iſt ein armer Mann doch kein Graf! und findet zuweilen 
Sich für uns und die Unſern nichts Beſſeres, müſſen wir freilich 
Honigſcheiben verzehren, die ſind wohl immer zu haben. 
Doch ich eſſe ſie nur aus Noth; nun bin ich geſchwollen. 
Wider Willen ſchluckt' ich das Zeug, wie ſollt' es gedeihen? 
Kann ic) es immer vermeiden, fo bleibt mir's ferne vom Gaumen. 


Ei! was hab’ ich gehört! werfeßste der Braune, Herr Oheim! 
Ei! verſchmähet ihr jo den Honig, den mancher begehret? 
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Honig, muß ich euch fagen, geht über alle Gerichte, 

MWenigftens mir; o ſchafft mir davon, e8 ſoll euch nicht veuen! 
Dienen werd’ ich euch wieder. Ihr ipottet, jagte der andre. 
Nein wahrhaftig! verſchwur ſich ver Bär, es ift ernftlich geiprochen. 
Iſt dem alſo, verſetzte der Rothe, da kann ic) euch dienen; 
Denn der Bauer Nüfteniel wohnt am Fuße des Berges. 

Honig hat er! Gewiß mit allem eurem Gejchlechte 

Saht ihr niemal jo viel beifammen. Da lüſtet' e8 Braunen 
Uebermäßig nad) diefer geliebten Speife. D führt mic, 

Rief er, eilig dahin, Herr Oheim, ich will e8 gedenken! 

Schafft mir Honig, und wenn ich auch nicht gejättiget werde. 
Gehen wir, fagte der Fuchs, e8 ſoll an Honig nicht fehlen, 
Heute bin ich zwar fchlecht zu Fuße; doch joll mir die Liebe, 
Die ich euch lange gewidmet, die ſauern Tritte verfüßen. 

Denn ich fenne niemand von allen meinen Verwandten, 

Den id) verehrte wie euch! Doch fommt! Ihr werdet dagegen 
An des Königes Hof am Herren-Tage mir dienen, 

Daß ich der Feinde Gewalt und ihre Klagen beſchäme. 
Honigfatt mach’ ich euch heute, jo viel ihr immer nur tragen 
Möget. ES meinte ver Schalf die Schläge der zornigen Bauern. 


Reineke Tief ihm zuvor und blindlings folgte der Braune. 
Will mir's gelingen, jo dachte der Fuchs, ich bringe dich heute 
Noch zu Markte, wo div ein bittrer Honig zu Theil wird, 
Und fie famen zu Rüſteviels Hofe; das freute den Bären, 
Aber vergebens, wie Thoren fi oft mit Hoffnung betrügen. 


Abend war ed geworden und Keinefe wußte, gewöhnlich 
Liege Nüfteviel nun in feiner Kammer zu Bette, 
Der ein Zimmermann war, ein tüchtiger Meifter. Im Hofe 
Lag ein eichener Stamm; er hatte, dieſen zu trennen, 
Schon zwei tüchtige Keile hineingetrieben, und oben 
Klaffte gejpalten der Baum faft ellenweit. Reineke merkt’ es, 
Und er fagte: Mein Oheim, in diefem Baume befindet 
Sid) des Honiges mehr, als ihr vermuthet; nun ſtecket 
Eure Schnauze hinein, fo tief ihr möget. Nur vath’ ich, 
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Nehmt nicht gierig zu viel, es möcht” euch übel befommen. 
Meint ihr, fagte der Bär, ich ſey ein Vielfraß? mit nichten! 
Maaß ift überall gut, bei allen Dingen. Und aljo 
Ließ der Bär fi) bethören und ftedte den Kopf in die Spalte 
Bis an die Ohren hinein und auch die vorberften Füße. 
Keinefe machte fi) dran, mit vielem Ziehen und Zerren 
Bracht' er die Keile heraus, nun war der Braune gefangen, 
Haupt und Füße geflemmt, es half fein Schelten noch Schmeicheln. 
Bollauf hatte der Braume zu thun, jo ftarf er und fühn war, 
Und jo hielt ver Neffe mit Lift den Oheim gefangen. 
Heulend plärrte der Bär, und mit den hinterften Füßen 
Scharrt’ er grimmig und lärmte jo jehr, daß Rüſteviel aufiprang. 
Was es wäre, dachte der Meifter, und brachte fein Beil mit, 
Daß man bewafinet ihn fände, wenn jemand zu jchaden gedächte. 


Braun befand ſich indeß in großen Aengften; die Spalte 
Klemmt’ ihn gewaltig, ev zog und zerrte brüllend vor Schmerzen. 
Aber mit alle der Bein war nichts gewonnen; er glaubte 
Nimmer von dannen zu fommen; jo meint auch Reineke freudig. 
ALS er Küfteviel ſah von ferne jehreiten, da rief er: 

Braun, wie fteht es? Mäßiget euch und ſchonet des Honigs! 
Sagt, wie jchmedt es? Küfteviel kommt und will euch bewirthen ; 
Nah der Mahlzeit bringt er ein Schlücdchen, e8 mag euch befommen! 
Da ging Neinefe wieder nach Malepartus, der Beite. 

Aber Rüſteviel kam und als er den Bären erblicte, 

Lief er, die Bauern zu rufen, die noch in der Schenfe beifammen 
Schmaufeten. Kommt! jo rief er, in meinem Hofe gefangen 

Hat fi) ein Bär, ich fage die Wahrheit. Sie folgten und liefen, 
Jeder bewehrte ſich eilig, jo gut er fonnte. Der eine 

Nahın die Gabel zur Hand, und feinen Rechen der andre, 

Und der dritte, der vierte mit Spieß und Hade bewaffnet 

Kamen gefprungen, ver fünfte mit einem Pfahle gerüftet. 

Ja der Pfarrer und Küfter, fie famen mit ihrem Geräthe. 

Auch die Köchin des Pfaffen (fie hieß Frau Yutte, fie konnte 
Grüße bereiten und kochen wie feine) blieb nicht dahinten, 

Kam mit dem Noden gelaufen, bei dem fie am Tage geſeſſen, 
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Dem unglüdlihen Bären den Pelz zu waſchen. Dev Braune 
Hörte den wachjenden arm in feinen ſchrecklichen Nöthen, 

Und er riß mit Gewalt das Haupt aus der Spalte; da blieb ihm 
Haut und Haar des Gefichts bi8 zu den Ohren im Baume. 

Nein! kein Eläglicher Thier hat jemand gejehen! es rieſelt' 

Ueber die Ohren das Blut. Was half ihm das Haupt zu befreien? 
Denn e8 blieben die Pfoten im Baume fteden; da riß er 

Haftig fie rudend heraus; er raſ'te finnlos, die Klauen, 

Und von den Füßen das Fell blieb in der klemmenden Spalte. 
Leider ſchmeckte dieß nicht nach fühem Honig, wozu ihm 

Keinefe Hoffnung gemacht; die Reiſe war übel gerathen, 

Eine forgliche Fahrt war Braumen geworden. Es biutet’ 

Ihm der Bart und die Füße dazu, er fonnte nicht ftehen, 

Konnte nicht Friechen, nod gehn. Und Rüſteviel eilte zu jchlagen; 
Alle fielen ihn an, die mit dem Meifter gekommen; 

Ihn zu tödten war ihr Begehr. Es führte der Pater 

Einen langen Stab in der Hand und jchlug ihn won ferne, 
Kümmerlich wandt’ er fich hin und her, es drängt’ ihn der Haufen, 
Einige hier mit Spießen, dort andre mit Beilen, es brachte 
Hammer und Zange der Schmied, e8 famen andre mit Schaufel, 
Andre mit Spaten, fie fchlugen drauf (08 und riefen und fchlugen, 
Daß er vor jchmerzlicher Angft in eignem Unflath ſich wälzte. 

Alle jegten ihm zu, es blieb auch feiner dahinten. 

Der Frummbeinige Schloppe mit dem breitnafigen Ludolf 

Waren die fchlimmften, und Gerold bewegte ven hölzernen Flegel 
Zwiſchen den frummen Fingern; ihm ftand fein Schwager zur Seite, 
Kückelrei war es, der Dide, die beiden fehlugen am meiften. 

Abel Quack und Frau Jutte dazu, fie ließen's nicht fehlen; 

Talke Porden Quads traf mit der Butte den Armen. 

Und nicht diefe genannten allein; denn Männer und Weiber, 

Alle liefen herzu und wollten das Leben des Bären, 

Kückelrei machte das meifte Gejchrei, er dünkte ſich vornehm: 
Denn Frau Willigetrud am hinteren Thore (man wußt' e8) 

War die Mutter, befannt war nie fein Vater geworben; 

Doch es meinten die Bauern, der Stoppelmäher, ver ſchwarze 
Sander, fagten fie, möcht’ es wohl feyn, ein ftolzer Gejelle, 
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Wenn er allein war. Es famen aud Steine gewaltig geflogen, 
Die ven verzweifelten Braunen von allen Seiten bevrängten. 
Nun ſprang Nüftewiels Bruder hervor und ſchlug mit dem langen, 
Dicken Knüttel den Bären aufs Haupt, daß Hören und Sehen 
Ihm vergieng, doch fuhr er empor vom mächtigen Schlage. 
Raſend fuhr er unter die Weiber, die unter einander 

Taumelten, fielen und ſchrien, und einige ftürzten ins Wafler: 
Und das Waffer war tief. Da rief der Pater und fagte: 

Sehet, da unten ſchwimmt Frau Yutte, die Köchin, im Pelze, 
Und der Rocken ift hier! O helft, ihr Männer! Ich gebe 

Bier zwei Tonnen zum Lohn und großen Ablaß und Gnade. 

Alle liegen für todt den Bären liegen und eilten 

Nach ven Weibern ans Wafjer, man z0g aufs Trodne die Fünfe, 
Da indefien die Männer am Ufer bejchäftiget waren, 

Kroch der Bär ins Waſſer vor großem Elend und brummte 

Bor entjeglihen Weh. Er wollte fid) lieber erjäufen, 

Als die Schläge jo ſchändlich erdulden. Ex hatte zu ſchwimmen 
Nie verfucht und hofite ſogleich das Leben zur enden. 

Wider Bermuthen fühlt er ſich ſchwimmen, und glüdlich getragen 
Ward er vom Waffer hinab; e8 fahen ihn alle die Bauern, 
Riefen: Das wird uns gewiß zur ewigen Schande gereichen! 

Und fie waren verdrießlich, und fchalten über die Weiber: 

Beſſer blieben fie dod) zu Haufe! da ſeht nun, er ſchwimmet 
Seiner Wege. Sie traten herzu, den Blod zur bejehen, 

Und fie fanden darin noch Haut und Haare vom Kopfe 

Und von den Füßen, und lachten darob und riefen: Du fommft uns 
Sicher wieder, behalten wir doch die Ohren zum Pfande! 

Sp verhöhnten fie ihn noch über den Schaden, doch war er 

Froh, daß er nur dem Uebel entging. Er fluchte den Bauern, 
Die ihn gejchlagen, und Flagte den Schmerz der Ohren und Füße; 
Fluchte Keinefen, der ihn verrieth. Mit ſolchen Gebeten | 
Schwamm er weiter, es trieb ihn der Strom, der reifend und groß war, 
Binnen weniger Zeit faft eine Meile hinunter; 

Und da kroch er ans Land am felbigen Ufer und keichte. 

Kein bedrängteres Thier hat je die Sonne gefehen! 

Und er dachte den Morgen nicht zu erleben, ev glaubte 
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Plöglich zu fterben und rief: O Reineke, falfcher Berräther! 
Loſes Gefhöpf! er Dachte dabei der ſchlagenden Bauern, 
Und er dachte des Baums und fluchte Reinekens Liften. 


Aber Neinefe Fuchs, nachdem er mit gutem Bedachte 
Seinen Oheim zu Marfte geführt, ihm Honig zu jchaffen, 
Lief er nad) Hühnern, er wußte den Ort, und jchnappte ſich eines, 
Lief und jchleppte die Beute behend am Flufje hinunter. 

Dann verzehrt’ er fie gleich und eilte nad) andern Gejchäften 
Immer am Fluſſe dahin und tranf des Waſſers und dachte: 
D wie bin ich fo froh, daß ich den tölpiichen Bären 

So zu Hofe gebracht! Ich wette, Rüſteviel hat ihm 

Wohl das Beil zu foften gegeben. Es zeigte der Bär ſich 
Stet8 mir feindlich gefinnt, ic) hab’ e8 ihm wieder vergolten. 
Oheim hab’ ich ihn immer genannt, nun tft er am Baume 
Todt geblieben; deß will ic) mic) freun, jo lang ich nur lebe, 
Klagen und ſchaden wird er nicht mehr! — Und wie er jo wandelt, 
Schaut er am Ufer hinab und fieht den Bären fich wälzen. 
Das verdroß ihn im Herzen, daß Braun lebendig entfommen. 
Solche Speife verſchmähſt vu, die fett und guten Geſchmacks ift, 
Die mand ehrlicher Mann fich wünjcht und die jo gemächlich 
Dir zu Handen gefommen! Doc hat für deine Bewirthung 
Dir der redliche Braun ein Pfand gelaſſen! So dacht' er, 

Als er Braunen betrübt, ermattet und blutig erblidte, 

Endlich rief er ihn an: Herr Oheim, find’ ich euch wieder? 
Habt ihr etwas vergeſſen bei Rüſteviel? jagt mir, ich laſſ' ihm 
Wiſſen, wo ihr geblieben. Doc) joll ich jagen, ich glaube, 
Bielen Honig habt ihr gewiß dem Manne geftohlen, 

Oder habt ihr ihn redlich bezahlt? wie ift e8 geichehen? 

Ei! wie ſeyd ihr gemalt? das ift ein ſchmähliches Weſen! 

War der Honig nicht guten Geſchmacks? Zu ſelbigem Preife 
Steht noch mandyer zu Kauf! Dod, Oheim, faget mir eilig, 
Welchem Orden habt ihr euch wohl fo kürzlich gewidmet, 

Daß ihr ein rothes Barett auf eurem Haupte zu tragen 
Anfangt? Seyd ihr ein Abt? Es hat der Bader gewiflich, 
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Der die Platte euch ſchor, nach euren Ohren gefchnappet, 

Ihr verloret den Schopf, wie ich jehe, das Fell von ven Wangen - 
Und die Handſchuh dabei. Wo habt ihr fie hängen gelafien? 

Und jo mußte der Braune die vielen fpöttifchen Worte 

Hinter einander vernehmen und konnte vor Schmerzen nicht veven, 
Sich nicht rathen noch helfen. Und um nicht weiter zu hören, 
Kroch er ins Waſſer zuriid und trieb mit dem reißenden Strome 
Nieder und landete drauf am flachen Ufer. Da lag er, 

Kranf und elend, und jammerte laut, und fprad) zu fich jelber: 
Schlüge nur einer mich todt! Ich famır nicht gehen und follte 
Nach des Königes Hof die Reiſe vollenden, und bleibe 

Sp gefhändet zurück von Reinekens böfem Berrathe. 

Dring’ ich mein Leben davon, gewiß dich foll es gereuen! 

Doch er raffte fih auf und fchleppte, mit gräßlichen Schmerzen 
Durch vier Tage ſich fort, und endlich fam er zu Hofe. 


ALS der König den Bären in feinem Elend erblidte, 
Rief er: Gnädiger Gott! Erkenn' ich Braunen? Wie fommt ex 
So gefhänvdet? Und Braun verjegte: Leider erbärmlich 
Iſt das Ungemach, das ihr erblidt; jo hat mich ver Frevler 
Keinefe ſchändlich verrathen! Da fprach der König entrüftet: 
Rächen will ich gewiß ohn' alle Gnade den Frevel. 
Solch einen Herrn wie Braun, den jollte Reineke [handen ? 
Ja bei meiner Ehre, bei meiner Krone! das ſchwör' ich, 
Alles joll Keinefe bügen, was Braun zu Rechte begehret. 
Halt’ ich mein Wort nicht, fo trag’ ich fein Schwert mehr, ich will es geloben! 


Und ver König gebot, e8 folle ver Kath ſich verfammeln, 
Ueberlegen und gleich der Frevel Strafe beftimmen. 
Alle riethen darauf, wofern es dem König beliebte, 
Solle man Keinefe abermals fordern, er folle ſich ftellen, 
Gegen Anfprud und Klage fein Recht zu wahren. Es fünne 
Hinze, der Kater, ſogleich die Botſchaft Neinefen bringen, 
Weil er Klug und gewandt ſey. So riethen fie alle zuſammen. 


Und es vereinigte ſich der König mit feinen Genofjen, 
Sprady zu Hinzen: Merket mir;recht die Meinung der Herren! 
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Ließ' er ſich aber zum drittenmal fordern, jo fell es ihm ſelbſt und 
Seinem ganzen Gefchlechte zum ewigen Schaden gereichen; 

Iſt ev Hug, jo komm’ er in Zeiten. Ihr fchärft ihm die Lehre; 
Andre verachtet er nur, doch eurem Rathe gehorcht er. 


Aber Hinze verſetzte: Zum Schaden oder zum Frommen 
Mag es gereichen, komm' ich zu ihm, wie ſoll ich's beginnen? 
Meinetwegen thut oder laßt es, aber ich dächte, 
Jeden andern zu ſchicken iſt beſſer, da ich ſo klein bin. 
Braun, der Bär, iſt ſo groß und ſtark, und konnt' ihn nicht zwingen; 
Welcher Weiſe ſoll ich es enden? O! habt mich entſchuldigt! 


Du beredeſt mich nicht, verſetzte der König: man findet 
Manchen kleinen Mann voll Lift und Weisheit, die manchem 
Großen fremd ift. Seyd ihr auch gleich Fein Rieſe gewachſen, 
Seyd ihr doch klug und gelehrt. Da gehorchte der Kater, und fagte: 
Ener Wille gefchehe! und kann ich ein Zeichen erblicen 
Nechter Hand am Wege, jo wird die Reiſe gelingen. 
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Dritter Gefang. 


Nun war Hinze der Kater ein Stüdchen Weges gegangen ; 
Einen Martinsoogel erblidt’ er von weitem, da rief er: 
Edler Vogel! Glück auf! o wende die Flügel und fliege 
Her zu meiner Rechten! Es flog der Vogel und fette 
Sid) zur Linken des Katers, auf einem Baume zu fingen. 
Hinze betrübte fich jehr, er glaubte fein Unglück zu hören, 
Doch er machte num jelber fi) Muth, wie mehrere pflegen, 
Immer wandert’ ex fort nad) Malepartus, da fand er 
Bor den Haufe Neinefen figen; er grüßt’ ihn, und fagte: 
Gott, der reiche, der gute, bejcheer’ euch glüdlichen Abend! 
Euer Leben bedrohet der König, mofern ihr euch weigert, 
Mit nad Hofe zu fommen; und ferner läßt er euch fagen: 
Stehet den Klägern zu Recht, fonft werden's die Eurigen büßen. 
Keinefe ſprach: Willfommen dahier, geliebtefter Neffe! 
Möget ihr Segen von Gott nach meinem Wunfche genießen. 
Aber er dachte nicht fo in feinem verräthriichen Herzen; 
Neue Tücke fann er fi) aus, er wollte ven Boten 
Wieder geſchändet nach Hofe jenden. Er nannte den Kater 
Immer feinen Neffen, und fagte: Neffe, was fett man 
Euch für Speife nur vor? Man ſchläft geſättiget beijer; 
Einmal bin id) der Wirth, wir gingen dann morgen am Tage 
Beide nad) Hofe: fo dünft es mich gut. Von meinen Verwandten 
Iſt mir feiner befannt, auf den ich mic, Lieber verliee. 
Denn der gefräßige Bär war trogig zu mir gefommen; 
Er ift grimmig und ftarf, daß ich um vieles nicht hätte 
Ihm zur Seite die Reife gewagt. Nun aber verfteht ſich's, 
Goethe, fämmtl. Werke. V. 5 


Gerne geh’ ich mit euch. Wir machen und frühe des Morgens 
Auf den Weg: So jeheinet e8 mir das Beſte gerathen. 


Hinze verjette darauf: Es wäre beffer, wir machten 
Gleich uns fort nach Hofe, jo wie wir gehen und ftehen. 
Auf der Heide fcheinet der Mond, die Wege find troden. 


Keinefe ſprach: Ich finde bei Nacht das Reiſen gefährlich. 
Mancher grüßet uns freundlich bei Tage, doc Fam’ er im Finftern 
Uns in den Weg, e8 möchte wohl faum zum Beften gerathen. 


Aber Hinze verſetzte: So laßt mich wiſſen, mein Neffe, 
Bleib’ ic) hier, was follen wir eſſen? Und Reineke jagte: 
Aermlich behelfen wir ung; dod wenn ihr bleibet, jo bring’ ich 
Friſche Honigſcheiben hervor, ich wähle die Flärften. 


Niemals efj’ ich dergleichen, werfette murrend der Kater. 
Fehlet euch alles im Haufe, jo gebt eine Maus her! Mit diejer 
Bin ih am Beſten verforgt, und fparet den Honig für andre, 

Et ihr Mäufe fo gern? ſprach Keinefe: redet mir ernftlid) ; 


Damit kann ich euch dienen. Es hat mein Nachbar der Pfaffe 
Eine Scheun’ im Hofe, darin find Mäufe, man führe 

Sie auf feinem Wagen hinweg; ich höre den Pfaffen 

Klagen, daß fie bei Nacht und Tag ihm läftiger werben. 


Unbedächtig fagte der Kater: Thut mir die Liebe, 
Bringet mic hin zu den Mäufen! denn über Wildpret und alles 
Lob’ ih mir Mäufe, die ſchmecken am Beften. Und Reineke jagte: 
Nun wahrhaftig, ihr follt mir ein herrliches Gaftmahl genießen. 
Da mir befannt ift womit ich euch diene, jo laßt ung nicht zaudern. 


Hinze glaubt’ ihm und folgte; fie famen zur Scheune des Pfaffen, 
Zu der lehmernen Wand. Die hatte Reineke geftern 
Klug durdgraben und hatte durchs Loch dem jchlafenden Pfaffen 
Seiner Hähne den bejten entwendet. Das wollte Martinchen 
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Rächen, des geiftlichen Herrn geliebtes Söhnchen; ex Enüpfte 
Klug vor die Deffnung den Strid mit einer Schlinge; jo hofft’ er 
Seinen Hahn zu rächen am wiederfehrenden Diebe. 

Keinefe wußt' und merfte fid) das, und fagte: Geliebter 
Neffe, Friechet hinein gerade zur Deffnung; ich halte 

Wache davor, indejjen ihr mauſet; ihr werdet zu Haufen 

Sie im Dunkeln erhafhen. O böret, wie munter fie pfeifen! 
Seyd ihr fatt, jo kommt nur zurüd, ihr findet mich wieder. 
Trennen dürfen wir nicht und diefen Abend, denn morgen 
Gehen wir früh und fürzen den Weg mit muntern Gefprächen. 


Slaubt ihr, jagte der Kater, es jey hier ficher zu Eriechen ? 
Denn e8 haben mitunter die Pfaffen auch Böſes im Sinne. 


Da verjegte der Fuchs, ver Schelm: Wer konnte das wiffen! 
Send ihr jo blöde? Wir gehen zurüd; es foll euch mein Weibchen 
Gut und mit Ehren empfangen, ein ſchmackhaft Eſſen bereiten; 
Wenn e8 auch Mäufe nicht find, fo laßt e8 uns fröhlich verzehren. 


Aber Hinze, der Kater, jprang in die Deffnung, er ſchämte 
Sic) vor Reinekens |pottenden Worten, und fiel in die Schlinge. 
Alſo empfanden Keinefens Gäfte die böfe Bewirthung. 


Da nun Hinze den Strid an feinem Halſe verjpürte, 
Fuhr er ängftlic zufammen und übereilte fi furchtſam, 
Denn er fprang mit Gewalt: da z0g der Strid ſich zufammen. 
Kläglich vief er Neinefen zu, der außer dem Loche 
Horte, ſich hämiſch erfreute und jo zur Deffnung hineinſprach: 
Hinze, wie fehmeden die Mäuſe? hr findet fie, glaub’ ich, gemäftet. 
Wüßte Martinden doch nur, daß ihr fein Wildpret verzehret, 
Sicher bracht’ er euch Senf; er ift ein höflicher Knabe. 
Singet man jo bei Hofe zum Eſſen? Es klingt mir bedenklich. 
Wüßt' ich Iſegrim nur in diefem Loche, jo wie ich 
Euch zu Falle gebracht; er jollie mir alles bezahlen 
Was er mir Uebels gethan! Und fo ging Neinefe weiter. 
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Aber er ging nicht allen um Diebereien zu üben; 
Ehbruch, Rauben und Mord und Berrath, er hielt e8 nicht ſündlich. 
Und er hatte fi) eben was ausgeſonnen. Die jchöne 
Gieremund wollt’ er bejuchen in doppelter Abficht: fürs erfte 
Hofft’ er von ihr zu erfahren, was eigentlich Iſegrim klagte; 
Zweitens wollte ver Schalf die alten Sünden erneuern. 
Iſegrim war nach) Hofe gegangen, das wollt’ er benußen; 
Denn wer zweifelt daran, es hatte die Neigung der Wölfin 
Zu dem ſchändlichen Fuchſe den Zorn des Wolfes entzündet. 
Keinefe trat in die Wohnung der Frauen und fand fie nicht heimiſch. 
Grüß euch Gott! Stieffinderchen! jagt’ er, nicht mehr und nicht minder, 
Nickte freundlich den Kleinen und eilte nad) feinem Gewerbe. 


Als Frau Gieremund Fam des Morgens, wie e8 nur tagte, 
Sprach fie: „ft niemand kommen nad) mir zu fragen?" So eben 
Geht Herr Pathe Keinefe fort, er wünſcht' euch zu ſprechen. 

Alle wie wir hier find, hat er Stiefkinder geheifen. 


Da rief Gieremund aus: Er foll e8 bezahlen! und eilte 
Dieſen Frevel zu rächen zur jelben Stunde. Sie wußte 
Wo er pflegte zu gehn; fie erreicht’ ihn, zornig begann fie: 
Was für Worte find das? und was für jchimpfliche Reden 
Habt ihr ohne Gewiſſen vor meinen Kindern gefprochen ? 
Büßen ſollt ihr dafür! So ſprach fie zornig und zeigt’ ihm 
Ein ergrimmtes Gefiht; fie faßt' ihn am Barte, da fühlt’ er 
Ihrer Zähne Gewalt und Tief und wollt’ ihr entweichen; 
Sie behend ſtrich hinter ihm drein. Da gab es Gefchichten. 


Ein verfallenes Schloß war in ver Nähe gelegen: 
Haftig liefen die beiden hinein; es hatte fich aber 
Altershalben die Mauer an einem Thurme geſpalten. 
Reineke ſchlupfte hindurch; allein er mußte ſich zwängen, 
Denn die Spalte war eng; und eilig ftedte die Wölfin, 
Groß und ſtark wie fie war, den Kopf in die Spalte; fie drängte, 
Schob und brad und z0g, und wollte folgen, und immer 
Klemmte fie tiefer fich ein und konnte nicht vorwärts noch rückwärts. 


Da das Reineke ſah, lief er zur anderen Geite 

Krummen Weges herein, und fam und macht’ ihr zu fchaffen. 

Aber fie ließ es an Worten nicht fehlen, fie jchalt ihn: Du handelſt 
Als ein Schelm! ein Dieb! Und Keinefe fagte dagegen: 

Iſt e8 noch niemals gefhehn, jo mag es jeto gefchehen. 


Wenig Ehre verichafft es, fein Weib mit andern zu Sparen, 
Wie nun Reineke that. Gleichviel war alles dem Böfen. 
Da nım endlich die Wölfin fi) aus der Spalte gerettet, 
War ſchon Neinefe weg und feine Straße gegangen. 
Und fo dachte die Frau ſich jelber Recht zu verichaffen, 
Ihrer Ehre zu wahren und doppelt war fie verloren. 


Laſſet uns aber zurüd nah Hinzen fehen. Der Arne, 
Da er gefangen fi) fühlte, beklagte nad) Weife der Kater 
Sid) erbärmlich, das hörte Martinchen und fprang aus dem Bette. 
Gott jey Dank! Ich habe den Strid zur glüdlichen Stunde 
Bor die Deffnung gefnüpft; der Dieb ift gefangen! Ich denfe, 
Wohl bezahlen joll er ven Hahn! fo jauchzte Martinchen, 
Zündete hurtig ein Licht an (im Haufe jchliefen Die Yeute), 
Weckte Vater und Mutter darauf und alles Geſinde; 
Rief: Der Fuchs ift gefangen! wir wollen ihm dienen. Sie kamen 
Alle, groß und klein, ja felbft ver Pater erhub fich, 
Warf ein Mäntelchen um; e8 lief mit doppelten Pichtern 
Seine Köchin voran, und eilig hatte Martinchen 
Einen Knüttel gefaßt und machte ſich über den Kater, 
Traf ihn Haut und Haupt und ſchlug ihm geimmig ein Aug’ aus. 
Alle ſchlugen auf ihn; es kam mit zadiger Gabel 
Haftig der Pater herbet und glaubte den Räuber zu füllen. 
Hinze dachte zu fterben ; da ſpraug er wüthend entſchloſſen 
Zwiſchen die Schenkel des Pfaffen und biß und kratzte gefährlich, 
Schändete grimmig den Mann und rächte grauſam das Auge. 
Schreiend ſtürzte der Pater und fiel ohnmächtig zur Erden. 
Unbedachtſam ſchimpfte die Köchin, es habe der Teufel 
Ihr zum Poſſen das Spiel ſelbſt angerichtet. Und doppelt, 
Dreifach ſchwur ſie, wie gern verlöre ſie, wäre das Unglück 
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Nicht dem Herren begegnet, ihr bischen Habe zufammen. 

Ja fie ſchwur, ein Schag von Golde, wenn fie ihn hätte, 

Sollte fie wahrlich nicht reuen, fie wollt’ ihn miffen. So jammert 
Sie die Schande des Herrn und feine ſchwere Verwundung. 

Endlich brachten fie ihn mit vielen Klagen zu Bette, 

Liegen Hinzen am Strid und hatten feiner vergeſſen. 


Als nun Hinze, der Kater, in feiner Noth fi) allein fah, 
Scmerzlid) gejhlagen und übel verwundet, jo nahe dem Tode, 
Faßt' ev aus Liebe zum Leben den Strid und nagt ihn behenve. 
Sollt' id) mich etwa erlöfen vom großen Uebel? fo dacht' er. 
Und es gelang ihm, der Strid zerriß. Wie fand er fi) glüdlich! 
Eilte dem Ort zu entfliehn, wo er jo wieles erduldet; 

Haftig ſprang er zum Loche heraus und eilte die Straße 

Nach des Königes Hof, den er des Morgens erreichte, 

Aergerlich ſchalt er fich jelbft: So mußte dennoch der Teufel 
Dich durch Neinefens Lift, des böfen Berräthers, bezwingen! 
Kommft du dody mit Schande zurüd, am Auge geblenvet 

Und mit Schlägen ſchmerzlich beladen, wie mußt du dic ſchämen! 


Aber des Königes Zorn entbrannte heftig, ev dräute 
Dem Berräther den Tod oh’ alle Gnade. Da ließ ex 
Seine Käthe verfammeln; es famen jeine Baronen, 
Seine Weifen zu ihm, er fragte, wie man den Yrevler 
Endlich brächte zu Recht, ver ſchon jo wieles verjchulvet. 
Als num viele Beſchwerden fi) über Neinefen häuften, 
Redete Grimbart, der Dachs: Es mögen in diefen Gerichte 
Diele Herren auch feyn, die Neinefen Uebels gedenken, 
Dod) wird niemand die Nechte des freien Mannes verlegen. 
Nun zum drittenmal muß man ihn fordern. Iſt dieſes gejchehen, 
Kommt er dann nicht, jo möge das Recht ihn jchulvig erkennen, 
Da verjegte der König: Ich fürchte, feiner von allen 
Ginge, dem tüdischen Manne die dritte Ladung zu bringen, 
Wer hat ein Auge zu viel? wer mag verwegen genug ſeyn, 
Leib und Leben zu wagen, um diefen böfen Verräther ? 
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Seine Geſundheit aufs Spiel zu ſetzen und dennoch am Ende 
Keinefen nicht zu ftellen? Ich denke, niemand verfucht es. 


Ueberlaut verjeßte der Dachs: Herr König, begehret 

Ihr e8 von mir, fo will ich ſogleich die Botſchaft verrichten, 
Sey e8 wie e8 auch ſey. Wollt ihr mic, öffentlich ſenden, 
Oder geh’ ich, als Fam’ ich von felber? Ihr dürft nur befehlen. 
Da beſchied ihn der König: So geht dann! Alle die Klagen 
Habt ihr ſämmtlich gehört, und geht nur weislich zu Werke: 
Denn es ift ein gefährlicher Mann. Und Grimbart verfegte: 
Einmal muß ich e8 wagen und hoff’ ihn dennoch zu bringen. 


Sp betrat er ven Weg nad) Malepartus, der Veſte; 
Keinefen fand er vafelbft mit Weib und Kindern und fagte: 
Oheim Keinefe, jeyd mir gegrüßt! Ihr ſeyd ein gelehrter, 
Weifer, Huger Mann; wir müſſen uns alle verwundern, 

Wie ihr des Königes Ladung veradhtet, id) ſage, verjpottet. 
Däucht euch nicht, e8 wäre num Zeit? Es mehren fid) immer 
Klagen und böſe Gerüchte von allen Seiten. Ich rath’ euch), 
Kommt nad) Hofe mit mir, e8 hilft Fein längeres Zaubern. 
Diele, viele Beſchwerden find vor ven König gekommen, 
Heute werdet ihr nun zum drittenmale geladen ; 

Stellt ihr euch nicht, fo jeyd ihr verurtheilt. Dann führet der König 
Seine Bafallen hieher euch einzuſchließen, in dieſer 

Veſte Malepartus euch zu belagern ; jo gehet 

Ihr mit Weib und Kindern und Gut und Leben zu Grunde, 
Ihr entfliehet dem Könige nicht; drum ift es am beften, 
Kommt nad; Hofe mit mir! Es wird an liftiger Wendung 
Euch nicht fehlen, ihr habt fie bereit und werdet euch retten; 
Denn ihr habt ja wohl oft, auch an gerichtlichen Tagen, 
Abenteuer beftanden, weit größer als diefes, und immer 

Kamt ihr glücklich davon und eure Gegner in Schande. 


Grimbart hatte geſprochen, und Reineke fagte dagegen: 
Oheim, ihr rathet mir wohl, daß ich zu Hofe mich ftelle, 
Meines Rechtes felber zu wahren. Sch hoffe, der König 
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Wird mir Gnade gewähren; ex weiß, wie jehr id) ihm nütze; 
Aber er weiß auch, wie fehr ic) deßhalb den andern verhaßt bin. 
Ohne mich kann der Hof nicht beftehn. Und hätt’ ich noch zehnmal 
Mehr verbrochen, jo weiß ich es ſchon, ſobald mir's gelinget 
Ihm in die Augen zur jehen und ihn zu ſprechen, jo fühlt er 
Seinen Zorn im Bufen bezwungen. Denn freilich begleiten 
Biele den König, und fommen in feinem Nathe zu fiten; 
Aber es geht ihm niemals zu Herzen; fie finden zufammten 
Weder Rath noch Sinn. Doc bleibet an jeglichem Hofe, 
Wo id immer auch fey, der Rathſchluß meinem Berftande. 
Denn verfammeln ſich König und Herren, in figlichen Sachen 
Klugen Kath zu erfinnen, jo muß ihn Reineke finden. 
Das mifgönnen mir viele. Die hab’ ich leider zu fürchten; 
Denn fie haben ven Tod mir geſchworen, und grade die Schlimmiten 
Sind am Hofe verfammelt, das macht mich eben befümmert. 
Ueber zehen und mächtige ſind's, wie kann ich alleine 
Vielen widerftehn? Drum hab’ ic) immer gezaudert. 
Gleichwohl find’ ich e8 befjer mit euch nad) Hofe zu wandeln, 
Meine Sache zu wahren; das foll mehr Ehre mir bringen, 
AS durch Zaudern mein Weib und meine Kinder in Aengften 
Und Gefahren zu ftürzen; wir wären alle verloren. 
Denn der König ift mir zu mächtig, und mas e8 auch wäre 
Müßt' ich thun, ſobald er's befiehlt. Wir können verfuchen, 
Gute Berträge vielleicht mit unfern Feinden zu ſchließen. 


Reineke jagte darnach: Frau Ermelyn, nehmet ver Kinder 
(Ic empfehl' e8 euch) wahr, wor allen andern des jüngften, 
Reinharts; es ftehn ihm die Zähne jo artig um's Mäulchen; ic) hoff’, er 
Wird der leibhaftige Vater; umd hier ift Roſſel, das Schelmdhen, 
Der mir eben fo lieb if. O! thut ven Kindern zufammen 
Etwas zu Gut, indeß ich weg bin! Ich wills euch gevenfen, 
Kehr' ich glücklich zurück und ihr gehorchet ven Worten. 


Alſo ſchied er von dannen mit Grimbart ſeinem Begleiter, 
Ließ Frau Ermelyn dort mit beiden Söhnen und eilte; 
Unberathen ließ ex fein Haus; das ſchmerzte die Füchſin. 


Beide waren noch nicht ein Stündchen Weges gegangen, 
Als zu Grimbart Reineke ſprach: Mein theuerfter Oheim, 
MWerthefter Freund, ich muß eud) geftehn, ich bebe vor Sorgen. 
Ic) entjchlage mich nicht des Ängftlichen bangen Gedankens, 
Daß ich wirklich dem Tod entgegen gehe. Da jeh’ ich 
Meine Sünden por mir, fo viel ich deren begangen. 

Ah! ihr glaubet mir nicht die Unruh, die ich empfinde. 
Laßt mich beichten! höret mich an! Fein anderer Pater 
Iſt in ver Nähe zu finden; und Hab’ id) alles vom Herzen, 
Werd' ich nicht fchlimmer darum vor meinem Könige ftehen. 


Grimbart fagte: Verredet zuerft das Rauben und Stehlen, 
Allen böfen Verrath und andre gewöhnliche Tüden, 
Sonft kann euch die Beichte nicht helfen. Ich weiß es, verjegte 
Reineke; darum laßt mich beginnen und höret bepächtig. 


Confiteor tibi Pater et Mater, daß ic) der Otter, 
Daß ich dem Kater und manchen gar mande Tide verjegte; 
Ic bekenn' e8 und laſſe mir gern die Buße gefallen. 
Redet Deutſch, verſetzte der Dachs, damit ich's verftehe. 
Reineke ſagte: Ich habe mich freilich, wie ſollt' ich es läugnen! 
Gegen alle Thiere, die jetzo leben, verſündigt. 
Meinen Oheim den Bären, den hielt ich im Baume gefangen; 
Blutig ward ihm ſein Haupt und viele Prügel ertrug er. 
Hinzen führt' ich nach Mäuſen; allein am Stricke gehalten 
Mußt' er vieles erdulden, und hat ſein Auge verloren. 
Und ſo klaget auch Henning mit Recht, ich raubt' ihm die Kinder 
Groß' und kleine, wie ich ſie fand, und ließ ſie mir ſchmecken. 
Selbſt verſchont' ich des Königes nicht, und mancherlei Tücken 
Uebt' ich kühnlich an ihm und an der Königin ſelber; 
Spät verwindet ſie's nur. Und weiter muß ich befennen: - 
Iſegrim hab’ ich, den Wolf, mit allem Fleige geſchändet; 
Alles zu jagen fänd' ich nicht Zeit. So hab’ ich ihn immer 
Scerzend Oheim genannt, und wir find feine Verwandte. 
Einmal, e8 werden nun bald ſechs Jahre, Fam er nad) Elkmar 
Zu mir ins Klofter, ich wohnte dafelbft, und bat mich um Beiftand, 
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Weil er eben ein Mönd) zu werben gedächte. Das, meint’ er, 
Wär ein Handwerk für ihn, und zog die Glocke. Das Läuten 
Freut’ ihn fo jeher! Ich band ihm darauf die vorderen Füße 
Mit dem Seile zufammen, er war e8 zufrieven und ftand jo, 
Zog und erluftigte ſich und ſchien das Läuten zu lernen. 
Doch es ſollt' ihm die Kumft zu fchlechter Ehre gebeihen, 

Denn er läutete zu wie toll und thöricht. Die Leute 

Liefen eilig beftürzt aus allen Straßen zufammen, 

Denn fie glaubten, e8 ſey ein großes Unglück begegnet; 

Kamen und fanden ihn da, und eh’ er fid) eben erklärte, 

Daß er den geiftlichen Stand ergreifen wolle, jo war er 

Bon der dringenden Menge beinah zu Tode gejchlagen. 

Dennoch beharrte der Thor auf feinem Vorſatz und bat mid), 
Daß ich ihm follte mit Ehren zu einer Platte verhelfen; 

Und ic) ließ ihm das Haar auf feinem Scheitel verjengen, 
Daß die Schwarte davon zufammenjhrumpfte. So hab’ id) 
Dft ihm Prügel und Stöße mit vieler Schande bereitet. 

Fiſche lehrt' ich ihn fangen, fie find ihm übel befommen. 
Einmal folgt er mir auch im jülicher Lande, wir jchlichen 

Zu der Wohnung des Pfaffen, des reichjten in dortiger Gegend, 
Einen Speicher hatte der Mann mit föftlihen Schinken, 

Lange Seiten des zarteften Specks verwahrt er darneben 

Und ein frisch gefalzenes Fleisch befand ſich im Troge. 

Durch die fteinerne Mauer gelang es Iſegrim endlich 

Eine Spalte zu Fragen, die ihn gemächlich hindurch ließ, 

Und ich trieb ihn dazu, e8 trieb ihn feine Begierde. 

Aber da konnt’ er fich nicht im Ueberfluſſe bezwingen, 
Uebermäßig füllt! er fih an; da hemmte gewaltig 

Den gejhwollenen Leib und feine Nüdfehr die Spalte. 

Ach wie klagt' ex fie an, die ungetreue, fie ließ ihn 

Hungrig hinein und wollte dem Satten die Rückkehr verwehren. 
Und ic) machte darauf ein großes Lärmen im Dorfe, 

Daß ich die Menjchen erregte, die Spuren des Wolfes zu finden. 
Denn ic) lief in die Wohnung des Pfaffen und traf ihn beim Eſſen, 
Und ein fetter Capaun ward eben vor ihn getragen, 

Wohl gebraten ; ich ſchnappte darnach und trug ihn von dannen. 
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Haftig wollte der Pfaffe mir nad) und lärmte, da- ftieß er 

Ueber den Haufen den Tiſch mit Speifen und allem Getränfe. 
Schlaget, werfet, fanget und ftechet! fo rief der ergrimmte 

Pater, und fiel und fühlte ven Zorn (er hatte die Pfütze 

Nicht gejehen) und lag. Und alle kamen und fchrieen: 

Schlagt! ich rannte davon und hinter mir alle zuſammen, 

Die mir das Schlimmſte gedachten. Am meiften larmte der Pfaffe: 
Welch ein verwegener Dieb! Er nahın das Huhn mir vom Tifche! 
Und fo lief id) voraus, bis zu dem Speicher, da lief id) 

Wider Willen das Huhn zur Erde fallen, e8 mard mir 

Endlich leider zu ſchwer; und fo verlor mid) die Menge. 

Aber fie fanden das Huhn, und da der Pater e8 aufhub, 

Ward er des Wolfes im Speicher gewahr, es jah ihn der Haufen. 
Allen rief der Pater num zu: Hieher nur! und trefft ihn! 

Uns ift ein anderer Dieb, ein Wolf in die Hände gefallen ! 

Kim’ er davon, wir wären beſchimpft; es lachte wahrhaftig 

Alles auf unjre Koften im ganzen jülicher Lande. 

Was er nur fonnte, dachte der Wolf. Da regnet! es Schläge 
Hierher und dorther ihm über den Leib und fchmerzlihe Wunden. 
Alle ſchrien jo laut fie fonnten; die übrigen Bauern 

Liefen zufammen und ftredten für todt ihn zur Erde darnieber. 
Größeres Weh geſchah ihm noch nie, fo lang er aud) Iebte. 

Malt’ e8 einer auf Leinwand, es wäre feltfam zu jehen, 

Wie er dem Pfaffen ven Sped und feine Schinfen bezahlte. 

Auf die Straße warfen fie ihn und fchleppten ihn eilig 

Ueber Stof und Stein; e8 war fein Leben zu jpüren. 

Und er hatte fi) unrein gemacht, da warf man mit Abſcheu 

Bor das Dorf ihn hinaus; er lag in ſchlammiger Grube, 

Denn fie glaubten ihn todt. In folder ſchmählichen Ohnmacht 
Blieb er, ic) weiß nicht wie lange, bevor er fein Elend gewahr ward. 
Wie er noch endlich entkommen, das hab’ ich niemals erfahren. 
Und doch ſchwur er hernady (es kann ein Jahr jeyn), mir immer 
Treu und gemärtig zu bleiben; nur hat e8 nicht lange gedauert. 
Denn warum er mir fhwur, das Fonnt’ ich leichtlich begreifen : 
Gerne hätt’ ex einmal fich ſatt an Hühnern gegeſſen. 

Und damit ich ihn tüchtig betröge, beſchrieb ich ihm ernſtlich 
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Einen Balken, auf vem fi ein Hahn des Abends gewöhnlich 
Neben fieben Hühnern zu fegen pflegte. Da führt’ ich 
Ihn im Stillen bei Nacht, e8 hatte Zwölfe geichlagen, 
Und ver Laden des Fenſters, mit leichter Latte geftüßet, 
Stand (id) wußt' e8) noch offen. Ich that als wollt!’ ich hinein gehn; 
Aber ich jchmiegte mich an und ließ dem Oheim den Vortritt. 
Gehet frei nur hinein! jo jagt’ ich. Wollt ihr gewinnen, 
Send gefchäftig, e8 gilt! ihr findet gemäftete Hennen. 
Gar bevächtig kroch er hinein und taftete leiſe 
Hier- und dahin, umd jagte zuletst mit zornigen Worten: 
D wie führt ihr mich jchlecht ! ich finde wahrlich won Hühnern 
Keime Feder. Ich ſprach: Die vorne pflegten zu ſitzen 
Hab’ ich jelber geholt, die andern fiten dahinten. 
Geht nur unverdroffen voran und tretet behutjam. 
Freilich der Balfen war ſchmal, auf dem wir gingen. Ich ließ ihn 
Immer voraus, und hielt mic zurüd, und druckte mid rückwärts 
Wieder zum Fenſter hinaus, und zog am Hole; der Laden 
Schlug und Flappte, das fuhr dem Wolf in die Glieder und ſchreckt' ihn; 
Zitternd. plumpt’ er hinab vom jchmalen Balken zur Erde. 
Und erſchrocken erwachten die Leute, fie jchliefen am Feuer. 
Sagt, was fiel zum Fenfter herein? jo riefen fie alle, 
Kafften behenvde ſich auf, und eilig brannte die Lampe, 
In der Ede fanden fie ihn und ſchlugen und gerbten 
Ihm gewaltig das Fell; mid) wundert, wie er entkommen. 
Weiter befenn’ ic) vor euch, daß ich Frau Gieremund heimlich, 
Oefters befucht und öffentlich auch. Das hätte nun freilich 
Unterbleiben jollen, o wär’ e8 niemals gejchehen! , 
Denn fo lange fie lebt verwindet fie ſchwerlich die Schande. 
Alles hab’ ich euch jetst gebeichtet, deſſen ich irgend 
Mic zu erinnern vermag, was meine Seele befchweret. 
Sprechet mic, los! ich bitte darum; ich werde mit Demuth 
Jede Buße vollbringen, die ſchwerſte, die ihr mir auflegt. 


Grimbart wußte fi ſchon in ſolchen Fällen zu nehmen, 
Brad) ein Neischen am Wege, dann ſprach er: Oheim, nun ſchlagt eud) 
Dreimal über den Rüden mit dieſem Keischen und legt es, 
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Wie ich's euch zeige, zur Erde, und fpringet dreimal darüber; 
Dann mit Sanftmuth küſſet das Keis und zeigt euch gehorfam. 
Solche Buße leg’ ich euch auf, und ſpreche won allen 

Sünden und allen Strafen euch los und ledig, vergeb’ euch 
Alles im Namen des Herrn, jo viel ihr immer begangen. 


Und als Reineke nun die Buße willig vollendet, 
Sagte Grimbart: Pafjet an guten Werfen, mein Oheim, 
Eure Beſſerung ſpüren und leſet Palmen, befuchet 
Fleißig die Kirchen und faftet an rechten gebotenen Tagen; 
Wer euch fraget dem weifet den Weg, und gebet ven Armen 
Gern, und ſchwöret mir zu, das böfe Leben zu lafien, 
Alles Rauben und Stehlen, Berrath und böfe Verführung, 
Und fo ift e8 gewiß, daß ihr zu Gnaden gelanget. 


Neinefe ſprach: So will ich es thun, jo ſey es gejchworen! 
Und jo war die Beichte vollendet. Da gingen fie weiter 
Nach des Königes Hof. Der fromme Grimbart und jener 
Kamen durch ſchwärzliche fette Gebreite; fie ſahen ein Klofter 
Rechter Hand des Weges; es dienten geiftliche Frauen, 
Spat und früh, dem Herren daſelbſt, und nährten im Hofe 
Diele Hühner und Hähne, mit manchem ſchönen Capaune, 
Welche nad Futter zumeilen fi) außer ver Mauer zerftreuten. 
Keinefe pflegte fie oft zu befuchen. Da jagt’ er zu Grimbart: 
Unfer fürzefter Weg geht an der Mauer vorüber; 
Aber er meinte die Hühner, wie fie im Freien fpazierten. 
Seinen Beichtiger führt! er dahin, fie nahten den Hühnern; 
Da verbrehte der Schalf die gierigen Augen im Kopfe. 
Ja vor allen gefiel ihm ein Hahn, der jung und gemäftet 
Hinter den andern fpazierte, den faßt' er treulic ins Auge, 
Haftig jprang er hinter ihm drein; es ftoben die Federn, 


Aber Grimbart entrüftet verwies ihm den ſchändlichen Rückfall. 
Handelt ihr jo, unfeliger Oheim, und wollt ihr ſchon wieder 
Um ein Huhn in Sünde gerathen, nachdem ihr gebeichtet? 
Schöne Reue heiß’ ich mir das! Und Keinefe fagte: 
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Hab’ ich es doch in Gedanken gethan! O theuerfter Oheim, 
Bittet zu Gott, ev möge die Sünde mir gnädig vergeben! 
Nimmer th’ id) e8 wieder und laſſ es gerne. Sie famen 
Um das Klofter herum in ihre Strafe, fie mußten 

Ueber ein ſchmales Brüdchen hinüber, und Neinefe blickte 
Wieder nad) den Hühnern zurüd; er zwang fic) vergebens. 
Hätte jemand das Haupt ihm abgejchlagen, e8 wäre 

Nach ven Hühnern geflogen; jo heftig war die Begierbe. 


Grimbart jah es und rief: Wo laft ihr, Neffe, die Augen 
Wieder jpazieren? Fürwahr ihr ſeyd ein häßlicher Vielfraß! 


Keinefe fagte darauf: Das macht ihr übel, Herr Obeim! 
Uebereilet euch nicht und ftört nicht meine Gebete; 
Laßt ein Paternofter mid) ſprechen. Die Seelen der Hühner 
Und ver Gänfe bevürfen e8 wohl, jo viel ich den Nonnen, 
Dieſen heiligen Frauen, durch meine Klugheit entrifjen. 


Grimbart ſchwieg, und Keinefe Fuchs verwandte das Haupt nicht 
Bon den Hühnern fo lang’ er fie ſah. Doc endlich gelangten 
Sie zur rechten Straße zurüd und nahten dem Hofe. 
Und als Keinefe nun die Burg des Königs erblidte, 
Ward er innig betrübt; denn heftig war er bejchulvigt. 


Vierter Gefang. 


Als man bei Hofe vernahm, e8 fomme Neinefe wirklich, 
Drängte fich jeder heraus ihn zu fehn, die Großen und Kleinen, 
Wenige freundlich gefinnt, faft alle hatten zu klagen. 

Aber Reinefen däuchte, das ſey von feiner Bedeutung; 
Wenigſtens ſtellt' er fi) fo, da er mit Grimbart, dem Dachſe, 
Jetzo dreift und zierlich die hohe Straße daher ging. 

Muthig fam er heran und gelafien, als wär' er des Königs 
Eigner Sohn und frei und ledig von allen Gebreden. 

Ja jo trat er vor Nobel, ven König, und ftand im Palafte 
Mitten unter den Herren; er wußte ſich ruhig zu ftellen. 


Edler König, gnädiger Herr! begann er zu ſprechen. 
Edel jeyd ihr und groß, von Ehren und Würden der Exfte; 
Darum bit! ich von euch mid) heute rechtlich zu hören. 
Keinen treueren Diener hat eure fürftlihe Gnade 
Je gefunden als mich, das darf ich kühnlich behaupten. 
Biele weiß ich am Hofe, die mid) darüber verfolgen. 
Eure Freundſchaft würd’ ich verlieren, woferne die Lügen 
Meiner Feinde, wie fie e8 wünſchen, euch glaublich erichienen; 
Aber glüclicherweife bevenft ihr jeglichen Vortrag, 
Hört ven Beklagten jo gut als den Kläger; und haben fie wieles 
Mir im Rüden gelogen, fo bleib’ ich ruhig und venfe: 
Meine Treue fennt ihr genug, fie bringt mir Verfolgung. 


Scmeiget! verſetzte ver König; es hilft fein Schwägen und Schmeicheln, 
Euer Frevel ift laut und euch erwartet die Strafe. 


Habt ihr den Frieden gehalten, ven ich den Thieren geboten ? 

Den ich geſchworen? Da fteht ver Hahn! Ihr habt ihm die Kinder, 
Falſcher, leidiger Dieb! eins nad) dem andern entrifjen. 

Und wie lieb ihr mich habt, das wollt ihr, glaub’ ich, beweifen, 
Wenn ihr mein Anfehn ſchmäht und meine Diener beichädigt. 

Seine Gefundheit verlor der arme Hinze! Wie langjam 

MWird der verwundete Braun von feinen Schmerzen genejen! 

Aber ich ſchelt' euch nicht weiter. Denn hier find Kläger die Menge, 
Biele bewiefene Thaten; ihr möchtet ſchwerlich entfommen. 


Bin ich, gnädiger Herr, deßwegen ſtrafbar? verſetzte 
Keinefe. Kann id) davor, wenn Braun mit blutiger Platte 
Wieder zurückkehrt? Wagt' ev fi) doch und wollte vermefjen 
Rüſteviels Honig verzehren; und kamen die tölpiſchen Bauern 
Ihm zu Leibe, fo iſt er ja ftarf und mächtig an Gliedern; 
Schlugen und jchimpften fie ihn, eh’ er ins Waſſer gefommen, 
Hätt' er als rüftiger Mann die Schande billig gerochen. 
Und wenn Hinze, der Kater, den ich mit Ehren empfangen, 
Nach Vermögen bewirthet, ſich nicht vom Stehlen enthalten, 
In die Wohnung des Pfaffen, jo ſehr ich ihn treulich verwarnte, 
Sich bei Nacht geichlichen und dort was Uebels erfahren: 
Hab’ ich Strafe verdient, weil jene thöricht gehandelt ? 
Eurer fürftlichen Krone geſchähe das wahrlich zu nahe! 
Dod ihr möget mit mir nad) eurem Willen verfahren, 
Und jo klar aud die Sache fid) zeigt, beliebig verfügen, 
Mag es zum Nuten, mag es zum Schaden auch immer gereichen. 
Soll id) gejotten, gebraten, geblendet oder gehangen 
Werden, oder geföpft, jo mag es eben gejchehen! 
Alle find wir in eurer Gewalt, ihr habt uns in Händen. 
Mächtig ſeyd ihr und ftarf, was widerftünde der Schwache? 
Wollt ihr mid) tödten, das würde fürwahr ein geringer Gewinn jeyn. 
Doch es fomme was will; ich ftehe redlich zu Nechte. 


Da begann der Widder Bellyn: Die Zeit ift gekommen, 
Laßt uns Flagen! Und Iſegrim kam mit jeinen Verwandten, 
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Hinze, der Kater, und Braun, der Bär, und Thiere zu Schaaren. 
Auch der Ejel Boldewyn Fam und Lampe, ver Hafe, 

Waderlos fam, das Hündchen, und Ryn, die Dogge, die Ziege 
Metke, Hermen, der Bock, dazu das Eichhorn, die Wiefel 

Und das Hermelin. Auch waren der Ochs und das Pferd nicht 
Außen geblieben; darneben erjah man die Thiere der Wildniß, 
ALS den Hirſch und das Reh, und Bodert, ven Biber, den Marder, 
Das Kaninchen, den Eber, und alle drängten einander. 

Bartolt, der Storch, und Markart, ver Häher, und Lütfe, dev Kranich, 
Flogen herüber; e8 meldeten ſich auch Tybbke, die Ente, 

Alheid, die Gans, und andre mehr mit ihren Beſchwerden. 
Henning, der traurige Hahn, mit feinen wenigen Kindern 

Klagte heftig; e8 kamen herbei unzählige Vögel 

Und der Thiere jo viel; wer wüßte die Menge zu nennen? 

Alle gingen dem Fuchs zu Leibe, fie hofften die Frevel 

Nun zu Spradye zu bringen und feine Strafe zu fehen. 

Vor den König drängten fie ſich mit heftigen Neben, 

Häuften Klagen auf Klagen, und alt’ und neue Gejchichten 
Braten fie vor. Man hatte noch nie an Einem Gerichtstag 
Dor des Königes Thron jo viele Beſchwerden gehöret. 

Keinefe ftand und wußte darauf gar fünftlich zu dienen: 

Denn ergriff er das Wort, jo floß die zierliche Rede 

Seiner Entſchuldigung her, als wär’ es lautere Wahrheit; 

Alles wußt' er beifeite zu lehnen und alles zu ftellen. 

Hörte man ihn, man mwunderte ſich und glaubt’ ihn entſchuldigt, 
Ja er hatte noch übriges Kecht und vieles zu Klagen. 

Aber e8 ftanden zulett wahrhaftige redliche Männer 

Gegen Keinefen auf, die wider ihn zeugten, und alle 

Seine Frevel fanden fid) far. Nun war e8 gejchehen! 

Denn im Rathe des Königs mit Einer Stimme beſchloß man: 
Keinefe Fuchs ſey ſchuldig des Todes! So foll man ihn fahen, 
Soll ihn’ binden und hängen an feinem Halfe, damit er 

Seine ſchweren Verbrechen mit ſchmählichem Tode verbüße. 


Jetzt gab Keinefe jelbft das Spiel verloren; es hatten 
Seine Eugen Worte nur wenig geholfen. Der König 
Goethe, fämmtl. Werke. V. 9 


Sprady das Urtheil jelber. Da ſchwebte dem loſen Verbrecher, 
Als fie ihn fingen und handen, fein Elägliches Ende vor Augen. 


Wie nun nad Urtheil und Recht gebunden Neinefe da ftand, 
Seine Feinde fid) regten, zum Tod ihn eilend zu führen, 
Standen die Freunde betroffen und waren ſchmerzlich befümmert, 
Martin, der Affe, mit Grimbart und vielen aus Neinefens Sippichaft. 
Ungern hörten fie an das Urtheil und trauerten alle, 
Mehr als man dächte. Denn Keinefe war der erften Baronen 
Einer, und ftand num entjegt von allen Ehren und Würden, 
Und zum ſchmählichen Tode verdammt. Wie mußte der Anblid 
Seine Verwandten empören! Sie nahmen alle zufammen 
Urlaub vom Könige, räumten ven Hof, fo viele fie waren. 


Aber dem Könige ward es verdrießlich, daß ihn jo viele 
Kitter verliefen. Es zeigte fi) nun die Menge Verwandten, 
Die fi) mit Reinekens Tod jehr unzufrieden entfernten. 


Und der König ſprach zu einem feiner Bertrauten: 
Freilich ift Reineke boshaft, allein man jollte bevenfen 
Biele feiner Verwandten find nicht zur entbehren am Hofe. 


Aber Iſegrim, Braun und Hinze, der Kater, fie waren 
Um den Gebundnen gejhäftig, fie wollten die ſchändliche Strafe, 
Wie es der König gebot, an ihrem Feinde vollziehen, 

Führten ihn haftig hinaus und fahen den Galgen von ferne. 


Da begann ver Kater erboft zum Wolfe zu ſprechen: 
Nun bevenket, Herr Iſegrim, wohl, wie Reineke damals 
Alles that und betrieb, wie feinem Hafje gelungen, 
Euren Bruder am Galgen zu jehn. Wie zog er fo fröhlich 
Mit ihm hinaus! Verſäumet ihm nicht die Schuld zu bezahlen. 
Und gevenfet, Herr Braun, er hat euch ſchändlich verrathen, 
Euch in Rüſteviels Hofe dem groben, zornigen Volke, 
Männern und Weibern, treulos geliefert, und Schlägen und Wunden 
Und der Schande dazu, die aller Orten bekannt ift. 


”- 
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Habet Acht und haltet zuſammen! Entkäm' ev uns heute, 
Könnte fein Wit ihn befrein und feine Kiftigen Ränke, 
Niemals wird’ uns die Stunde der ſüßen Rache beſcheert ſeyn. 
Laßt uns eilen und rächen, was er an allen verſchuldet! 


Iſegrim ſprach: Was helfen die Worte? Gejchminde verichafft mir 
Einen tüchtigen Strid; wir wollen die Qual ihm verkürzen. 


Alſo ſprachen fie wider den Fuchs und zogen die Strafe. 
Aber Keinefe hörte fie ſchweigend; doch endlich begann er: 
Da ihr jo graufam mid) haft und tödtliche Rache begehret, 
Wiſſet ihr doch fein Ende zu finden! Wie muß ich mich wundern! 
Hinze wüßte wehl Kath zu einem tüchtigen Stride, 
Denn er hat ihn geprüft, als in des Pfaffen Behauſung 
Er fid) nad) Mäuſen hinabließ und nicht mit Ehren davon fan. 
Aber Iſegrim, ihr und Braum, ihr eilt ja gewaltig 
Euren Oheim zum Tode zu bringen; ihr meint, es gelänge. 


Und der König erhob fid) mit allen Herren des Hofes, 
Um das Urtheil vollftreden zu ſehn; es ſchloß an den Zug ſich 
Auch die Königin an, von ihren Frauen begleitet; 
Hinter ihnen ftrömte die Menge der Armen und Reichen, 
Alle wünjchten Keinefens Tod und wollten ihn jehen. 
Iſegrim ſprach indeß mit feinen Verwandten und Freunden 
Und ermahnete fie, ja feft an einander geſchloſſen, 
Auf den gebundenen Fuchs ein wachſam Auge zu haben; 
Denn fie fürchteten immer, es möchte der Kluge ſich retten. 
Seinem Weibe befahl ver Wolf bejonders: Bei deinem 
Leben! fiehe mir zu und hilf ven Böſewicht halten! 
Kam’ er (08, wir würden e8 alle gar ſchmählich empfinden, 
Und zu Braunen fagt’ er: Gevenfet, wie er euch höhnte; 
Alles könnt ihre ihm nun mit veichlichen Zinfen bezahlen. 
Hinze klettert und fol uns den Strid da oben befeften; 
Haltet ihn und ftehet mir bei, ich rüde die Leiter; 
Wenig Minuten, jo ſoll's um diefen Schelmen gethan feyn! 
Braun verjegte: Stellt nur die Leiter, ih will ihn ſchon halten, 
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Seht doch! fagte Reineke drauf: Wie jeyd ihr gejchäftig, 
Euren Oheim zum Tode zu bringen! Ihr folltet ihn eher 
Schützen und ſchirmen, und wär' er in Noth, euch feiner erbarmen. 
Gerne bät’ ich um Gnade, allein was könnt' e8 mir helfen? 
Iſegrim haft mich zu jehr, ja feinem Weibe gebeut er 
Mic zu halten und mir den Weg zur Flucht zu vertreten. 
Dächte fie voriger Zeiten, fie könnte mir wahrlich nicht ſchaden. 
Aber ſoll e8 nun über mich gehn, fo wollt’ id), es wäre 
Bald gethan. So fam auch mein Vater in fchredliche Nöthen, 
Dody am Ende ging es gefchwind. 8 begleiteten freilich 
Nicht fo viele den fterbenden Mann. Doc mwolltet ihr länger 
Mich verfchonen, e8 müßt’ euch gewiß zur Schande gereichen. 
Hört ihr, jagte der Bär, wie trogig der Böſewicht redet. 
Immer, immer hinauf! es ift fein Ende gefommen. 


Aengſtlich dachte Neinefe nun: O möcht’ ich in dieſen 
Großen Nöthen geſchwind was glücklich Neues erfinnen, 
Daß der König mir gnädig das Leben fchenfte und viefe 
Grimmigen Feinde, die drei, in Schaden und Schande geriethen! 
Laßt uns alles bevenfen, und helfe, was helfen kann! denn hier 
Gilt e8 den Hals, die Noth ift dringend, wie fol ich entkommen? 
Alles Uebel häuft fi) auf mid. Es zürnet der König, 
Meine Freunde find fort und meine Feinde gewaltig. 
Selten hab’ ic) was Gutes gethan, die Stärke des Königs, 
Seiner Käthe Berftand wahrhaftig wenig geachtet; 
Bieles hab’ ich verfchuldet, und hoffte dennoch, mein. Unglüd 
Wieder zu wenden. Gelänge mir's nur zum Worte zu fommen, 
Wahrlich fie hingen mich nicht; ich laſſe die Hoffnung nicht fahren. 


Und er wandte darauf ſich von der Leiter zum Volke, 
Rief: Ich ſehe ven Tod vor meinen Augen und werd’ ihm 
Nicht entgehen. Nur bitt’ ich euch alle, jo viele mic) hören, 
Um ein weniges nur, bevor ich die Erde verlaffe. 

Gerne möcht’ ich vor euch in aller Wahrheit die Beichte 
Noch zum letztenmal öffentlich fprechen und redlich befennen 
Alles Uebel das ich gethan, damit nicht ein andrer 
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Etwa diefes und jenes, von mir im Stillen begangen, 
Unbekannten Verbrechens dereinft bezichtiget werde; 
So verhüt’ ich zuletzt noch manches Uebel und hoffen 
Kann id), es werde mirs Gott in allen Gnaden gebenfen. 


Viele jammerte das. Sie fprachen untereinander: 
Klein ift die Bitte, gering nur die Frift! Sie baten den König, 
Und der König vergönnt' es. Da wurd’ es Reineken wieder 
Etwas leichter ums Herz, er hoffte glüdlichen Ausgang ; 
Gleich benugt’ er den Kaum, der ihm gegönnt war, und jagte: 


Spiritus Domini helfe mir num! Sch fehe nicht einen 
Unter der großen Verſammlung, den ich nicht irgend bejchädigt. 
Erſt, id) war noch ein Heiner Compan, und hatte die Brüjte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ ich meinen Begierden 
Unter die jungen Lämmer und Ziegen, die neben der Heerde 
Sich im Freien zerftreuten; ich hörte die blöfenden Stimmen 
Gar zu gerne, da lüftete mich nad) leckerer Speife, 
Lernte hurtig fie fennen. Ein Lämmchen biß ich zu Tode, 
Ledte das Blut, es ſchmeckte mir köſtlich, und tödtete weiter 
Vier der jüngften Ziegen, und aß fie, und übte mid) ferner; 
Sparte feine Vögel, nody Hühner, noch Enten noch Gänfe, 
Wo id) fie fand, und habe gar manches im Sande vergraben, 
Was ic) gejchlachtet und was mir nicht alles zu ejjen beliebte. 
Dann begegnet’ es mir, in einem Winter am heine 
Lernt’ ich) Iſegrim fennen, er lauerte hinter den Bäumen. 
Gleich verfichert! er mir, ich ſey aus feinem Geſchlechte, 
Ja er wußte mir gar die Grade der Sippichaft am Finger 
Borzurechnen. Ich ließ mir's gefallen; wir jchloffen ein Bündniß, 
Und gelobten einander als treue Gefellen zu wandern; 
Leider ſollt' ic dadurch mir manches Uebel bereiten. _ 
Wir durchſtrichen zuſammen das Land. Da ftahl er das Große, 
Stahl ich das Kleine. Was wir gewonnen, das follte gemein feyn; 
Aber es war nicht gemein, wie billig: er theilte nah Willkür; 
Niemals empfing ich die Hälfte. Ja Schlimmeres hab’ ich erfahren. 
Wenn er ein Kalb fid geraubt, ſich einen Widder erbeutet, 
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Wenn ic) im Ueberfluß ſitzen ihn fand, er eben vie Ziege, 
Frisch gefchlachtet, verzehrte, ein Bod ihm unter ven Klauen 
Lag und zappelte, grinft er mich an und ftellte ſich grämlich, 
Trieb mid) knurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging e8 mir fo, e8 mochte der Braten jo groß jeyn 
Al er wollte. Ja wenn e8 gefhah, daß wir in Gefellichaft 
Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen, 

Gleich erichtenen fein Weib und fieben Kinder und warfen 
Ueber die Beute fi) her und drängten mich hinter die Mahlzeit. 
Keine Kippe fonnt’ id) erlangen, fie wäre denn gänzlich 

Glatt und troden genagt; das jollte mir alles gefallen! 

Aber Gott jey gedankt, id) litt deßwegen nicht Hunger; 
Heimlich nährt ich mic) wohl von meinem herrlichen Schate, 
Bon dem Silber und Golde, das ich an ficherer Stätte 
Heimlich verwahre; der hab’ ich genug. Es ſchafft mir wahrhaftig 
Ihn fein Wagen hinweg, und wenn er fiebenmal führe. 


Und es horchte der König, da von dem Scate gejagt ward, 
Neigte fi) vor und ſprach: Bon wannen ift er euch kommen? 
Saget an! ich meine den Schatz. Und Reineke fagte: 

Diefes Geheimniß verhehl ich euch nicht, was könnt' es mir helfen? 
Denn ich nehme nichts mit von diefen föftlichen Dingen. 

Aber wie ihr befehlt, will ich euch alles erzählen; 

Denn e8 muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 

Möcht' ich wahrhaftig das große Geheimniß nicht länger verhehlen: 
Denn der Schag war geftohlen. Es hatten fid) viele verſchworen, 
Euch, Herr König, zu morden, und wurde zur felbigen Stunde 
Nicht der Schag mit Klugheit entwendet, jo war es gefchehen. 
Merket es, gnädiger Herr! denn euer Leben und Wohlfahrt 

Hing an dem Schatz. Und daß man ihn ftahl, Das brachte denn leider 
Meinen eignen Vater in große Nöthen, es bracht' ihn 

Frühe zur traurigen Fahrt, vielleicht zu ewigem Schaden ; 

Aber, guädiger Herr, zu eurem Nuten geſchah es! 


Und die Königin hörte beftürzt die gräßliche Rede, 
Das verworrne Geheimniß von ihres Gemahles Ermordung, 
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Bon dent Verrath, vom Schaß und was er alles gejprochen. 
Ic vermahn' euch, Neinefe, vief fie; bevenfet! Die lange 
Heimfahrt fteht euch bevor, entladet reuig die Seele; 

Saget die lautere Wahrheit und redet mir deutlich vom Morde. 


Und der König fette hinzu: Ein jeglicher jchweige! 
Reineke fomme num wieder herab und trete mir näher, 
Denn e8 betrifft die Sache mid) felbft, damit ich fie höre. 


Keinefe, der es vernahm, ftand wieder getröftet, vie Yeiter 
Stieg er zum großen Verdruß der Feindlichgefinnten herunter; 
Und er nahte ſich gleich dem König und feiner Gemahlin, 

Die ihn eifrig befragten, wie diefe Gefchichte begegnet. 


Da bereitet’ er fich zu neuen gewaltigen Lügen. 
Könnt’ ich des Königes Huld und feiner Gemahlin, jo dacht! er, 
Wieder gewinnen, und fünnte zugleich die Liſt mir gelingen, 
Daß ich die Feinde, die mid) dem Tod entgegen geführet, 
Selbft verdürbe, das rettete mich aus allen Gefahren. 
Sicher wäre mir das ein unerwarteter Vortheil; 
Aber ich fehe ſchon, Lügen bedarf es, und über die Maafen. 


Ungevulvig befragte die Königin Neinefen weiter: 
Laſſet ung deutlich vernehmen, wie diefe Sache beichaffen! 
Saget die Wahrheit, bevenft das Gewiſſen, entladet die Seele! 


Keinefe jagte darauf: Ich will euch gerne berichten, 
Sterben muß ich nun wohl; es ift fein Mittel dagegen. 
Sollt’ ich meine Seele beladen am Ende des Lebens, 
Ewige Strafe verwirfen; e8 wäre thöricht gehandelt. ⸗ 
Beſſer iſt es, daß ich bekenne, und muß ich dann leider 
Meine lieben Verwandten und meine Freunde verklagen, 
Ah, was kann ich dafür! es drohen die Qualen ver Hölle, 


Und e8 war dem Könige ſchon bei diefen Geſprächen 
Schwer geworden ums Herz. Er fagte: Sprichft du die Wahrheit ? 
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Da verjeste Neinefe drauf mit verftellter Gebärde: 
Freilich bin ich ein fündiger Menjch; doch red’ ich die Wahrheit. 
Könnt’ e8 mir nutzen wenn id euch löge? Da würd' id) mid) felber 
Emig verdammen. Ihr wißt ja num wohl, jo ift es bejchlofjen, 
Sterben muß ich, ich fehe ven Tod und werde nicht lügen; 
Denn e8 kann mir nicht Böfes noch Gutes zur Hülfe gedeihen. 
Bebend fagte Neinefe das umd ſchien zu verzagen. 


Und die Königin ſprach: Mich jammert feine Beflemmung ; 
Sehet ihn gnadenreich an, ich bitt' euch, mein Herr! und erwäget: 
Manches Unheil menden wir ab nad) feinem Befenntnif. 

Laßt ung je eher je lieber ven Grund der Gejchichte vernehmen. 
Heißet jeglichen ſchweigen und laßt ihn öffentlich jprechen. 


Und der König gebot, da jchwieg die ganze Verſammlung, 
Aber Keinefe ſprach: Beliebt e8 euch), gnädiger König, 
Sp vernehmet, was ich euch ſage. Gejchieht auch mein Vortrag 
Ohne Brief und Papier, fo foll er doch treu und genau feyn; 
‚hr erfahrt die Verſchwörung und niemands denf ich zu fchonen. 
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Fünfter Gefang. 


Nun vernehmet die Lift und wie der Fuchs ſich gewendet, 
Seine Frevel wieder zu deden und andern zu ſchaden. 
Bodenlofe Lügen erfann er, bejchimpfte den Vater 
Senfeit der Grube, befchwerte den Dachs mit großer Verleumbung, 
Seinen redlichften Freund, der ihm beftändig gedienet. 
Sp erlaubt’ er fich alles, damit er feiner Erzählung 
Glauben fhaffte, damit er an feinen Verklägern ſich rächte. 

* 


Mein Herr Vater, ſagt' er darauf, war ſo glücklich geweſen, 
König Emm'richs, des Mächtigen, Schatz auf verborgenen Wegen 
Einſt zu entdecken; doch bracht' ihm der Fund gar wenigen Nutzen. 
Denn er überhub ſich des großen Vermögens und ſchätzte 
Seines Gleichen von nun an nicht mehr, und ſeine Geſellen 
Achtet' er viel zu gering: er ſuchte ſich höhere Freunde. 

Hinze, den Kater, jendet er ab in die wilden Ardennen, 

Braun, den Bären, zu fuchen, dem follt’ er Treue verjprechen, 
Soll! ihn laden nad Flandern zu fommen und König zu werden. 
Als nun Braun das Schreiben gelefen, erfreut’ es ihn herzlich: 
Unverdroffen und fühn begab er ſich eilig nad Flandern, 

Denn er hatte ſchon lange jo was in Gedanken getragen. 

Meinen Bater fand er daſelbſt, der fah ihn mit Freuden, 
Sendete gleich nady Iſegrim aus, und nad) Grimbart, dem Weiſen; 
Und die vier verhandelten dann die Sache zufammen; 

Doch der fünfte dabei war Hinze, der Kater. Emm Dörfchen 
Liegt allda, wird Ifte genannt, und grade da war e8, 

Zwifchen Ifte und Gent, wo fie zufammen gehandelt. 
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Eine lange düftere Nacht verbarg die Verſammlung; 

Nicht mit Gott! e8 hatte der Teufel, e8 hatte mein Vater 
Sie in feiner Gewalt mit feinen leivigen Golde. 

Sie bejchloffen des Königes Tod, beſchwuren zuſammen 
Veften, ewigen Bund, und aljo ſchwuren die Fünfe 
Sämmtlich auf Iſegrims Haupt: fie wollten Braunen, den Bären, 
Sic) zum Könige wählen, und auf dem Stuhle zu Aachen 
Mit der golonen Krone das Reich ihm feftlich verfichern. 
Wollte nun aud won des Königes Freunden und feinen Verwandten 
‚Jemand dagegen fich ſetzen, ven jollte mein Vater bereven, 
Oder beftechen, und ginge das nicht, ſogleich ihn werjagen. 
Das befam ich zu willen: denn Grimbart hatte fich einmal 
Morgens Iuftig getrunfen und war gejprächig geworben ; 
Seinem Weibe verſchwätzte der Thor die Heimlichkeit alle, 
Legte Schweigen ihr auf; da, glaubt’ er, wäre geholfen. 

Sie begegnete bald drauf meinem Weibe, die mußt’ ihr 

Der drei Könige Namen zum feterlichen Gelübde 

Nennen, Ehr und Treue verpfänden, um Liebes und Yeides, 
Niemand ein Wörtchen zu jagen, und jo entvedt fie ihr alles. 
Eben jo wenig hat auch mein Weib das BVerfprechen gehalten: 
Denn jobald fie mich fand, erzählte fie was fie vernommen, 
Gab mir ein Merkmal dazu, woran id) die Wahrheit der Rede 
Leicht erfennte; doch war mir dadurch nur Schlimmer gejchehen, 
Ich erinnerte mid) der Fröſche, deren Gequafe 

Bis zu den Ohren des Herrn im Himmel endlich gelangte. 
Einen König wollten fie haben und wollten im Zwange 
Leben, nachdem fie der Freiheit in allen Landen genofjen. 

Da erhörte fie Gott und fandte den Storch, der beftindig 
Sie verfolget und haft und feinen Frieden gemwähret. 

Ohne Gnade behandelt er fie; nun Klagen die Thoren, 

Aber leider zu ſpät; denn nun bezwingt fie der König. 


Reineke redete laut zur ganzen Berfammlung, es hörten 
Ale Thiere fein Wort, und fo verfolgt’ er die eve: 
Seht, für alle fürchtet’ ich das. So wär’ e8 geworben. 
Herr, id) jorgte für euch, und hoffte beßre Belohnung. 
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Braunens Ränke find mir befamnt, fein tückiſches Weſen, 
Manche Miffethat auch won ihm; ich bejorgte das Schlimmifte. 
Wird’ er Herr, jo wären wir alle zufammen verborben. 
Unfer König ift edel geboren und mächtig und gnädig, 
Dacht' ich im Stillen bei mir; e8 wär’ ein trauriger Wechſel 
Einen Bären und tölpiſchen Taugenichts jo zu erhöhen. 
Etliche Wochen fann ich darüber und ſucht' es zu hindern. 
Auch vor allen begriff ich e8 wohl, behielte mein Vater 
Seinen Schat in der Hand, jo brächt' er viele zufammen, 
Sicher gewänn' er das Spiel und wir verlören den Künig. 
Meine Sorge geht num dahin, den Ort zur entveden, 
Wo der Schat ſich befände, damit ich ihn heimlich entführte. 
Zog mein Vater ind Feld, ver alte, liftige, lief er 
Nach dem Walde bei Tag oder Nacht, in Froſt oder Hibe, 
Näſſ' oder Trockne, jo war ich dahinter und fpürte den Gang aus. 
Einmal lag ic verftedt in der Erde mit Sorgen und Sinnen, 
Wie id; entdeckte ven Schag, von dem mir fo viel Gutes befannt war. 
Da erblict’ ich den Vater aus einer Kite fich fchleichen, 
Zwiſchen ven Steinen fam er hervor und ftieg aus der Tiefe. 
Still und verborgen hielt ich mid) da; er glaubte ſich einſam, 
Schaute ſich überall um, und als er niemand bemerkte 
Nah oder fern, begann er fein Spiel, ihr jollt e8 vernehmen. 
Wieder mit Sande verftopft’ er das Loch und wußte geſchicklich 
Mit dem übrigen Boden es gleich zu machen. Das fonnte 
Mer nicht zuſah unmöglich erfennen. Und eh er von dannen 
Wanderte, wußt' er den Pla, wo feine Füße geftanden, 
Ueber und über gejchiet mit feinem Schwanze zu ftreichen, 
Und verwühlte die Spur mit feinem Munde, Das lernt’ ich 
Jenes Tages zuerft von meinem liftigen Vater, 
Der in Ränken und Schwänfen und allen Streichen gewandt war. 
Und jo eilt’ er hinweg nach feinem Gewerbe. Da jann ich, 
Ob ſich der herrliche Schat wohl in der Nähe befünde. 
Eilig trat ich herbei und fchritt zum Werke; die Kite 
Hatt’ ich in weniger Zeit mit meinen Pfoten eröffnet, 
Kroch begierig hinein. Da fand id, Föftliche Sachen, 
Seinen Silbers genug und rothen Goldes! Wahrhaftig 
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Auch der Aeltefte hier hat nie fo vieles gefehen. 
Und ic) machte mic dran mit meinem Weibe; wir trugen, 
Schleppten bei Tag umd bei Nacht; uns fehlten Karren und Wagen, 
Viele Mühe koſtet' e8 ung und manche Bejchwernifi. 
Treulih hielt rau Ermelyn aus; jo hatten wir endlid) 
Die Kleinode hinweg zu einer Stätte getragen, 
Die ung gelegener ſchien. Indeſſen hielt fich mein Bater 
Täglic mit jenen zufammen, die unfern König verriethen. 
Was fie bejchloffen, das werdet ihr hören und werdet erfchreden. 
Bram und Iſegrim fandten fofort in manche Provinzen 
Dffene Briefe, die Söldner zu loden: fie follten zu Haufen 
Eilig fommen, e8 wolle fie Braun mit Dienften verjehen, 
Milde wol’ er jogar voraus die Söldner bezahlen. 
Da durchſtrich mein Vater die Länder und zeigte die Briefe, 
Seines Schates gewiß, der, glaubt’ er, läge geborgen. 
Aber e8 war nun gefchehn, er hätte mit allen Gejellen, 
Sucht’ er auch noch jo genau, nicht einen Pfennig gefunden. 
Keine Bemühung ließ er fich veun; jo war er behende 
Zwifchen ver Elb' und dem heine durch alle Länder gelaufen, 
Manchen Söldner hatt! er gefunden und manchen gewonnen. 
Kräftigen Nachdruck follte das Geld den Worten verleihen. 
Endlich fam der Sommer ins Land; zu feinen Gejellen 
Kehrte mein Vater zurüd. Da hatt! er von Sorgen und Nöthen 
Und von Angſt zu erzählen, bejonders wie er beinahe 
Bor den hohen Burgen in Sachjen fein Leben verloren, 
Wo ihn Jäger mit Pferden und Hunden alltäglic) verfolgten, 
Daß er fnapp umd mit Noth mit heilem Pelze davon kam. 
Freudig zeigt’ er darauf den vier Verräthern die Lifte, 
Welche Gejellen er alle mit Gold und Berfprechen gewonnen. 
Braunen erfreute die Botſchaft; es lafen die fünfe zufammen, 
Und e8 hieß: Zmwölfhundert von Iſegrims Fühnen Verwandten 
Werden kommen mit offenen Mäulern und fpigigen Zähnen, 
Ferner die Kater und Bären find alle für Braumen gewonnen, 
Feder Vielfraß und Dachs aus Sachſen und Thüringen ftellt fich. 
Doch man folle ſich ihnen zu der Bedingung verbinden, 
Einen Monat des Soldes voraus zu zahlen; fie wollten 
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Ale dagegen mit Macht beim erften Gebote fi) ftellen. 

Gott ſey ewig gedankt, daß ich die Plane gehindert! 

Denn nachdem er nun alles beforgt, jo eilte mein Vater 
Ueber Feld und wollte ven Schag auch wieder befchauen. 

Da ging erft die Bekümmerniß an; da grub er und fuchte. 
Doc je länger er fcharrte, je weniger fand er. Vergebens 
War die Mühe, die er fi gab, und feine Verzweiflung ; 
Denn der Schat war fort, er konnt’ ihn nirgend entdeden. 
Und vor Aerger und Scham — wie jcehredlich quält die Erinnrung 
Mich bei Tag und bei Nacht! — erhängte mein Vater ſich jelber. 
Alles das hab’ ich gethan, die böſe That zu verhindern. 
Uebel geräth e8 mir nun; jedoch es joll mich nicht reuen. 
Segrim aber und Braun, die gefräßigen, figen am nächften 
Bei dem König zu Nath. Und Keinefe! wie dir Dagegen, 
Armer Mann, jegt gedanft wird, daß du den leiblichen Vater 
Hingegeben, den König zu retten! Wo find fie zu finden, 
Die fich jelber verderben, nur euch das Leben zu friften? 
König und Königin hatten indeß den Schag zu gewinnen 
Große Begierde gefühlt; fie traten feitwärts und riefen 
Keinefen, ihn bejonders zu ſprechen und fragten behenve: 
Saget an, wo habt ihr ven Schag? Wir möchten e8 wilfen. 


Keinefe ließ fi) dagegen vernehmen: Was könnt' e8 mir helfen, 
Zeigt’ ich die herrlichen Güter dem Könige, der mich werurtheilt ? 
Glaubet er meinen Feinden doch mehr, den Dieben und Mörvern, 
Die euch mit Lügen befchweren, mein Leben mir abzugewinnen. 


Nein, verjegte die Königin, nein! jo joll es nicht werben! 
Leben läßt euch mein Herr umd das Bergangne vergift er; 
Er bezwingt ſich umd zürnet nicht mehr. Doch möget ihr fünftig 
Klüger handeln, und treu und gewärtig dem Könige bleiben. 


Keinefe jagte: Gnädige Frau, vermöget den Künig, 
Mir zu geloben wor euch, daß er mich wieder begnadigt, 
Daß er mir alle Berbredyen und Schulven und alle ven Unmuth, 
Den ich ihm leider erregt, auf feine Weife gedenket, 
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Sp bejitet gewiß in unfern Zeiten fein König, 
Solchen Keichthum als er durch meine Treue geminnet; 
Groß ift ver Schatz; ich zeige den Ort, ihr werdet erſtaunen. 


Glaubet ihm nicht, verjetste der König, doch wenn er von Stehlen, 
Lügen und Nauben erzählet, das möget ihr allenfalls glauben; 
Denn ein größerer Lügner ift wahrlich niemals gewefen. 


Und die Königin ſprach: Fürwahr fein bisheriges Leben 
Hat ihm wenig Bertrauen erworben; doc jetzo bevenfet, 
Seinen Oheim den Dachs und feinen eigenen Vater 
Hat er dießmal bezichtigt und ihre Frevel verfündigt. 
Wollt’ er, jo konnt' er fie ſchonen und konnte von anderen Thieren 
Solche Geſchichten erzählen; er wird jo thörigt nicht lügen. 


Meinet ihr jo, verjeßte der König, und venft ihr, e8 wäre 
Wirklich zum Beften gerathen, daß nicht ein größeres Uebel 
Draus entftünde, jo will ic es thun und diefe Verbrechen 
Reinekens über mid nehmen und feine wermundete Sache. 

Einmal trau’ ich, zum lettenmal noch! das mag er bevenfen: 
Denn id) ſchwör' es ihm zu bei meiner Krone! wofern er 

Künftig frevelt und lügt, es foll ihn ewig gereuen; 

Alles, wär’ es ihm nur verwandt im zehenten Grade, 

Wer fie auch wären, fie ſollen's entgelten, und feiner entgeht mir, 
Sollen in Unglüd und Schmach und fchwere Procefje gerathen! 


AS nun Keinefe jah, wie jchnell ſich des Königs Gedanken 
Wendeten, faßt er ein Herz und fagte: Sollt’ ich jo thöricht 
Handeln, gnädiger Herr, und euch Gejchichten erzählen, 

Deren Wahrheit fid) nicht in wenig Tagen beiwieje? 


Und der König glaubte den Worten und alles vergab er, 
Erft des Vaters Verrath, dann Keinefens eigne Verbrechen, 
Ueber die Maafen freute ſich der; zur glüdlichen Stunde 
War er der Feinde Gewalt und feinem Verhängniß entronnen. 
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Edler König, guädiger Herr! begann er zu jprechen. 

Möge Gott euch alles vwergelten und eurer Gemahlin, 

Was ihr an mir Unwürdigem thut, ic) will es gevenfen 

Und ic) werde mic immer gar höchlic dankbar erzeigen: 

Denn es lebet gewiß in allen Landen und Neichen 

Niemand unter der Sonne, dem ich die herrlichen Schäte 

Lieber gönnte, denn eben euch beiden. Was habt ihr nicht alles 

Mir fir Gnade bewiefen! Dagegen geb’ ich euch willig 

König Emmerichs Schatz, jo wie ihn dieſer befefjen. 

Wo er liegt, befchreib’ ich euch nun, ich ſage die Wahrheit. 

Höret! Im Often von Flandern ift eine Wüfte, darinnen 

Liegt ein einzelner Buſch, heißt Hüfterlo, merfet den Namen! 

Dann ift ein Brunn der Krekelborn heißt, ihr werdet verftehent, 

Beide nicht weit auseinander. , Es kommt in felbige Gegend 

Weder Weib nod Mann im ganzen Yahre. Da mohnet 

Nur die Eul und der Schuhu, und dort begrub ich die Schäte. 

Krefelborn heißt die Stätte, das merfet und nützet das Zeichen ! 

Gehet felber dahin mit eurer Gemahlin; e8 wäre 

Niemand ficher genug, um ihn als Boten zu ſenden, 

Und der Schade wäre zu groß; ich darf es nicht rathen. 

Selber müßt ihr dahin. Ber Krefelborn geht ihr vorüber, 

Seht zwei junge Birfen hernach, und merfet! die eine 

Steht nicht weit von dem Brunnen; jo geht nun, guädiger König, 

Grad auf die Birken los: denn drunter liegen die Schäte. 

Kragt und fcharret nur zu; erſt findet ihr Moog an ven Wurzel, 

Dann entvect ihr fogleih die allerreichften Geſchmeide, 

Golden, Fünftlih und ſchön, auch findet ihr Emmerichs Krone; 

Wäre des Bären Wille gefhehn, der jollte fie tragen. 

Manchen Zierrath jeht ihr daran und Edelgeſteine, 

Goldnes Kunftwerf; man macht es nicht mehr, wer wollt! es bezahlen ? 

Sehet ihr alle das Gut, o gnädiger König, beifammten, 

Ja id) bin e8 gewiß, ihr denfet meiner in Ehren. 

Keinefe, redlicher Fuchs! fo denkt ihr, der du fo klüglich 

Unter das Moos die Schäße gegraben, o mög’ es div immer, 

Wo du aud) feyn magft, glüclich ergehn! Sp fagte der Heuchler. 
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Und ver König verjeßte darauf: Ihr müßt mid) begleiten; 
Denn wie will ich allein die Stelle treffen? Ich habe 
Wohl von Aachen gehört, wie auch von Lübeck und Köllen 
Und von Paris; doch Hüfterlo hört’ ich im Leben nicht einmal 
Nennen, eben jo wenig als Krefelborn; ſollt' ich nicht fürchten, 
Daß du ung wieder belügft und ſolche Namen ervichteft ? 


Reineke hörte nicht gern des Königs bevächtige Rede, 
Sprach: Sp weil’ ich euch doch nicht fern von binnen, als hättet 
Ihr am Yordan zu ſuchen. Wie fchien ic) euch jeto verdächtig ? 
Nächſt, id) bleibe dabei, ift alles in Flandern zu finden. 

Laßt ung einige fragen; e8 mag es ein andrer verfichern. 
Krefelborn! Hüfterlo! jagt’ ih, und alfo heißen die Namen. 


Lampen rief er darauf, und Lampe zauderte bebend. 
Reineke rief: jo komm nur getroft, der König begehrt uh, 
Wil, ihr ſollt bei Eid und bei Pflicht, die ihr neulich) geleiftet, 
Wahrhaft reden; jo zeiget denn an, wofern ihr es wiflet, 
Sagt, wo Hüfterlo liegt und Srefelborn? Laſſet ung hören. 


Lampe ſprach: Das kann id) wohl jagen. Es liegt in der Wüſte. 
Krefelborn nahe bei Hüfterle. Hüfterlo nennen die Leute 
Jenen Buſch, wo Simonet lange, der Krumme, fid) aufhielt, J 
Falſche Münze zu ſchlagen mit ſeinen verwegnen Geſellen. 
Vieles hab' ich daſelbſt von Froſt und Hunger gelitten, 
Wenn ich vor Rynen, dem Hund, in großen Nöthen geflüchtet. 


Reineke ſagte darauf: Ihr könnt euch unter die andern * 
Wieder ſtellen; ihr habet den König genugſam berichtet. 


Und der König ſagte zu Reineke: Seyd mir zufrieden, 
Daß ich haſtig geweſen und eure Worte bezweifelt; 
Aber ſehet nun zu, mich an die Stelle zu bringen. 


Reineke ſprach: Wie ſchätzt' ich mich glücklich, geziemt' es mir heute 
Mit dem König zu gehn und ihm nach Flandern zu folgen; 
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Aber e8 müßt’ euch zur Sünde gereichen. So fehr ic) mich ſchäme, 
Muß e8 heraus, wie gern ich es auch noch länger verfchwiege. 
Iſegrim ließ vor einiger Zeit zum Mönche fich weihen, 
Zwar nicht etwa dem Herrn zur dienen, er diente dem Magen. 
Zehrte das Kloſter faft auf, man reicht! ihm für Sechſe zu efien, 
Alles war ihm zu wenig; er Flagte mir Hunger und Kummer; 
Endlich erbarmet' es mich, als ich ihn mager und krank ſah, 
Half ihm treulich davon, er iſt mein naher Verwandter. 
Und nun hab' ich darum den Bann des Papſtes verſchuldet, 
Möchte nun ohne Verzug, mit eurem Wiſſen und Willen, 
Meine Seele berathen und morgen mit Aufgang der Sonne, 
Gnad' und Ablaß zu ſuchen, nach Rom mich als Pilger begeben, 
Und von dannen über das Meer; ſo werden die Sünden 
Alle von mir genommen, und kehr' ich wieder nach Hauſe, 
Darf ich mit Ehren neben euch gehn. Doch thät' ich es heute, 
Würde jeglicher ſagen: Wie treibt es jetzo der König 
Wieder mit Reineken, den er vor kurzem zum Tode verurtheilt, 
Und der über das alles im Bann des Papſtes verſtrickt iſt! 
Gnädiger Herr, ihr ſeht es wohl ein, wir laſſen es lieber. 


Wahr, verſetzte der König drauf. Das konnt' ich nicht wiſſen. 
Biſt du im Banne, jo wär' mir's ein Vorwurf dich mit mir zu führen. 
Lampe fann mid), oder ein andrer zum Borne begleiten. 

Aber, Keinefe, daß du vom Banne did) juchft zu befreien, 

Find' ich nüßlic und gut. Ich gebe dir gnädigen Urlaub, 
Morgen bei Zeiten zu gehn; ich will die Wallfahrt nicht hindern. 
Denn mir fcheint, ihr wollt euch befehren vom Böfen zum Guten. 
Gott gejegne den Vorſatz und laß euch die Reiſe vollbringen ! 


Goethe, fimmtl, Werke. V. 10 


Sechster Gefang. 


Sp gelangte Neinefe wieder zur Gnade des Königs. 
Und es trat der König hervor auf erhabene Stätte, 
Sprady vom Steine herab und hieß die ſämmtlichen Thiere 
Stille ſchweigen; fie follten ins Gras nad) Stand und Geburt ſich 
Nieverlafien. Und Keinefe ftand an der Königin Seite; 
Aber der König begann mit großem Bedachte zu ſprechen: 


Schmeiget und höret mic an, zufammen Vögel und Thiere, 
Arm’ und Reihe, höret mid an, ihr Großen und Kleinen, 
Meine Baronen und meine Genofjen des Hofes und Hauſes! 
Reineke fteht hier in meiner Gewalt; man dachte vor furzem 
Ihn zu hängen, doch hat er bei Hofe jo mandyes Geheinmiß 
Dargethan, daß ich ihm glaube und wohlbedächtlich die Huld ihm 
Wieder jchenfe. So hat auch die Königin, meine Gemahlin, 
Sehr gebeten für ihn; jo daß ich ihm günftig geworben, 

Mich ihm völlig verfühnet und Leib und Leben und Güter 

Frei ihm gegeben; es ſchützt ihn fortan und ſchirmt ihn mein Friebe. 
Nun ſey allen zufammen bei Leibesleben geboten: 

Keinefen jollt ihr überall ehren mit Weib und mit Kindern, 

Wo fie eud) immer bei Tag oder Nacht hinfünftig begegnen. 
Ferner hör’ ich von Keinefens Dingen nicht weitere Klage; 

Hat er Uebels gethan, fo ift e8 worüber; er wird ſich 

Beſſern, und thut es gewiß. Denn morgen wird er bei Zeiten 
Stab und Ränzel ergreifen, als frommer Pilger nad) Nom gehn, 
Und von dannen über das Meer; auch fommt er nicht wieder, 
Bis er vollfommenen Ablaf der fündigen Thaten erlangt hat. 
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Hinze wandte fich drauf zu Braun und Iſegrim zormig: 
Nun ift Mühe und Arbeit verloren! jo rief er. O wär ich 
Weit von hier! Iſt Keinefe wieder zu Gnaden gefommen, 
Braucht er jegliche Kunft, uns alle drei zu verderben. 

Um ein Auge bin id) gebracht, ich fürchte fürs andre! 


Suter Rath ift theuer, verjegte ver Braune, das ſeh' ich. 
Iſegrim fagte dagegen: Das Ding ift jeltfam! wir wollen 
Grad zum Könige gehn. Er trat verdrießlich mit Braunen 
Gleich vor König und Königin auf, fie veveten vieles 
Wider Keinefen, reveten heftig; da ſagte ver König: 
Höret ihr's niht? Ich hab’ ihn aufs neue zu Gnaden empfangen. 
Zornig jagt’ e8 der König und ließ im Augenblid beide 
Fahen, binden umd fchließen; denn er gedachte der Worte, 
Die er von Keinefe hatte vernommen und ihres Verrathes. 


So veränderte ſich in dieſer Stunde die Sache 
Keinefens völlig. Er machte fi) los, und feine Berfläger 
Wurden zu Schanden; er wußte ſogar es tückiſch zu lenken, 
Daß man dem Bären ein Stüd von jeinem Felle herabzog, 
Fuß lang, Fuß breit, daß auf die Keife daraus ihm ein Ränzel 
Fertig würde; jo ſchien zum Pilger ihm wenig zu fehlen. 
Aber die Königin bat er, auch Schuh’ ihm zu fchaffen, und fagte: 
‚hr erkennt mich, gnädige Frau, num für einmal für euren 
Pilger; helfet mir nun, daß ich die Reiſe vollbringe, 
Iſegrim hat vier tüchtige Schuhe, da wär’ es wohl billig, 
Daß er ein Paar mir davon zu meinem Wege verließe; 
Schafft mir fie, gnädige Frau, durch meinen Herren den König. 
Auch entbehrte Frau Gieremund wohl ein Paar von den ihren; 
Denn als Hausfrau bleibt fie doch meift in ihrem Gemache. 


Dieſe Forderung fand die Königin billig. Ste fünnen 
Jedes wahrlich ein Paar entbehren! fagte fie gnädig. 


Reineke dankte darauf und fagte mit freubiger Beugung : 
Krieg’ ih doch num vier tüchtige Schuhe, da will ich nicht zaudern, 


148 
Alles Guten, was id) fofort als Pilger vollbringe, 
Werdet ihr theilhaft gewiß, ihr umd mein gnädiger König. 
Auf der Wallfahrt find wir verpflichtet fir alle zu beten, 
Die uns irgend geholfen. Es Lohne Gott euch die Milve! 


An den vorderen Füßen verlor Herr Iſegrim alfo 
Seine Schuhe bis an die Knorren; defgleichen verſchonte 
Man Frau Gieremumd nicht, fie mußte die hinterften laffen. 


Co verloren fie beide die Haut und Klauen der Füße, 
Lagen erbärmlich mit Braunen zufammen und dachten zu fterben; 
Aber der Heuchler hatte die Schuh’ und das Ränzel gewonnen. 
Trat herzu und fpottete noch befonders der Wölfin: 
Liebe, Gute! ſagt' er zu ihr: Da fehet wie zierlich 
Eure Schuhe mir ftehn, ic hoffe, fie follen auch dauern. 
Manche Mühe gabt ihr euch ſchon zu meinen Berverben, 
Aber ich habe mic wieder bemüht; es ift mir gelungen. 
Habt ihr Freude gehabt, jo kommt nun endlich die Neihe 
Wieder an mich; jo pflegt e8 zu gehn, man weiß fich zu faſſen. 
Wenn id num reife, fo kann id) mid) täglic) der lieben Verwandten 
Dankbar erinnern; ihr habt mir die Schuhe gefällig gegeben, 
Und es ſoll euch nicht veuen; was id) an Ablaß verdiene, 
Theil’ ich mit euch, ich hol ihn zu Nom und über dem Meere. 


Und Frau Gieremund lag in großen Schmerzen, fie fonnte 
Faſt nicht reden, doch griff fie ſich an und fagte mit Seufzen: 
Unjre Sünden zu ſtrafen, läßt Gott euch alles gelingen. 


Aber Iſegrim lag und fehwieg mit Braunen zufammen; 
Beide waren elend genug, gebunden, verwundet, 
Und vom Yeinde verfpottet. Es fehlte Hinze, der Kater; 
Reineke wünſchte fo ſehr auch ihm das Wafler zu wärmen. 


Nun befhäftigte fi) ver Heuchler amı anderen Meorgen 
Gleich die Schuhe zu ſchmieren, die feine Verwandten verloren, 
Eilte dem Könige nad) ſich vorzuftellen, und fagte: 
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Euer Knecht ift bereit den heiligen Weg zu betreten; 

Eurem Priefter werdet ihr nun in Gnaden befehlen, 

Daß er mid) fegne, damit ich von binnen mit Zuverficht ſcheide, 
Daß mein Ausgang und Eingang gebenedeyt ſey, ſo ſprach er. 

Und es hatte der König den Widder zu ſeinem Caplane; 

Alle geiſtliche Dinge beſorgt' er, es braucht' ihn der König 

Auch zum Schreiber, man nannt' ihn Bellyn. Da ließ er ihn rufen, 
Sagte: Leſet ſogleich mir etliche heilige Worte 

Ueber Reineken hier, ihn auf die Reiſe zu ſegnen, 

Die er vorhat; er gehet nach Rom und über das Waſſer. 

Hänget das Ränzel ihm um, und gebt ihm den Stab in die Hände, 


Und es erwieberte drauf Bellyn: Herr König, ihr habet, 
Glaub’ ich, vernommen, daß Keinefe nod) vom Banne nicht los ift. 
Uebel würd’ ich deßwegen von meinem Biſchof erdulden, 
Der es leichtlich erfährt, und mid) zu trafen Gewalt hat. 
Aber ich thue Keinefen felbft nichts Grades noch Krummes. 
Könnte man freilich die Sache vermitteln, und follt’ e8 Fein Vorwurf 
Mir beim Biſchof, Herrn Ohnegrund, werden, zürnte nicht etwa 
Mir darüber ver Probft, Herr Lofefund, oder der Dechant 
Kapiamus, ich ſegnet' ihn gern nad) euren Befehle. 


Und der König verjegte: Was joll das Keimen und Reden? 
Biele Worte laßt ihr uns hören und wenig dahinter. 
Lejet ihr über Reineke mir nichts Grades noch Krummes, 
rag’ ich den Teufel darnach! Was geht mic) der Bifhof im Dom an? 
Keinefe macht die Wallfahrt nad) Nom, und wollt ihr das hindern ? 
Aengftlic Fraute Bellyn ſich hinter ven Ohren; er fcheute 
Seines Königes Zorn, und fing fogleid) aus dem Bud) an 
Ueber den Pilger zu leſen, doc) diefer achtet’ es wenig. 
Was e8 mochte, half e3 denn aud), das kann man fich denken, 


Und nun war der Segen gelefen, da gab man ihm weiter 
Ränzel und Stab, der Pilger war fertig; jo log er die Wallfahrt. 
Falſche Thränen liefen dem Schelmen die Wangen herunter, 

Und benesten ven Bart, als fühlt’ er die fchmerzlichfte Neue. 
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Freilich ſchmerzt' es ihn auch, daß er nicht alle zufammen, 
Wie fie waren, ind Unglüd gebracht, und drei nur gejchändet. 
Doch er ftand und bat, fie möchten alle getreulich 

Für ihn beten, jo gut fie vermöchten. Er machte nun Anftalt 
Fort zu eilen, er fühlte ſich ſchuldig und hatte zu fürchten. 
Keinefe, fagte der König, ihr ſeyd mir jo eilig! Warum das? 
Wer was Gutes beginnt ſoll niemals weilen, verſetzte 

Keinefe drauf, Ich bitt' euch um Urlaub, e8 ift die gerechte 
Stunde gekommen, gnädiger Herr, und lajjet mic) wandern. 


Habet Urlaub! fagte der König, und alfo gebot er 
Sämmtlihen Herren des Hofs, dem falſchen Pilger ein Stückchen 
Weges zu folgen und ihn zur begleiten. Es lagen indeſſen 
Braun und Iſegrim, beide gefangen, in Jammer und Schmerzen. 


Und jo hatte denn Reineke wieder die Liebe des Königs 
Völlig gewonnen und ging mit großen Ehren von Hofe, 
Schien mit Ränzel und Stab nad) dem heiligen Grabe zu wallen, 
Hatt’ er dort gleich jo wenig zu thun, als ein Maibaum in Aachen. 
Ganz was anders führt er im Schilde. Nun war ihm gelungen, 
Einen flächjenen Bart und eine wächjerne Nafe 
Seinem König zu drehen; e8 mußten ihn alle Verfläger 
Folgen, da er num ging, und ihn mit Ehren begleiten. 


Und er fonnte die Tüde nicht laſſen, und fagte noch ſcheidend: 
Sorget, gnädiger Herr, daß eud) die beiden Berräther 
Nicht entgehen und haltet fie wohl im Kerfer gebunden. 
Würden fie frei, fie liegen nicht ab mit ſchändlichen Werfen. 
Eurem Leben drohet Gefahr, Herr König, bedenkt es! 


Und jo ging er dahin mit ftillen, frommen Gebärven, 
Mit einfältigem Weſen, als wüßt' er's eben nicht andere. 
Drauf erhub fi) der König zurüd zu feinem Palafte, 
Sämmtliche Thiere folgten dahin. Nach feinem Befehle 
Hatten fie Reineken erſt ein Stüdchen Weges begleitet ; 

Und es hatte der Schelm ſich ängſtlich umd traurig gebärbet, 
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Daß er mandyen gutmüthigen Mann zum Mitleid bewegte. 
Lampe, der Hafe, befonders war ſehr befümmert. Wir jollen, 
Lieber Lampe, fagte ver Schelm, und ſollen wir ſcheiden? 
Möcht' es eucd und Bellyn, dem Widder, heute belieben, 
Meine Straße mit mir nod) ferner zu wandeln! Ihr würdet 
Mir durch eure Gejellichaft die größte Wohlthat erzeigen. 

Ihr ſeyd angenehme Begleiter und redliche Leute, 

Jedermann redet nur Gutes von eud), das brächte mir Ehre; 
Geiftlich ſeyd ihr und heiliger Sitte; ihr lebet gerade, 

Wie ic als Klausner gelebt; ihr laßt euch mit Kräutern begnügen, 
Pfleget mit Laub und Gras den Hunger zu ftillen, und fraget 
Nie nad) Brod oder Fleiſch, noch andrer bejonderer Speife. 


Alſo konnt' er mit Lob der beiden Schwäche bethören; 
Beide gingen mit ihm zu feiner Wohnung und fahen 
Malepartus, die Burg, und Keinefe fagte zum Wider: 
Bleibet hieraußen, Bellyn, und laßt die Gräfer und Kräuter 
Nach Belieben euch ſchmecken; e8 bringen dieſe Gebirge 
Manche Gewächſe hervor, gefund und guten Geſchmackes. 
Lampen nehm’ ich mit mir; doch bittet ihn, daß er mein Weib mir 
Tröften möge, die ſchon fid) betrübt, und wird fie vernehmen, 
Daß ih) nad) Kom als Pilger verreife, jo wird fie verzweifeln. 


Süße Worte brauchte der Fuchs, die zwei zu betrügen. 
Lampen führt’ er hinein, da fand er die traurige Füchſin 
Liegen neben den Kindern, von großer Sorge bezwungen ; 
Denn fie glaubte nicht mehr, daß Keinefe jollte von Hofe 
Wiederkehren. Nun fah fie ihn aber mit Ränzel und Stabe; 
Wunderbar kam e8 ihr vor, und ſagte: Reinhart, mein Lieber, 
Saget mir do, wie iſt's euch gegangen? Was habt ihr erfahren? 
Und er ſprach: Schon war ich verurtheilt, gefangen, gebunden, 
Aber der König bezeigte ſich guadig, befreite mic) wieder; 
Und ich z0g als Pilger hinweg; es blieben zu Bürgen 
Braun und Iſegrim beide zurüd, Dann hat mir der König 
Lampen zur Sühne gegeben und was wir nur wollen, geſchieht ihm. 
Denn es jagte der König zulest mit gutem Beſcheide: 
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Lampe mar e8, der dic) verrieth. So hat er wahrhaftig 

Große Strafe verdient und ſoll mir alles entgelten. 

Aber Lampe vernahm erjchroden die drohenden Worte, 

War verwirrt und wollte fidh retten und eilte zu fliehen. 

Keinefe jchnell vertrat ihm das Thor, e8 faßte ver Mörder 

Ber dem Halfe ven Armen, der laut und gräßlid um Hülfe 
Schrie: D helfet, Bellyn! Ich bin verloren! Der Pilger 

Bringt mid) um! Doc ſchrie er nicht lange; denn Reineke hatt! ihm 
Bald die Kehle zerhiffen. Und jo empfing er den Gaftfreumd. 
Kommt nun, jagt er, und effen wir jchnell, denn fett ift der Haſe, 
Guten Gejhmades. Er ift wahrhaftig zum erftenmal etwas 

Nüte, der alberne Ged; ich hatt? e8 ihm lange gejchworen. 

Aber nun ift e8 vorbei; nun mag der Verräther verklagen! 


Reineke machte ſich dran mit Weib und Kindern, fie pflücten 
Eilig dem Hafen das Fell und fpeij’ten mit gutem Behagen. 
Köſtlich ſchmeckt' es der Füchſin, und einmal über das andre: 
Dank jey König und Königin! rief fie; wir haben durch ihre 
Gnade das herrliche Mahl, Gott mög’ e8 ihnen belohnen! 


Eſſet nur, jagte Keinefe, zu; e8 reichet für dießmal; 
Alle werden wir fatt, und mehreres den? ich zu holen; 
Denn es müſſen doc) alle zuletst die Zeche bezahlen, 

Die fid) an Neinefen machen und ihm zu fchaden gedenken. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ich möchte fragen, wie ſeyd ihr 
Los und ledig geworden? Ich brauchte, fagt’ er dagegen, 
Diele Stunden, wollt’ ich erzählen, wie fein ic) den König 
Umgewendet und ihn und feine Gemahlin betrogen. 
Ya ic) läugn' es euch nicht, es ift die Freundſchaft nur dünne 
Zwiſchen dem König und mir und wird nicht lange beftehen. 
Wenn er die Wahrheit erfährt, er wird fid) grimmig entrüften. 
Kriegt er mich wieder in feine Gewalt, nicht Gold und nicht Silber 
Könnte mid, retten, ex folgt mir gewiß und fucht mid) zu fangen, 
Keine Gnade darf ich erwarten, das weiß ich am beften; 
Ungehangen läßt er mich nicht, wir müffen uns vetten. 
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Laßt uns nad Schwaben entfliehn! Dort kennt ung niemand; wir halten 
Uns nad) des Landes Weiſe daſelbſt. Hilf Himmel! es findet 
Süße Speife fid) da und alles Guten die Fülle: - 

Hühner, Gänfe, Hafen, Kaninchen und Zuder und Datteln, 
Feigen, Rofinen und Bögel von allen Arten und Größen; 

Und man bädt im Lande das Brod mit Butter und Eiern. 

Kein und Far ift das Waſſer, die Luft ift heiter und lieblich. 
Fiſche giebt e8 genug, die heigen Gallinen, und andre 

Heifen Pullus und Gallus und Anas, mer nännte fie alle? 

Das find Fiſche nad) meinem Geſchmack! Da brauch’ ich nicht eben 
Tief ins Waſſer zu tauchen; ich habe fie immer gegeflen, 

Da ich als Klausner mid) hielt. Ja, Weibchen, wollen wir endlich 
Friede geniegen, fo müſſen wir hin, ihr müßt mich begleiten. 

Nun verfteht mid) num wohl! Es lieg mid, dießmal der König 
Wieder entwilchen, weil ich ihm Log von feltenen Dingen. 

König Emmerichs herrlichen Schat verſprach ich zu liefern; 

Den bejchrieb ich, er läge bei Krefelborn. Werden fie kommen, 
Dort zu ſuchen, jo finden fie leider nicht diefes, noch jenes, 
Werden vergeblich im Boden wühlen, und fiehet der König 
Dergeftalt ſich betrogen, jo wird er jchredlich ergrimmen. 

Denn was ich für Lügen erfann, bevor ic) entwifchte, 

Könnt ihr denken; fürwahr e8 ging zunächft an den Kragen! 
Niemals war ic in größerer Noth, noch ſchlimmer geängftigt. 
Nein! ich wünſche mir ſolche Gefahr nicht wieder zu jehen. 

Kurz e8 mag mir begegnen was will, ich lafje mich niemals 
Wieder nad) Hofe bereven, um in des Königs Gewalt mid) 
Wieder zur geben; e8 brauchte wahrhaftig die größte Gemwanbtheit, 
Meinen Daumen mit Noth aus feinen Munde zu bringen. 


Und Frau Ermelyn fagte betrübt: Was wollte das werden? 
Elend find wir und fremd in jedem anderen Lande; 
Hier ift alles nad) unferm Begehren. Ihr bleibet der Meifter 
Eurer Bauern. Und habt ihr ein Abenteurer zu wagen . 
Denn jo nöthig? Fürwahr, um Ungewiffes zu fuchen, 
Das Gewiſſe zu laſſen, ift weder räthlich noch rühmlich. 
Leben wir hier doch ſicher genug! Wie ſtark iſt die Veſte! 
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Ueberzög’ ung der König mit feinem Heere, belegt’ ex 
Auch die Strafe mit Macht, wir haben immer fo viele 
Seitenthore, fo viel geheime Wege, wir wollen 
Glücklich entkommen. Ihr wißt e8 ja beifer, was foll ich e8 jagen? 
Uns mit Macht und Gewalt in feine Hände zu Kriegen, 
Biel gehörte dazu. Es macht mir feine Bejorgnif. 
Aber daß ihr über das Meer zu gehen geſchworen, 
Das betrübt mid. Ich falle mich kaum. Was Fünnte das werben! 


Liebe Frau, befümmert euch) nicht! werjetste dagegen 
Reineke: Höret mid) an und merfet: bejjer geſchworen 
Als verloren! So jagte mir einft ein Weifer im Beichtftuhl: 
Ein gezwungener Eid bedeute wenig. Das kann mid) 
Keinen Katzenſchwanz hindern! Sch meine den Eid, verfteht nur. 
Wie ihr gejagt habt, ſoll e8 gejchehen. Ich bleibe zu Haufe. 
Wenig hab’ ich fürwahr in Nom zu ſuchen, und hätt’ ich 
Zehen Eide gejchworen, jo wollt’ ich Yerufalem nimmer 
Sehen; ic) bleibe bei euch und hab’ es freilich) bequemer; 
Andrer Orten find’ ich's nicht befjer, als wie ich e8 habe. 
Will mir der König Verdruß bereiten, id) muß es erwarten; 
Starf und zu mächtig ift er für mich; doch kann es gelingen, 
Daß id) ihn wieder bethöre, die bunte Kappe mit Schellen 
Ueber die Ohren ihm ſchiebe. Da fol er's, wenn ich's erlebe, 
Schlimmer finden als er es ſucht. Das jey ihm geſchworen! 


Ungeduldig begann Bellyn am Thore zu ſchmählen: 
Lampe, wollt ihr nicht fort? So kommt doch! laſſet uns gehen! 


Keinefe hört e8 und eilte hinaus, und fagte: Mein Lieber, 
Lampe bittet euch fehr ihm zu vergeben, ex freut fich 
Drinn mit feiner Frau Muhme, das werdet ihr, jagt er, ihm gönnen. 
Gehet jachte voraus! Denn Ermelyn, feine Frau Muhme, 
Läßt ihn jobald nicht hinweg; ihr werdet die Freude nicht ftören, 


Da verſetzte Bellyn: Ich hörte fehreien, was war es? 
Lampen hört’ ich; er rief mir: Bellyn! zu Hülfe! zu Hülfe! 


Habt ihr ihm etwas Uebels getan? Da fagte ver kluge 
Keinefe: Höret mid) recht! Ich ſprach von meiner gelobten 
Wallfahrt; da wollte mein Weib darüber völlig verzweifeln, 
Es befiel fie ein tödtlicher Schreden, fie lag ung in Ohnmacht. 
Lampe fah das und fürchtete fih, und in der Verwirrung 

Kief er: Helfet, Bellyn, Bellyn! o, ſäumet nicht lange; 
Meine Muhme wird mir gewiß nicht wieder lebendig! 


So viel weiß ich, fagte Bellyn, er hat ängftlich gerufen. 
Nicht ein Härchen ift ihm verlett, verſchwur ſich der Falſche; 
Lieber möchte mir jelbft als Lampen was Böfes begegnen. 
Hörtet ihr? fagte Neinefe drauf. Es bat mich der Künig 
Geftern, Fam’ ich nad) Haufe, da follt’ ich in einigen Briefen 
Ueber wichtige Sachen ihm meine Gedanfen vermelven. 

Lieber Neffe, nehmet fie mit; ich habe fie fertig. 

Schöne Dinge fag’ ich darin und rath’ ihm das Klügfte. 

Lampe war über die Maaßen vergnügt, ic) hörte mit Freuden 
Ihn mit feiner Frau Muhme ſich alter Gefchichten erinnern. 
Wie fie ſchwätzten! fie wurden nicht fatt! Sie afen und tranfen, 
Freuten fi; über einander; indeſſen fchrieb ich die Briefe. 


Lieber Keinhart, jagte Bellyn, ihr müßt nur die Briefe 
Wohl verwahren; e8 fehlt fie einzuftecken ein Täſchchen. 
Wenn ih die Siegel zerbräche, das würde mir übel befommen. 


Keinefe jagte: Das weiß ich zu machen. Ich denke, das Ränzel 
Das ich aus Braunens Felle befam, wird eben fich fchiden ; 
Es ift dicht und ftarf, darin verwahr’ ich die Briefe. 
Und e8 wird euch dagegen der König befonders belohnen; 
Er empfängt euch mit Ehren, ihr ſeyd ihm dreimal willfommen. 


Alles das glaubte ver Widder Bellyn. Da eilte der andre 
Wieder ind Haus, das Nänzel ergriff er und ftedte behende 
Lampens Haupt, des ermordeten, drein, und dachte daneben, 
Wie er dem armen Bellyn die Tafche zu öffnen verwehrte. 
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Und er jagte, wie er heraus fam: Hänget das Ränzel 
Nur um den Hals und laft euch, mein Neffe, nicht etwa gelüften 
In die Briefe zu ſehen; e8 wäre ſchädliche Neugier; 
Denn ich habe fie wohl verwahrt, jo müßt ihr fie Lafjen. 
Selbft das Ränzel öffnet mir nicht! Ich habe ven Knoten 
Künſtlich gefnüpft, ich pflege das jo in wichtigen Dingen 
Zwifchen dem König und mir; und findet der König die Riemen 
So verichlungen, wie er gewohnt ift, jo werdet ihr Gnade 
Und Gejchenfe verdienen als zuwerläfliger Bote. 
Ja jobald ihr den König erblidt und wollt noch in beßres 
Anfehn euch ſetzen bei ihm, fo laft ihn merken, als hättet 
Ihr mit gutem Bedacht zu diefen Briefen gerathen, 
Ja dem Schreiber geholfen; es bringt euch Vortheil und Ehre. 


Und Bellyn ergöste fi) jehr und fprang von der Stätte, 
Wo er ftand, mit Freuden empor umd hierhin und dorthin, 
Sagte: Neinefe! Neffe und Herr, num jeh’ ich, ihr liebt mid), 
Wollt mich ehren. Es wird vor allen Herren des Hofes 
Mir zum Lobe gereichen, daß ich fo gute Gedanken, 
Schöne, zierlihe Worte zufammen bringe. Denn freilich 
Weiß ich nicht zu fchreiben, wie ihr; doch follen ſie's meinen 
Und id) danf e8 nur euch. Zu meinem Beiten gejchah es, 
Daß ich euch folgte hierher. Nun jagt, was meint ihr noch weiter? 
Geht nicht Lampe mit mir in diefer Stunde von binnen? 


Nein! vwerfteht mich! ſagte der Schalf; noch ift es unmöglich). 
Geht allmahlig voraus, er joll euch folgen, fobald ic) 
Einige Sachen von Wichtigkeit ihm vertraut und befohlen. 


Gott ſey bei euch! fagte Bellyn; jo will id) denn gehen. 
Und er eilete fort; um Mittag gelangt! er nad) Hofe. 


Al ihn der König erſah und zugleich das Ränzel erblidte, 
Sprad er: Saget, Bellyn, von wannen fommt ihr? und wo ift 
Reineke blieben? ihr traget das Nänzel, was fol das bedeuten? 
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Da verfeste Bellyn: er bat mich, gnädigſter König, 
Euch zwei Briefe zu bringen, wir haben fie beide zuſammen 
Ausgedacht. hr findet fubtil die wichtigften Sachen 
Abgehandelt, und was fie enthalten, das hab’ ich gerathen. 
Hter im Kanzel finden fie fih; er fnüpfte den Knoten. 


Und e8 ließ der König fogleich dem Biber gebieten, 
Der Notarius war und Schreiber des Königs, man nannt’ ihn 
Bofert; e8 war fein Geſchäft, vie ſchweren, wichtigen Briefe 
Bor dem König zu lefen, denn manche Sprache verftand er. 
Auch nad) Hinzen ſchickte der König, er follte dabei ſeyn. 
Al nun Bofert den Knoten mit Hinze, feinem Gejellen, 
Aufgelöfet, z0g er das Haupt des ermordeten Hafen 
Mit Erftaumen hervor, und rief: Das heiß ich mir Briefe! 
Seltſam genug! Wer hat fie gefchrieben? Wer kann e8 erklären? 
Dieß ift Yampens Kopf, es wird ihn niemand verfennen. 


Und es erfchraden König und Königin. Aber der König 
Senfte fein Haupt und ſprach: D, Reineke! hätt! ich did) wieder! 
König und Königin beide betrübten fi über vie Maaßen. 
Keinefe hat mich betrogen! fo rief der König. O hätt’ ich 
Seinen jhändlichen Lügen nicht Glauben gegeben! fo rief er, 
Schien verworren, mit ihm verwirrten fi alle die Thiere. 


Aber Lupardus begann, des Königs naher Verwandter: 
Traun! ic) jehe nicht ein, warum ihr alfo betrübt ſeyd, 
Und die Königin auch. ntfernet diefe Gedanken; 
Faſſet Muth! es möcht! euch vor allen zur Schande gereichen. 
Seyd ihr nit Herr? Es müſſen euch alle die hier find gehorchen. 


Eben deßwegen, verſetzte ver König, jo laßt euch nicht wundern, 
Daß ich im Herzen betrübt bin. Ich habe mic, leider vergangen. 
Denn mid hat der Berräther mit ſchändlicher Tüde beivogen, 
Meine Freunde zu ftrafen. Es Liegen beide geſchändet, 

Braun und Iſegrim; follte mich's nicht von Herzen gereuen? 
Ehre bringt e8 mir nicht, daß ich den beften Baronen 
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Meines Hofes jo übel begegnet, und daß ich dem Lügner 
So viel Glauben gefchenft und ohne Vorficht gehandelt. 
Meiner Frauen folgt’ ich zu fchnell; fie ließ fich bethören, 
Bat umd flehte für ihn; o wär’ ich nur fefter geblieben! 
Nun ift die Neue zu ſpät, und aller Nath ift vergebens. 


Und e8 fagte Luparbus: Herr König, höret die Bitte, 
Trauert nicht länger! was Uebels gejchehen ift, läßt fich vergleichen. 
Gebet dem Bären, dem Wolfe, ver Wölfin zur Sühne den Widder; 
Denn e8 befannte Bellyn gar offen und fedlich, er habe 
Lampens Tod gerathen; das mag er num wieder bezahlen! 
Und wir wollen hernach zufammen auf Neinefen Iosgehn, 
Werden ihn fangen, wenn e8 geräth; da hängt man ihn eilig; 
Kommt er zum Worte, ſo ſchwätzt er fid) [08 und wird nicht gehangen. 
Aber ich weiß e8 gewiß, e8 laſſen fich jene verjöhnen. 


Und der König hörte Das gern; er ſprach zu Luparbus: 
Euer Rath gefällt mir. So geht nun eilig und holet 
Mir die beiden Baronen; fie follen fic) wieder mit Ehren 
In dem Nathe neben mic) fegen. Laßt mir die Thiere 
Sämmtlich zufammenberufen, die hier bei Hofe geweſen; 
Ale ſollen erfahren, wie Neinefe ſchändlich gelogen, 
Wie er entgangen und dann mit Bellyn den Lampe getödtet. 
Alle jollen dem Wolf und dem Bären mit Ehrfurcht begegnen, 
Und zur Sühne geb’ ich den Herren, wie ihr gerathen, 
Den BVerräther Bellyn und feine Verwandten auf ewig. 


Und es eilte Lupardus, bis er die beiden Gebundnen, 
Braun und Iſegrim, fand. Sie wurden gelöfet; da ſprach er: 
Guten Troft vernehmet von mir! Ich bringe des Königs 
Feſten Frieden und freies Geleit. Berfteht mich, ihr Herren: 
Hat der König euch Uebels gethan, jo ift es ihm felber 
Leid, er läßt es euch jagen, und wünjcht euch beide zufrieden ; 
Und zur Sühne jollt ihr Bellyn mit jeinem Geſchlechte, 

Ya mit allen Verwandten auf ewige Zeiten empfahen. 
Ohne weiteres taftet fie an, ihr möget im Wale, 
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Möget im Felde fie finden, fie find euch alle gegeben. 
Dann erlaubt euch mein gnädiger Herr noch über das alles, 
Keinefen, der euch verrieth, auf jede Weife zu fchaven; 
Ihn, fein Weib und Kinder und alle feine Verwandten 
Mögt ihr verfolgen, wo ihr fie trefft, e8 hindert euch niemand. 
Dieſe Föftliche Freiheit verfünd’ ich im Namen des Könige. 
Er umd alle, die nad) ihm herrichen, fie werden e8 halten! 
Nur vergefiet denn auch, was euch Verdrießlichs begegnet, 
Schwöret ihm treu und gemwärtig zu jeyn, ihr fünnt es mit Ehren. 
Nimmer verlegt er euch wieder; ich rath' euch, ergreifet ven Vorſchlag! 


Alſo war die Sühne beſchloſſen; fie mußte der Widder 
Mit dem Halfe bezahlen, und alle feine Verwandten 
erden nod; immer verfolgt von Iſegrims mächtiger Sippſchaft. 
Sp begann der ewige Haf. Nun fahren die Wölfe 
Ohne Schen und Scham auf Lämmer und Schafe zu wüthen 
Fort, fie glauben das Recht auf ihrer Seite zu haben; 
Keines verjchonet ihr Grimm, fie laffen fi nimmer verfühnen. 
Aber um Brauns und fegrims willen und ihnen zu Ehren 
Ließ der König den Hof zwölf Tage verlängern; er wollte 
Deffentlich zeigen, wie Exrnft es ihm fey, die Herrn zu verfühnen. 


Siebenter Gefang. 


Und nun fah man ven Hof gar herrlid) beflellt und bereitet; 
Manche Kitter famen dahin; den ſämmtlichen Thieren 
Folgten unzählige Vögel und alle zufammen verehrten 
Braun und Ifegrim hoch, die ihrer Leiden vergaßen. 

Da ergögte fie feftlih die befte Gefellichaft, die jemals 

Nur beifammen gewejen; Trompeten und Paufen erlangen, 
Und ven Hoftanz führte man auf mit guten Manieren. 
Ueberflüffig war alles bereitet, was jeder begehrte. 

Boten auf Boten gingen ins Land und luden die Gäfte; 
Bögel und Thiere machten ſich auf, fie famen zu Paaren, 
Keifeten hin bei Tag und bei Nacht, und eilten zu fommen. 
Aber Neinefe Fuchs lag auf der Lauer zu Haufe, 

Dachte nicht nach Hofe zu gehn, der verlogene Pilger; 
Wenig Danfes erwartet’ er fih. Nach altem Gebrauche 
Seine Tücke zu üben gefiel am Beften dem Schelme. 

Und man hörte bei Hof die allerjhönften Gejänge ; 

Speif’ und Trank ward über und über den Gäften gerveichet; 
Und man ſah turnieren und fechten. Es hatte fich jeder 

Zu den Seinen gejellt, da ward getanzt und gefungen, 

Und man hörte Pfeifen dazwiſchen und hörte Schalmeien. 
Freundlich jchaute ver König von feinem Saale hernieder; 
Ihm behagte das große Getümmel, er ſah es mit Freuden, 


Und acht Tage waren vorbei (e8 hatte der Künig 
Sich zu Tafel geſetzt mit feinen erften Baronen; 
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Neben der Königin ſaß er), und blutig kam das Kaninchen 
Bor den König getreten, und ſprach mit tramrigem Sinne: 


Herr! Herr König! und alle zufammen! erbarmet euch meiner! 
Denn ihr habt fo argen DVerrath und mördrifche Thaten, 
Wie id) von Neinefen dießmal erduldet, nur felten vernommen. 
Geftern Morgen fand ic) ihn figen, es war um die fechste 
Stunde, da ging id) die Straße vor Malepartus vorüber; 
Und ic) dachte ven Weg in Frieden zu ziehen. Er hatte 
Wie ein Pilger gefleivet, als läſ' er Morgengebete, 
Sich vor feine Pforte gefegt. Da wollt! ich behende 
Meines Weges vorbei, zu eurem Hofe zu fommen. 
Als er mic ſah, erhub er ſich glei) und trat mir entgegen, 
Und ic) glaubt’ ev wollte mich grüßen; da faßt' er mid) aber 
Mit den Pfoten gar mörderlich an, und zwifchen den Ohren 
Fühlt' ic) die Klauen und dachte wahrhaftig das Haupt zu verlieren, 
Denn fie find lang und ſcharf; er druckte mic nieder zur Erbe. 
Slüclicherweife macht’ ich mic (08, und da ich fo Leicht bin 
Konnt' ich entjpringen; er knurrte mir nad) und ſchwur mic) zu finden. 
Aber ich ſchwieg und machte mic) fort, doc) leider behielt er 
Mir ein Ohr zurüd, ich fomme mit blutigem Haupte. 
Seht vier Löcher trug ich davon! Ihr werdet begreifen, 
Wie er mit Ungeftüm flug, faft wär’ id) liegen geblieben. 
Nun bevenfet die Noth, bevenfet euer Geleite! 
Wer mag reifen? wer mag an eurem Hofe fic) finden, 
Wenn der Käuber die Straße belegt und alle beſchädigt? 


Und er endigte faum, da fam die gefprädhige Krähe, 
Merkenau, jagte: Würdiger Herr und gnädiger König ! 
Traurige Mähre bring’ ich vor euch; ich bin nicht im Stande 
Biel zu reden vor Jammer und Angft, ich fürchte, das bricht mir 
Noch das Herz; fo jämmerlid Ding begegnet’ mix heute. 
Scharfenebbe, mein Weib, und ic) wir gingen zufammen 
Heute früh, und Keinefe lag für todt auf der Heibe, 

Beide Augen im Kopfe verkehrt, e8 hing ihm die Zunge 
Weit zum offenen Munde heraus. Da fing id) wor Schreden 
Goethe, fimmtl. Werke. V. 11 
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Pant an zu ſchrein. Er regte ſich nicht, ich ſchrie und beflagt' ihn, 
Rief: O weh mir! ımd Ach! und wiederholte die Klage: 

Ach! er ift todt! wie dauert ev mid! wie bin id, bekümmert! 
Meine Frau betrübte fih auch; wir jammerten beive. 

Und id) betaftet ihm Bauch und Haupt, es nahte vergleichen 
Meine Frau fih und trat ihm ans Kinn, ob irgend der Athen 
Einiges Leben verrieth’; allein fie lauſchte vergebens ; 

Beide hätten wir drauf geſchworen. Nun höret das Unglüd! 

Wie fie nun traurig und ohne Beſorgniß dem Munde des Echelmen 
Ihren Schnabel näher gebracht, bemerft’ e8 der Unhold, 

Schnappte grimmig nad) ihr und riß das Haupt ihr herunter, 

Wie ich erichrad, das will ich nicht jagen. O weh mir! o weh mir! 
Schrie ih und rief. Da ſchoß er hervor und ſchnappte mit einmal 
Auch nad mir; da fuhr ich zufammen und eilte zu fliehen, 

Mär ich nicht jo behende geweſen, er hätte mic) gleichfalls 

Feſt gehalten ; mit Noth entfam ich ven Klauen des Mörders; 
Eilend erreicht’ ich den Baum! D hätt! ich mein teauriges Leben 
Nicht gerettet! ich jah mein Weib in des Böſewichts Klauen, 

Ah! er hatte die Gute gar bald gegefien. Er fchien mir 

So begierig und hungrig, als wollt’ er noch einige jpeijen; 

Nicht ein Beinchen ließ er zurüd, fein Knöchelchen übrig. 

Solchen Jammer jah ich mit an! Er eilte von damen, 

Aber ich Fonnt’ es nicht laſſen und flog mit traurigem Herzen 

An die Etätte; da fand ic nur Blut und wenige Federn 

Meines Weibes. Ich bringe fie her, Beweiſe ver Unthat. 

Ah, erbarmt euch, guädiger Herr! denn folltet ihr dießmal 

Dieſen Berräther verichonen, gerechte Nache verzögern, 

Eurem Frieden und eurem Geleite nicht Nachdruck verichaffen, 
Bieles würde darüber geſprochen, e8 würd’ euch mißfallen, 

Denn man jagt: der ift ſchuldig der That, der zu ftrafen Gewalt hat, 
Und nicht ftrafet; es jpielet alsdann ein jeder den Herren, 

Eurer Würde ging e8 zu nah’, ihr mögt es bevenfen, 


Alſo hatte ver Hof die Klage des guten Kaninchens 
Und der Krähe vernommen. Da zürnte Nobel, der König, 
Rief: So ſey e8 geſchworen bei meiner ehlichen Treue, 
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Dieſen Frevel beftraf' ich, man foll e8 lange gevenfen! 
Mein Geleit und Gebot zu verhöhnen! Ich will e8 nicht dulden. 
Gar zu leicht vertraut’ ich dem Schelm und ließ ihn entkommen, 
Stattet’ ihn jelbft als Pilger noch aus und ſah ihn won binnen 
Scheiden, als ging’ er nad Nom. Was hat ung der Pügner nicht alles 
Aufgeheftet! Wie wußt' er ſich nicht der Königin Vorwort 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mid) berevet, nun ift er entkommen; 
Aber ich werde der Letzte nicht ſeyn, den e8 bitter gereute, 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen wir länger 
Ungeftraft den Böfewicht laufen, wir müſſen uns ſchämen. 
Immer war er ein Schall und wird es bleiben. Bedenket 
Nun zufammen, ihr Hetren, wie wir ihn fahen und richten! 
Greifen wir ernftlich dazu, jo wird die Sache gelingen. 


Iſegrimen und Braunen behagte die Rede des Königs. 
Werden wir am Ende gerochen! jo dachten fie beide. 
Aber fie trauten fich nicht zu reden, fie fahen, der König 
War verftörten Gemüths und zornig über die Maaßen. 


Und die Königin jagte zulest: Ihr jolltet jo heftig, 
Gnädiger Herr, nicht zürnen, jo leicht nicht ſchwören; es leidet 
Euer Anſehn dadurch und eurer Worte Beveutung. 

Denn wir jehen die Wahrheit noch feinesweges am Tage; 

Iſt doc) erft ver Beklagte zu hören. Und wär’ er zugegen, 
Würde mancher verftummen, der wider Neinefen rebet. 

Beide Parteien find immer zu hören; denn mancher Verwegne 
Klagt um jeine Verbrechen zu deden. Für Hug und verftändig 
Hielt ic) Neinefen, dachte nichts Böfes und hatte nur immer 
Euer Beftes vor Augen, wiewohl e8 nun anders gefommen. 
Denn fein Rath ift gut zu befolgen, wenn freilich fein Leben 
Manchen Tadel verdient. Dabei ift feines Gejchlechtes 

Große Verbindung wohl zu bevenfen. Es werden die Sachen 
Nicht durch Uebereilung gebefiert, und was ihr befchlieget, 
Werdet ihr dennoch zuletst als Herr und Gebieter vollziehen. 


Und Lupardus fagte darauf: Ihr höret jo manden; 
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Höret diefen denn auch. Er mag fich ftellen, und was ihr 
Dann beſchließt, vollziehe man gleich. So denken vermuthlich 
Diefe ſämmtlichen Herrn mit eurer edlen Gemahlin. 


Iſegrim fagte darauf: Ein jeder rathe zum Beften! 
Herr Lupardus, höret mi an. Und wäre zur Stunde 
Reineke hier und entledigte fi) der doppelten Klage 
Diefer beiven, jo wär’ es mir immer ein Leichtes zu zeigen, 
Daß er das Leben vermirkt. Allein ich ſchweige von allen, 
Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergefien, wie ſehr er ven Künig 
Mit dem Schatze belogen? Den ſollt' er in Hüfterlo neben 
Krefelborn finden, und was der groben füge noch mehr war. 
Ale Hat er betrogen, und mid) und Braunen geſchändet; 
Aber ich jege mein Leben daran. So treibt e8 der Lügner 
Auf der Heide; num ftreicht er herum und raubet und mordet. 
Däucht es dem Könige gut und feinen Herren, jo mag man 
Alfo verfahren. Doch wär' es ihm Ernft nach Hofe zu fommen, 
Hatt er fi) lange gefunden. Es eilten die Boten des Königs 
Durch das Pand die Gäſte zu laden, doch blieb er zu Haufe. 


Und es fagte der König darauf: Was follen wir lange 
Hier ihn erwarten? Bereitet euch alle (fo jey es geboten!) 
Mir am jehsten Tage zu folgen; denn mwahrlic das Ende 
Diefer Beſchwerden will ic) erleben. Was jagen die Herren? 
Wär er nicht fähig zulegt ein Pand zu Grunde zu richten? 
Macht end) fertig, jo gut ihr nur fünnt, und fommet im Harnijc, 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen andern Gewehren, 
Und betragt euch wacker und brav! Es führe mir jeder, 

Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, den Namen mit Ehren. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er im Haus hat, 
Wollen wir ſehen. Da riefen ſie alle: Wir werden gehorchen! 


Alſo dachte der König und ſeine Genoſſen die Veſte 
Malepartus zu ſtürmen, den Fuchs zu ſtrafen. Doch Grimbart, 
Der im Rathe geweſen, entfernte ſich heimlich und eilte 
Reineken aufzuſuchen und ihm die Nachricht zu bringen. 
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Trauernd ging er und Flagte wor fi, und fagte die Worte: 
Ah, was kann e8 nun werden, mein Oheim! Billig bedauert 
Did) dein ganzes Gefchleht, du Haupt des ganzen Gefchlechtes! 
Bor Gerichte vertrateft du uns, wir waren geborgen: 
Niemand Eonnte beftehn vor dir und deiner Gewandtheit. 


Sp erreicht’ er das Schloß, und Reineken fand er im Freien 
Sigen ; er hatte ſich erft zwei junge Tauben gefangen ; 
Aus dem Nefte wagten fie fi, den Flug zu verfuchen, 
Aber die Federn waren zu furz; fie fielen zu Boden, 
Nicht im Stande fich wieder zu heben, und Neinefe griff fie; 
Denn oft ging er umher zu jagen. Da fah er von weiten 
Grimbart kommen und wartete fein; er grüßt’ ihn und fagte: 
Seyd mir, Neffe, willfonmen vor allen meines Gefchlechtes! 
Warum lauft ihr fo jehr? Ihr Feichet! bringt ihr was Neues ? 


Ihm eriwiederte Grimbart: Die Zeitung, die ich vermelde, 
Klingt nicht tröftlich, ihr jeht, ich Fomm’ in Aengften gelaufen ; 
Leben und Gut ift alles verloren! Ich habe des Königs 
Zorn geſehen; er ſchwört euch zu fahen und ſchändlich zu töten. 
Allen hat er befohlen, am jechsten Tage gemwaffnet 
Hier zu erjcheinen mit Bogen und Schwert, mit Büchfen und Wagen. 
Alles fällt nun über euch her, bevenft euch in Zeiten! 

Iſegrim aber und Braun find mit dem Könige wieder 

Beier vertraut, als ich nur immer mit euch bin, und alles 
Was fie wollen geſchieht. Den gräßlichiten Mörder und Räuber 
Schilt euch Iſegrim laut, und fo bewegt er den König. 

Er wird Marſchall; ihr werdet es fehen in wenigen Wochen. 
Das Kaninchen erichien, dazu die Krähe, fie brachten 

Große Klagen gegen end) vor. Und follt’ euch der König 
Dießmal fahen, jo Lebt ihr nicht lange! Das muß ich befürchten. 


Weiter nichts ? verfeßte der Fuchs. Das ficht mich nun alles 
Keinen Pfifferling an. Und hätte der König mit feinem 
Ganzen Nathe voppelt und dreifach gelobt und geſchworen: 
Komm’ ich nur felber dahin, ich hebe mich über fie alle, 
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Denn fie vathen und vathen und wifjen e8 nimmer zu treffen. 

Lieber Neffe, laſſet das fahren, und folgt mir und fehet, 

Was ich euch gebe. Da hab’ ich fo eben die Tauben gefangen, 
Jung und fett; es bleibt mix das liebfte von allen Gerichten! 

Denn fie find leicht zu verbauen, man ſchluckt fie nur eben hinunter; 
Und die Knöchelchen ſchmecken jo für! fie ſchmelzen im Munde, 
Sind halb Milk), halb Blut. Die leichte Speije befommt mir, 

Und mein Weib ift von gleichem Gefhmad. Sp kommt nur, fie wird uns 
Freundlich empfangen ; doc merfe fie nicht, warum ihr gefommen! 
Jede Kleinigkeit Fällt ihr aufs Herz und macht ihr zu fchaffen. 
Morgen geh’ ich nad) Hofe mit euch ; da hoff ich, ihr werdet, 
Lieber Neffe, mir- helfen, jo wie e8 Verwandten geziemet. 


Leben und Gut werpflicht” id) euch gern zu eurem Behufe, 
Sagte ver Das, und Reineke ſprach: Ich will es gevenfen; 
Leb’ ich lange, jo ſoll e8 euch frommen! Der andre verjegte: 
Tretet immer getroft vor die Herren und mwahret zum Beften 
Eure Sade, fie werden euch hören; aud) ſtimmte Lupardus 
Schon dahin, man ſollt' euch nicht ftrafen, bevor ihr genugjam 
Euch vertheidigt ; es meinte das Gleiche die Königin felber, 
Merfet ven Umftand und fucht ihn zu nugen! Doc Neinefe jagte: 
Seyd nur gelafjen, es findet fi) alles. Der zornige König, 
Wenn er mid) hört, verändert den Sinn, es frommt mir am Ende. 


Und fo gingen fie beide hinein und wurden gefällig 
Don der Hausfrau empfangen; fie brachte was fie nur hatte, 
Und man theilte die Tauben, man fand fie ſchmackhaft und jedes 
Speifte fein Theil; fie wurden nicht fatt, und hätten gewißlich 
Ein halb Dutend verzehrt, wofern fie zu haben gewefen. 


Neinefe fagte zum Dachſe: Befennt mir, Oheim, id) habe 
Kinder trefflicher Art, fie müſſen jedem gefallen. 
Sagt mir, wie euch Nofjel behagt und Reinhart der Kleine? 
Sie vermehren einft unfer Geſchlecht und fangen allmählig 
An ſich zu bilden, fie machen mir Freude von Morgen bi8 Abend. 
Einer fängt ſich ein Huhn, der andre hafcht fich ein Küchlein; 


Auch ins Waller duden fie brav, die Ente zu holen 

Und den Kibis. Ich ſchickte ſie gern noch öfter zu jagen; 
Aber Klugheit muß ic) vor allem fie lehren und Vorſicht, 

Wie fie vor Strid und Jäger und Hunden fid) weife bewahren. 
Und verftehen fie dann das rechte Weſen und find fie 
Abgerichtet, wie ſich's gehört, dann ſollen fie täglich) 

Speife holen und bringen und ſoll im Haufe nichts fehlen; 
Denn fie Schlagen mir nad) und jpielen grimmige Spiele. 
Wenn ſie's beginnen, jo ziehn den Kürzern die übrigen Thiere, 
An der Kehle fühlt fie dev Gegner und zappelt nicht Tange: 
Das ift Keinefens Art und Spiel. Auch greifen fie haftig, 
Und ihr Sprung ift gewiß; das dünkt mich eben das echte! 


Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre und mag man fi) freuen, 
Kinder zu haben, wie man fie wünjcht, und die zum Gewerbe 
Bald ſich gewöhnen, den Eltern zu helfen. Ich freue mich herzlich, 
Sie von meinem Gejchlechte zu willen, und hoffe das Befte. 


Mag e3 für heute bewenden, verjette Neinefe; gehn wir 
Schlafen, denn alle find müd', und Grimbart befonders ermattet. 
Und fie legten fich nieder im Saale, der über und über 
War mit Heu und Blättern bevedt, und fehliefen zufammen. 


Aber Keinefe wachte vor Angft; es jchien ihm die Sache 
Guten Raths zu bepürfen, und finnend fand ihn der Morgen. 
Und er hub vom Lager fi) auf und fagte zu feinem 
Weibe: Betrübt euch nicht! es hat mid) Grimbart gebeten, 
Mit nad Hofe zu gehn; ihr bleibet ruhig zu Haufe. 

Redet jemand von mir, jo fehret e8 immer zum Beten 
Und verwahret die Burg; fo ift uns allen gerathen. 


Und Frau Ermelyn ſprach: Ic) find’ es feltfam! ihr wagt es, 
Wieder nad) Hofe zu gehn, wo eurer jo übel gebacht wird, 
Seyd ihr genöthigt? Ich ſeh' es nicht ein, bevenkt das Bergangne! 


Freilich, ſagte Reineke drauf, es war nicht zu ſcherzen; 


Biele wollten mir übel, ich fam in große Bedrängniß; 

Aber mancherlei Dinge begegnen unter der Sonne. 

Wider alles Vermuthen erfährt man dieſes und jenes, 

Und wer was zu haben vermeint, vermißt e8 auf einmal. 

Alto laßt mich nur gehn! ich habe dort manches zu jchaffen. 

Bleibet ruhig, das bitt' ich euch jehr, ihr habet nicht nöthig 

Euch zu ängftigen. Wartet e8 ab! ihr fehet, mein Liebchen, 

Iſt e8 mir immer nur möglid), in fünf, ſechs Tagen mich wieder. 
Und jo ſchied er von damen, begleitet von Grimbart dem Dachſe. 


Achter Gefang. 


Weiter gingen fie nun zufammen über die Heide, 

Grimbart und Neinefe, grade den Weg zum Schloffe des Königs. 
Aber Keinefe ſprach: Es falle wie e8 auch wolle, 

Dießmal ahnet e8 mir, die Keife führet zum Beften. 

‚ Lieber Neffe, höret mid) nun! Seitdem ich zum Letten 

Euch) gebeichtet, verging ich mic, wieder in fündigem Weſen; 
Höret Großes und Kleines und mas ich Damals vergeffen. 

Bon den Leibe des Bären und feinem Felle verichafft' ic) 
Mir ein tüchtiges Stüd; es ließen ver Wolf und die Wölftn 
Ihre Schuhe mir ab; fo hab’ ich mein Müthchen gefühlet. 

Meine Lüge verjchaffte mir das; ich wußte den König 

Aufzubringen und hab’ ihn dabei entjetlich betrogen; 

Denn ich erzählt’ ihm ein Mährchen und Schäge wußt' ich zu Dichten. 
Ja id) hatte daran nicht genug, ich tödtete Lampen, 

Ic bepadte Bellyn mit dem Haupt des Ermordeten; grimmig 

Sah der König .auf ihn, er mußte die Zeche bezahlen. 

Und das Kaninchen, ich drückt' es gewaltig hinter die Ohren, 

. Daß e8 beinah das Leben verlor, und war mir verbrießlich, 

Daß e8 entkam. Auch muß ich befennen, die Krähe beflagt ſich 
Nicht mit Unrecht, ich habe Frau Scharfenebbe jein Weibchen 
Aufgegefien. Das hab’ ich begangen, ſeitdem ich gebeichtet. 

Aber damals vergaß ich nur eines, ich will es eyzählen, 

Eine Schalfheit, die ich beging, ihr müßt fie erfahren; 

Denn ich möchte nicht gern fo etwas tragen; ich lud es 

Damals dem Wolf auf ven Rücken. Wir gingen nämlich zuſammen 
Zwifchen Kackyß und Elverdingen, da fahn wir von weiten 
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Eine Stute mit ihrem Fohlen, und eing wie das andre 
Wie ein Nabe jo ſchwarz; vier Monat mochte das Fohlen 
Alt ſeyn. Und Iſegrim war vom Hunger gepeinigt, da bat er: 
Fraget mir doch, verfauft uns die Stute nicht etwa das Fohlen? 
Und wie theuer? Da ging ich zu ihr und wagte das Stückchen. 
Liebe Frau Mähre, jagt’ ich zu ihr, das Fohlen ift euer, 
Wie ich weiß; verkauft ihr e8 wohl? Das möcht’ ich erfahren. 
Sie verjeßte: Bezahlt ihr es gut, jo kann ich es miſſen; 
Und die Summe, für die e8 mir feil ift, ihr werdet fie lefen, 
Hinten fteht fie gefchrieben an meinem Fuße. Da merkt ich, 
Was fie wollte, verjegte darauf: Ih muß euch befemnen, 
Leſen und jchreiben gelingt mir nicht eben fo, wie ich es wünſchte. 
Auch begehr’ id) des Kindes nicht felbft: denn Iſegrim möchte 
Das Verhältniß eigentlich wiſſen; er hat mich gefendet. 
Laßt ihn kommen! verſetzte fie drauf; er ſoll e8 erfahren. 
Und id) ging, und Iſegrim ftand und wartete meiner. 
Wollt ihr euch füttigen, jagt’ ich zu ihm, fo geht nur, die Mähre 
Giebt euch) das Fohlen, es fteht der Preis am hinteren Fuße 
Unten gejchrieben; id) möchte nur, fagte fie, ſelber da nachſehn. 
Aber zu meinem Verdruß mußt’ ich ſchon manches verfäumen, 
Weil ich nicht lefen und fchreiben gelernt. Verſucht e8, mein Oheim, 
Und bejchauet die Schrift, ihr werdet vielleicht fie verftehen. 
Iſegrim jagte: Was jollt! ich nicht leſen! das wäre mix jeltfam! 
Deutſch, Latein und Wälſch, jogar Franzöſiſch verſteh' ich: 
Denn in Erfurt hab’ ich mich wohl zur Schule gehalten, 
Dei den Weifen, Gelahrten, und mit ven Meiftern des Nechtes 
Fragen und Urtheil geftellt; ich habe meine Licenzen 
Förmlich genommen, und was für Seripturen man immer aud) findet, 
Leſ' ich als wär’ e8 mein Name. Drum wird es mir heute nicht fehlen. 
Bleibet, ich geh’ und leſe die Schrift, wir wollen doch jehen! 
Und er ging und fragte die Fran: Wie theuer das Fohlen? 
Macht es billig! Sie fagte darauf: Ihr dürft nur die Summe 
Leſen; fie ftehet gejchrieben an meinem hinteren Fuße. 
Laßt mid) jehen! verſetzte der Wolf. Sie fagte: Das thu' ich! 
Und fie hub den Fuß empor aus dem Graſe; der war erft 
Mit ſechs Nägeln beſchlagen; fie ſchlug gar richtig und fehlte 
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Nicht ein Härchen, fie traf ihm den Kopf, er ftürzte zur Erden, 
Lag betäubt wie todt. Sie aber eilte von dannen, 

Was fie konnte. So lag er verwundet, es dauerte lange. 

Eine Stunde verging, da regt’ er ſich wieder und heulte 

Wie ein Hund. Ich trat ihm zur Seite und jagte: Herr Oheim, 
Wo ift die Stute? Wie fchmedte das Fohlen? Ihr habt euch gefättigt, 
Habt mic) vergefien: ihr thatet nicht wohl; ich brachte die Botjchaft! 
Nach der Mahlzeit ſchmeckte das Schläfhen. Wie lautete, jagt mir, 
Unter dem Fuße die Schrift? Ihr ſeyd ein großer Gelehrter! 

Ah! verſetzt' er, jpottet ihr noh? Wie bin ich jo übel 

Dießmal gefahren! Es jollte fürwahr ein Stein ſich erbarmen. 

Die Iangbeinige Mähre! Der Henfer mag's ihr bezahlen! 

Denn der Fuß war mit Eifen beichlagen, das waren die Schriften! 
Neue Nägel! Ich habe davon ſechs Wunden im Kopfe. 

Kaum behielt ex fein Leben. Ich habe nun alles gebeichtet, 

Lieber Neffe! wergebet mir nun die fündigen Werfe! 

Wie es bei Hofe geräth, ift mißlich; aber ich habe 

Mein Gemifjen befreit und mid) von Sünden gereinigt. 

Saget mun, wie id) mid) befre, damit ich zu Gnaden gelange. 


Grimbart ſprach: Ich find’ euch won neuem mit Sünden beladen. 
Doch e8 werben die Todten nicht wieder lebendig; es wäre 
Freilich beffer, wenn fie nod) lebten. So will ich, mein Oheim, 
In Betrachtung der ſchrecklichen Stunde, ver Nähe des Todes, 
Der eud) droht, die Sünde vergeben als Diener des Herren: 
Denn fie ftreben euch nad) mit Gewalt, ich fürchte das Schlinmfte, 
Und man wird eud) vor allem das Haupt des Hafen gedenken! 
Große Dreiftigfeit war es, gefteht’8, den König zu reizen, 
Und es ſchadet eudy mehr, als euer Leichtfinn gedacht hat. 


Nicht ein Haar! verfegte der Schelm. Und daß ich euch fage: 
Durch die Welt ſich zu helfen ift ganz was Eignes; man kann ſich 
Nicht fo Heilig bewahren als wie im Klofter, das wit ihr. 
Handelt einer mit Honig, er ledt zumeilen die Finger. 

Lampe reizte mic) jehr; er fprang herüber, hinüber, 
Mir vor den Augen herum, fein fettes Weſen gefiel mir, 
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Und id) fette die Liebe bei Seite. So gönnt' ich Bellynen 
Wenig Gutes. Ste haben den Schaden; ich habe die Sünde. 
Aber fie find zum Theil auch fo plump, im jeglichen Dingen 
Grob und fiumpf. Ich follte noch wiel Geremonten machen ? 
Wenig Luft behielt ich dazu. Ich hatte von Hofe 
Mid mit Aengften gerettet, und lehrte fie dieſes und jenes, 
Aber es wollte nicht fort. Zwar jeder follte den Nächften 
Lieben, das muß ich geftehn; indeffen achtet’ ich dieſe 
Wenig, und todt ift todt, jo fagt ihr felber. Doch laßt uns 
Andre Dinge befpredhen; es find gefährliche Zeiten. 
Denn wie geht e8 won oben herab? Mau fell ja nicht veven; 
Doch wir andern merken darauf, und denfen das Unfre. 
Raubt der König ja ſelbſt jo gut als einer, wir wiflen’s; 
Was er jelber nicht nimmt, das läßt er Bären und Wölfe 
Holen, und glaubt, e8 geihähe mit Recht. Da findet fich feiner, 
Der fid) getraut ihm die Wahrheit zu fagen, ſo weit hinein ift es 
Böſe, Fein Beichtiger, fein Caplan; fie fchweigen! Warum das? 
Sie gentegen e8 mit, und wär’ nur ein Rock zu gewinnen. 
Komme dann einer und Flage! der hafchte mit gleichem Gewinne 
Nach der Luft, er tödtet die Zeit und beſchäftigte beijer 
Sid) mit neuem Erwerb. Denn fort ift fort, und was einmal 
Dir ein Mächtiger nimmt, das haft du befefen; der Klage 
Giebt man wenig Gehör und fie ermüdet am Ende. 
Unfer Herr ift der Löwe, und alles an fid) zu reifen 
Hält er feiner Würde gemäß. Er nennt uns gewöhnlid) 
Seine Leute; fürwahr, das Unſre, ſcheint e8, gehört ihm! 

Darf ich reden, mein Oheim? Der evle König, er liebt fid) 
Ganz befonders Leute, die bringen, und die nad) der Weife, 
Die er fingt, zu tanzen verftehn; man fieht e8 zu deutlich. 
Daß der Wolf und der Bär zum Rathe wieder gelangen, 
Schadet noch manchem; fie ftehlen und rauben; es liebt fie ver König; 
Jeglicher ficht e8 und ſchweigt, er denkt an die Reihe zu kommen. 
Mehr als vier befinden fi) fo zur Seite des Herren, 
Ausgezeichnet vor allen, fie find die Größten am Hofe. 
Nimmt ein armer Teufel, wie Neinefe, iwgend ein Hühnchen, 
Wollen fie alle gleich über ihn her, ihn fuchen und fangen, 
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Und verdanmen ihn laut mit Einer Stimme zum Tode. 

Kleine Diebe hängt man fo weg, e8 haben die großen 

Starken Borfprung, mögen das Yand und die Schlöffer verwalten. 
Sehet, Oheim, bemerf ich nun das und finne darüber, 

Nun, jo ſpiel' ich halt aud) mein Spiel und denfe darneben 
Defters bei mir: e8 muß ja wohl recht ſeyn; thun's doc) jo viele! 
Freilich regt fih dann aud) das Gewiſſen, und zeigt miv von ferne 
Gottes Zorn und Gericht, und läßt mic, das Ende bevenfen; 
Ungereht Gut, jo Flein es auch fey, man muß es erftatten. 

Und da fühl ich denn Reu' im Herzen; doch währt e8 nicht lange. 
Ja was hilft dich's der Beſte zu feyn, es bleiben die Beften 

Doch nicht unberedet in diefen Zeiten von Volke; 

Denn es weiß die Menge genau nad allem zu forjchen, 

Niemand vergefien fie leicht, erfinden dieſes und jenes. 

Wenig Gutes ift in der Gemeine, und wirklich verdienen 

Wenige drunter auch gute gerechte Herren zu haben: 

Denn fie fingen und jagen vom Böfen immer und immer, 

Auch das Gute wifjen fie zwar von großen und Fleinen 

Herren, doch ſchweigt man davon und ſelten fommt e8 zur Sprache. 
Dod das Schlimmfte find’ ich den Dünfel des irrigen Wahnes, 
Der die Menjchen ergreift: e8 könne jeder im Taumel 

Seines heftigen Wollens die Welt beherrichen und richten. 

Hielte doch jeder fein Weib und feine Kinder in Ordnung, 

Wüßte fein trogig Gefinde zu bändigen, könnte ſich ftille, 

Wenn die Thoren verschwenden, in mäßigem Leben erfreuen. 

Aber wie follte die Welt ſich verbeſſern? Es laßt ſich ein jever 
Alles zu und will mit Gewalt die andern bezwingen. 

Und jo finfen wir tiefer und immer tiefer ins Arge. 

Afterreven, Lug und Berrath und Diebftahl, und falſcher 
Eidſchwur, Nauben und Morvden, man hört nichts anders erzählen, 
Falſche Propheten und Heuchler betrügen ſchändlich die Menfchen, 
Jeder lebt nur jo hin! und will man fie treulicd, ermahnen, 
Nehmen ſie's leicht und fagen auch wohl: Ei, wäre die Sünde 
Groß und ſchwer, wie hier und dort und manche Gelehrte 
Predigen, würde der Pfaffe die Sünde jelber vermeiden, 

Sie entſchuldigen ſich mit böſem Erempel, und gleichen 
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Gänzlic dem Affengefchleht, das, nachzuahmen geboren, 
Weil e8 nicht denket und wählt, empfindlichen Schaden erduldet. 
Freilich follten die geiftlihen Herrn fich beſſer betragen. 
Manches könnten fie thun, wofern fie es heimlich vollbrächten: 

Aber fie ſchonen uns nit, und andre Laien, und treiben 
Alles, was ihnen beliebt, vor unjern Augen, als wären 
Wir mit Blindheit gefhlagen; allein wir fehen zu deutlich, 
Ihre Gelübde gefallen den guten Herren jo wenig, 
ALS fie dem fündigen Freunde der weltlichen Werfe behagen. 
Denn jo haben über den Alpen die Pfaffen gewöhnlich 
Eigens ein Liebchen; nicht weniger find in dieſen Provinzen, 
Die fi) ſündlich vergehn. Man will mir jagen, fie haben 
Kinder wie andre verehlichte Leute; und fie zu verforgen 
Sind fie eifrig bemüht und bringen fie body in die Höhe. 
Diefe denfen hernady nicht weiter, woher fie gekommen, 
Laſſen niemand den Rang und gehen ftolz und gerade, 
Eben als wären fie edlen Geſchlechts, und bleiben der Meinung, 
Ihre Sache ſey richtig. So pflegte man aber vor diefem 
Pfaffenfindern jo hoch nicht zu halten; nun heißen fie alle 
Herren und Frauen. Das Geld ift freilich alles vermögend. 
Selten findet man fürftliche Lande, worin nicht die Pfaffen 
Zölle und Zinfen erhüben und Dörfer und Mühlen benusten. 
Dieje verkehren die Welt, es lernt die Gemeinde das Böſe: 
Denn man fieht, jo hält es der Pfaffe, da fündiget jever, 
Und vom Guten leitet hinweg ein Blinder den andern. 
Ja wer merkte denn wohl die guten Werke der frommen 
Priefter, und wie fie die heilige Kirche mit gutem Crempel 
Auferbauen? Wer lebt nur darnach? Man ftärkt fich im Böfen. 
Sp geichieht es im Bolfe, wie jollte die Welt fich verbeſſern? 
Aber höret mid) weiter. Iſt einer unächt geboren, 
Sey er ruhig darüber, was fann er weiter zur Sache? 
Denn ich meine nur jo, verfteht mich. Wird fidy ein jolcher 
Nur mit Demuth betragen und nicht durch eitles Benehmen 
Andre reizen, jo fallt e8 nicht auf, und hätte man Unrecht 
Ueber vergleichen Leute zu reden. Es macht die Geburt uns 
Weber edel noch gut, noch kann fie zur Schande gereichen. 
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Aber Tugend und Lafter, fie unterfheiden die Menſchen. 
Gute, gelehrte geiftlihe Männer, man hält fie, wie billig, 
Hoch in Ehren, doch geben die Böfen ein böſes Erempel. 
Predigt jo einer das Befte, fo jagen doc endlich die Laien: 
Sprit er das Gute und thut er das Böfe, was foll man erwählen? 
Auch der Kirche thut er nichts Gutes, er prediget jedem: 

Leget nur aus und bauet die Kirche; das rath’ ich, ihr Lieben, 
Wollt ihr Gnade verdienen und Ablaß! jo jchlieft ev die Rede, 
Und er legt wohl wenig dazu, ja gar nichts, und fiele 
Seinetwegen die Kirche zufammen. So hält er denn weiter 

Für die befte Weife zu leben, fich föftlich zu Fleiven, 

Leder zu ejjen. Und hat fich jo einer um weltliche Sachen 
Uebermäßig befümmert, wie will ex beten und fingen? 

Gute Priefter find täglich und ſtündlich im Dienfte des Herren 
Fleißig begriffen, und üben das Gute; der heiligen Kirche 

Sind fie nüge; fie wiſſen die Laien durch gutes Erempel 

Auf dem Wege des Heils zur rechten Pforte zu leiten. 

Aber ic) fenne denn aud) die befappten; fie plärren und plappern 
Immer zum Scheine jo fort, und fuchen immer die Keichen; 
Willen den Leuten zu ſchmeicheln und gehn am Liebften zu Gafte. 
Bittet man Einen, jo fonımt auch der Zweite; da finden ſich weiter 
Noch zit diefen zwei oder drei. Und wer in dem Klofter 

Gut zu ſchwätzen verfteht, der wird im Orden erhoben, 

Wird zum Lejemeifter, zum Cuſtos oder zum Prior. 

Andre ftehen bei Seite. Die Schüfjeln werden gar ungleich 
Aufgetragen. Denn einige müfjen des Nachts in dem Chore 
Singen, lejen, die Gräber umgehn; die anderen haben 

Guten Vortheil und Auh umd efjen die föftlichen Biſſen. 

Und die Legaten des Papfts, die Aebte, Pröbfte, Prälaten, 

Die Beguinen und Nonnen, da wäre vieles zu jagen! 

Ueberall heißt es: Gebt mir das Eure und laßt mir dag Meine. 
Wenige finden ſich wahrlich, nicht fieben, welche der Venhutt 
Ihres Ordens gemäß ein heiliges Leben beweiſen. 

Und ſo iſt der geiſtliche Stand gar ſchwach und gebrechlich. 


Oheim, ſagte der Dachs, ich find' es beſonders, ihr beichtet 
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Fremde Sünden. Was will e8 euch helfen? Mich dünket, es wären 
Eurer eignen genug. Und ſagt mir, Oheim, was habt ihr 

Um die Geiſtlichkeit euch zu bekümmern, und dieſes und jenes? 
Seine Bürde mag jeglicher tragen, und jeglicher gebe 

Red' und Antwort, wie er in ſeinem Stande die Pflichten 

Zu erfüllen ſtrebt; dem ſoll ſich niemand entziehen, 

Weder Alte noch Junge, hier außen oder im Kloſter. 

Doch ihr redet zu viel von allerlei Dingen und könntet 

Mich zuletzt zum Irrthum verleiten. Ihr kennet vortrefflich, 

Wie die Welt nun beſteht und alle Dinge ſich fügen; 

Niemand ſchickte ſich beſſer zum Pfaffen. Ich käme mit andern 
Schafen zu beichten bei euch, um eurer Lehre zu horchen, 

Eure Weisheit zu lernen; denn freilich muß ich geſtehen: 

Stumpf und grob ſind die meiſten von uns, und hätten's von Nöthen. 


Alſo hatten ſie ſich dem Hofe des Königs genähert. 
Reineke ſagte: So iſt es gewagt! und nahm ſich zuſammen 
Und ſie begegneten Martin, dem Affen, der hatte ſich eben 
Aufgemacht und wollte nach Rom; er grüßte die beiden. 
Lieber Oheim, faſſet ein Herz! ſo ſprach er zum Fuchſe, 
Fragt’ ihn dieſes und jenes, obſchon ihm die Sache bekannt war. 
Ah wie ift mir das Glück in diefen Tagen entgegen! 


Sagte Neinefe drauf: Da haben mid) etliche Diebe 
Wieder bejchuldigt, wer fie aud) find, befonders die Krähe, 
Mit dem Kaninchen; fein Weib verlor das eine, dem andern 
Fehlt ein Ohr. Was kümmert mich das? Und könnt' ich nur jelber 
Mit dem Könige reden, fie beide follten’8 empfinden. 
Aber mich hindert am meiften, daß ich im Banne des Papftes 
Leider noch bin. Nun hat in der Sache der Domprobft die Vollmacht, 
Der beim Könige gilt. Und in dem Banne befind’ ic) 
Mid) um Iſegrims willen, der einjt ein Klausner geworden, 
Aber dem Klofter entlief, von Elmar, mo er gemohnet ; 
Und er ſchwur, jo fünnt’ er nicht leben, man halt’ ihn zu ſtrenge, 
Lange könn’ er nicht faften und fünne nicht immer fo lejen. 
Damals half id) ihm fort. Es veut mid); denn er verleumbdet 
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Mid beim Könige nun, und jucht mir immer zu ſchaden. 
Soll ih nad) Kom? Wie werden indeß zu Haufe die Meinen 
In Berlegenheit ſeyn! Denn Iſegrim kann es nicht laſſen, 
Wo er fie findet beſchädigt er fie. Auch find noch fo viele, 
Die mir Uebels gedenken und fid) an die Meinigen halten. 
Wär’ ic) aus dem Banne gelöft, jo hätt’ ich es beffer, 
Könnte gemächlid mein Glück bei Hofe wieder verfuchen. 





Martin verjegte: Da kann ich euch helfen, es trifft fih! So eben 
Geh’ ich nad) Nom und nüß’ euch dafelbft mit künſtlichen Stüden. 
Unterdrücken laſſ' ich euch nicht! Als Schreiber des Biſchofs, 
Dünkt mid), verfteh’ ic das Werk. Ich ſchaffe, daß man den Domprobft 
Grade nad Kom citirt, da will ich gegen ihn fechten. 

Seht nur, Oheim, id) treibe die Sache und weiß fie zur leiten; 

Exequiren laſſ' ic) das Urtheil, ihr werdet mir ficher 

Abjolwirt, ich bring’ e8 euch mit; es follen die Feinde 

Uebel fi freun und ihr Geld zufammt der Mühe verlieren. 

Denn ich Fenne den Gang der Dinge zu Nom und verftehe, 

Was zu thun und zu laffen. Da ift Herr Simon, mein Oheim, 

Angefehen und mächtig; er hilft den guten Bezahlern. 

Schalfefund, das ift ein Herr! und Doctor Greifzu und andre, 

Wendemantel und Loſefund hab’ ich alle zu Freunden. 

Meine Gelder fit id) voraus; denn, feht nur, jo wird man 

Dort am Beften befannt. Sie reden wohl von Citiren: 

Aber das Geld begehren fie nur. Und wäre die Sache 

Noch fo krumm, id) mache fie grad mit guter Bezahlung. 

Bringft du Geld, fo findeft du Gnade; ſobald es dir mangelt, 

Schließen die Thüren fi) zu. Ihr bleibet ruhig im Lande; 

Eurer Sache nehm’ ich mid) an, ich löſe den Knoten. 

Geht nur nach Hofe, ihr werdet dafelbft Frau Rückenau finden, 

Meine Gattin; es liebt fie der König, unfer Gebieter 

Und die Königin auch, fie ift behenden Verſtandes. 

Sprecht fie an, fie ift Klug, verwendet fich gerne für Freunde. 

Biele Verwandte findet ihr da. Es hilft nicht immer 

Recht zu haben. Ihr findet bei ihr zwei Schweftern, und meiner 

Kinder find drei, daneben noch mande von eurem Geſchlechte, 
Goethe, fämmtl, Werke. V. 12 
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Euch zu dienen bereit, wie ihr e8 immer begehret. 
Und verfagte man euch das Recht, fo follt ihr erfahren 
Was ic vermag. Und wenn man euch bruct, berichtet mir's eilig! 
Und id) lafje das Yand in Bann thun, den König und alle 
Weiber und Männer und Kinder. Ein Interdiet will ich ſenden, 
Singen foll man nicht mehr, noch Mefjen leſen, noch taufeı, 
Noch begraben, was e8 auch jey. Def tröftet euch, Neffe! 
Denn der Papft ift alt und franf, und nimmt ſich der Dinge 
Weiter nicht an, man achtet ihn wenig. Auch hat nun am Hofe 
Kardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger 
Küftiger Mann ift, ein feuriger Mann von ſchnellem Entjchluffe. 
Diefer liebt ein Weib das ich kenne; fie ſoll ihm ein Schreiben 
Bringen, und was fie begehrt das weiß fie trefflich zur machen. 
Und fein Schreiber Johannes Partey, der kennt auf's Genaufte, 
Alte und neue Münze; dann Horchenau, fein Gefelle, 
Iſt ein Hofmann; Schleifenundwenden ift Notarius, 
Baccalaureus beider Rechte, und bleibt ev nur etwa 
Nod ein Jahr, jo ift er vollfommen in praftifchen Schriften. 
Dann find nod) zwei Kichter daſelbſt, die heißen Moneta 
Und Denarius; ſprechen fie ab, jo bleibt es gejprochen. 
Sp verübt man in Nom gar mande Liften und Tüden, 
Die der Papft nicht erfährt. Man muß ſich Freunde verjchaffen! 
Denn durch fie vergibt man die Sünden und löfet die Völker 
Aus dem Banne. Verlaßt euch darauf, mein merthefter Oheim! 
Denn e8 weiß der König ſchon lang, ich af’ euch nicht fallen; 
Eure Sade führ ich hinaus, und bin es vermögend. 
Ferner mag er bevenfen, e8 find gar viele ven Affen 
Und den Füchſen verwandt, die ihn am Beften berathen. 
Und das hilft euch gewiß, es gehe wie es auch wolle, 


Reineke ſprach: Das tröftet mic ſehr; ich gedenk es euch wieder, 
Komm' ic) dießmal nur los. Und einer empfahl ſich dem andern. 
Ohne Geleite ging Neinefe nun mit Grimbart, dem Dachſe, 

Nach dem Hofe des Königs, wo man ihm übel gefinnt war. 


Ueunter Gefang. 


Keinefe war nach Hofe gelangt, er dachte die Klagen 
Abzumenden, die ihn bedrohten. Doch als ex die vielen 
Feinde beifammen erblidte, wie alle ftanden und alle 
Sich zu rächen begehrten und ihn am Leben zu trafen, 
Biel ihm der Muth; er zweifelte nun, doch ging er mit Kühnheit 
Grade durch alle Baronen, und Grimbart ging ihm zur Seite. 
Sie gelangten zum Throne des Königs, da lispelte Grimbart: 
Seyd nicht furchtſam, Reineke, dießmal, gedenfet: dem Blöden 
Wird das Glück nicht zu Theil, der Kühne ſucht die Gefahr auf 
Und erfreut ſich mit ihr; ſie hilft ihm wieder entkommen. 


Reineke ſprach: Ihr ſagt mir die Wahrheit, ich danke zum Schönſten 
Für den herrlichen Troſt, und komm' ich wieder in Freiheit, 
Werd' ich's gedenken. Er ſah nun umher, und viele Verwandte 
Fanden ſich unter der Schaar, doch wenige Gönner, den meiſten 
Pflegt' er übel zu dienen; ja unter den Ottern und Bibern, 
Unter Großen und Kleinen trieb er ſein ſchelmiſches Weſen. 
Doch entdeckt' er noch Freunde genug im Saale des Königs. 


Reineke kniete vorm Throne zur Erden, und ſagte bedächtig: 
Gott, dem alles bekannt iſt, und der in Ewigkeit mächtig 
Bleibt, bewahr' euch, mein Herr und König, bewahre nicht minder 
Meine Frau, die Königin, immer, und beiden zuſammen 
Geb' er Weisheit und gute Gedanken, damit ſie beſonnen 
Recht und Unrecht erkennen; denn viele Falſchheit iſt jetzo 
Unter den Menſchen im Gange. Da ſcheinen viele von außen, 
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Was fie nicht find. O! hätte doch jeder am Vorhaupt geſchrieben, 
Wie er gevenkt, und ſäh' e8 der König, da wire fich zeigen, 
Daß ich nicht Lüge und daß ich euch immer zu dienen bereit bin. 
Zwar verklagen die Böſen mid) heftig; fie möchten mir gerne 
Schaden und eurer Huld mich berauben, als wär’ ich derjelben 
Unmwerth. Aber ich fenne die ftrenge Gerechtigfeitsliebe 

Meines Königs und Herrn, denn ihn verleitete feiner 

Je die Wege des Kechtes zu ſchmälern; jo wird e8 auch bleiben. 


Alles kam und drängte ſich num, ein jeglicher mußte 
Reinekens Kühnheit bewundern, e8 wünſcht' ihn jeder zu hören; 
Seine Verbrechen waren bekannt, wie wollt! er entrinnen? 


Keinefe Böjewicht! fagte der König, für dießmal evretten 
Deine loſen Worte dich nicht, fie helfen nicht länger 
Lügen und Trug zu verfleiven, num bift du ans Ende gefommen. 
Denn du haft die Treue zu mir, ich glaube, bewiefen 
Am Kaninden und an der Krähe! Das wäre genugjam. 
Aber du übeſt Verrath an allen Orten und Enden; 
Deine Streihe find falſch und behende, dod) werden fie nicht mehr 
Lange dauern; denn voll ift das Maaß, ich fchelte nicht länger, 


Keinefe dachte: wie wird es mir gehn? O hätt’ ich num wieder 
Meine Behaufung erreicht! Wo will ic) Mittel erfinnen ? 
Wie es auch geht, ih muß nun hindurch; verfuchen wir alles. 


Mächtiger König, evelfter Fürft! jo ließ er ſich hören. 
Meint ihr, ich habe den Tod verdient, jo habt ihr die Sache 
Nicht von der rechten Seite betrachtet; drum bitt’ id), ihr wollet 
Erft mich hören. Ich habe ja font euch nützlich gerathen, 

In der Noth bin ich bei euch geblieben, wenn etliche wichen, 
Die fi) zwifchen uns beide num ftellen zu meinem Verderben, 
Und die Gelegenheit nügen, wenn ich entfernt bin. Ihr möget, 
Edler König, hab’ ich gefprochen, die Sache dann jchlichten ; 
Werd’ ich ſchuldig befunden, fo muß id) e8 freilich ertragen. 
Wenig habt ihr meiner gedacht, indeß ich im Lande 
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Bieler Orten und Enden die jorglichfte Wache gehalten. 

Meint ihr, ich wäre nad) Hofe gefommen, wofern ich mic ſchuldig 
Wußte groß- oder Kleiner Vergehn? Ich würde bebächtig 

Eure Gegenwart fliehn und meine Yeinde vermeiden. 

Nein, mic hatten gewiß aus meiner DVefte nicht follen 

Ale Schätze dev Welt hierher verleiten; da war ich) 

Frei auf eignem Grund und Boden. Nun bin ic) miv aber 
Keines Uebels bewußt, und alfo bin ich gefommen. 

Eben ftand ih Wache zu halten; da brachte mein Oheim 

Mir die Zeitung, ich folle nach Hof. Ich hatte von neuem, 
Wie id) dem Bann mic, entzöge, gedacht, darüber mit Martin 
Bieles gefprochen, und er gelobte mir heilig, er wolle 

Mid, von diefer Bürde befrein. Ich werde nad) Nom gehn, 
Sagt’ er, und nehme die Sache von nun an völlig auf meine 
Schultern; geht nur nad) Hofe, des Banned werdet ihr ledig. 
Sehet, jo hat mir Martin gerathen, er muß e3 verſtehen: 

Denn der vortreffliche Bifchof, Herr Ohnegrund, braucht ihn beftändig; 
Schon fünf Jahre dient er demfelben in rechtlichen Sachen. 

Und fo fam ich hieher und finde Klagen auf Klagen. 

Das Kanindyen, der Aeugler, verleumdet mich; aber es fteht num 
Keinefe hier: fo tret’ er hervor mir unter die Augen! 

Denn e8 ift freilich was Leichtes, ſich über Entfernte beflagen, 

Aber man fol den Gegentheil hören, bevor man ihn richtet. 

Diefe falfchen Gefellen, bei meiner Treue! fie haben 

Gutes genoſſen von mir, die Krähe mit dem Kanindyen: 

Denn vorgeftern am Morgen in aller Frühe begegnet 

Mir das Kaninchen und grüßte mich ſchön; ic) hatte jo eben 

Bor mein Schloß mich geftellt und las die Gebete des Morgens. 
Und er zeigte mir an, er gehe nad) Hofe; da jagt’ ich: 

Gott begleit’ euch! Ex Flagte darauf: Wie hungrig und müde 

Bin ic) geworden! Da fragt’ ich ihn freundlich: Begehrt ihr zu ejjen? 
Dankbar nehm’ id) e8 an, verſetzt' er. Aber ich fagte: . 

Geb’ ich's Doc) gerne. So ging ich mit ihm und bracht’ ihm behende 
Kirſchen und Butter; ich pflege fein Fleiſch am Mittwoch zu efjen. 
Und er fättigte fid) mit Brod und Butter und Yrüchten. 

Aber e8 trat mein Söhnchen, das jüngfte, zum Tiſche, zu jehen, 
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Ob was übrig geblieben; denn Kinder lieben das Eſſen. 
Und der Knabe hafchte darnach. Da ſchlug das Kaninden 
Haftig ihm über das Maul, es bluteten Lippen und Zähne. 
Reinhart, mein andrer, fah die Begegnung umd faßte den Aeugler 
Grad an der Kehle, fpielte fein Spiel und rächte den Bruder. 
Das gefchah, nicht mehr und nicht minder. Ich ſäumte nicht lange, 
Lief und ftrafte die Knaben und brachte mit Mühe die beiden 
Auseinander. Kriegt' er was ab, jo mag er es tragen, 
Denn er hatte noch mehr verdient; auch wären die Zungen, 
Hätt’ ich es übel gemeint, mit ihm wohl fertig geworden. 
Und jo dankt er mir nun! Ich riß ihm, jagt er, ein Ohr ab; 
Ehre hat er genofjen und hat ein Zeichen behalten. 
Verner fam die Krähe zu mir, und klagte: die Gattin 
Hab’ er verloren, fie habe ſich leider zu Tode gegeſſen, 
Einen ziemlichen Fiſch mit allen Gräten verfchlungen ; 
Wo es geihah, das weiß er am Beften. Nun fagt er: ich habe 
Sie gemordet; er that es wohl felbft, und würde man ernftlich 
Ihn verhören, dürft’ id) es thun, ex ſpräche wohl anders; 
Denn fie fliegen, es veichet fein Sprung fo hoch, in die Lüfte, 
Will num folher verbotenen Thaten mic jemand bezichten , 
Thu' er's mit redlichen, gültigen Zeugen; denn alſo gehört ſich's 
Gegen edle Männer zur rechten; ich müßt' e8 erwarten. 
Aber finden ſich feine, jo giebt's ein anderes Mittel, 
Hier! ich bin zum Kampfe bereit! Man fee den Tag an 
Und den Ort. Es zeige fi) dann ein würdiger Gegner, 
Gleich) mit mir von Geburt, ein jeder führe fein echt aus, 
Wer dann Ehre gewinnt, dem mag fie bleiben! So hat e8 
Immer zu Nechte gegolten, und ic) verlang’ es nicht beffer, 


Alle ftanden und hörten, und waren über die Worte 
Reinekens höchlich verwundert, die er fo trogig geſprochen. 
Und es erſchracken die beiden, die Krähe mit dem Kanindyen, 
Räumten den Hof und tranten nicht weiter ein Wörtchen zu fpredhen, 
Gingen und fagten unter einander; Es wäre nicht vathfam 
Gegen ihn weiter zu rechten. Wir möchten alles verfuchen 
Und wir fümen nicht aus. Wer hats gefehen? Wir waren 
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Ganz allein mit dem Schelm; wer follte zeugen? Am Ende 
Bleibt der Schaden uns doch. Für alle feine Berbrechen 
Warte der Henker ihm auf und lohn' ihm wie er's werdiente! 
Kämpfen will er mit uns? das möcht! und übel befommen. 
Nein fürwahr, wir laſſen es Lieber; denn faljch und behende, 
Loſe und tüdifch Fenmen wir ihn. Es wären ihm wahrlich 
Unfere fünfe zu wenig, wir müßten e8 theuer bezahlen. 


Iſegrim aber und Braunen war übel zu Muthe; fie fahen 
Ungern die beiden von Hofe ſich ſchleichen. Da jagte der König: 
Hat noch jemand zu Hagen, der komme! Laßt uns vernehmen! 
Geftern drohten fo viele, hier ſteht der Beklagte! wo find fie? 


Keinefe ſagte: So pflegt es zu gehn; mau klagt und befchuldigt 
Diefen und jenen; doch ſtünd' er dabei, man bliebe zu Haufe. 
Diefe loſen Berräther, die Krähe mit dem Kaninchen, 

Hätten mid gern in Schande gebracht und Schaden und Strafe, 
Aber fie bitten mir's ab, und ich vergebe; denn freilich, 

Da ich komme, bedenken fie ſich und weichen zur Seite. 

Wie beſchämt' ich fie nicht! Ihr jehet, wie es gefährlich 

Iſt, die lofen Verleumder entfernter Diener zu hören; 

Sie verbrehen das Rechte und find den Beften gehäflig. 

Andre dauern mid) mur, am mir ift wenig gelegen. 


Höre mich, fagte der König darauf, du Lofer Berräther! 
Sage, was trieb dic) dazu, daß du mir Lampen, den treuen, 
Der mir die Briefe zu tragen pflegte, jo ſchmählich getödtet ? 
Hatt' ich nicht alles vergeben, jo viel du immer verbrochen ? 
Kanzel und Stab empfingft du von mir, jo warft du verfehen, 
Sollteft nah Nom und über das Meer; ich gönnte div alles, 
Und ich hoffte Beßrung von dir. Nun jeh’ ich zum Anfang, 
Wie du Lampen gemordet; es mußte Bellyn div zum Boten 
Dienen, der brachte das Haupt im Ränzel getragen, und jagte 
Deffentlich aus, er bringe mir Briefe, die ihr zuſammen 
Ausgedacht und gejchrieben, er habe das Beſte gerathen. 

Und im Ränzel fand fich das Haupt, nicht mehr und nicht minder, 
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Mir zum Hohne thatet ihr das. Bellynen behielt ich 
Gleich zum Pfande, fein Leben verlor er; nun geht e8 an deines, 


Keinefe jagte: Was hir’ ih? Iſt Lampe todt? und Bellynen 
Find’ ich nicht mehr? Was wird nun aus mir? O wär’ id) geftorben ! 
Ad, mit beiven geht mir ein Schag, der größte, verloren! 

Denn ich ſandt' euch durch fie Kleinode, welche nicht befler 
Ueber der Erde ſich finden. Wer follte glauben, der Widder 
Würde Yampen ermorden und euch der Schätze berauben ? 
Hüte ſich einer, wo niemand Gefahr und Tücke vermuthet. 


Zornig hörte der König nicht aus, was Reineke jagte, 
Wandte ſich weg nach feinem Gemad und hatte nicht deutlich 
Reinekens Rede vernonmen; er dacht’ ihn am Leben zu ftrafen. 
Und er fand die Königin eben in feinem Gemache 
Mit Frau Rückenau ftehn; e8 war die Aeffin befonders 
König und Königin lieb; das follte Reineken helfen. 
Unterrichtet war fie und Flug und wußte zu reden; 

Wo fie erſchien, ſah jeder auf fie und ehrte fie höchlich. 

Diefe merfte des Königs Verdruß und ſprach mit Bedachte: 
Wenn ihr, gnädiger Herr, auf meine Bitte zumeilen 

Hörtet, gereut' es euch nie, und ihr vergabt mir die Kühnheit, 
Wenn ihr zürntet, ein Wort gelinder Meinung zu jagen. 
Seyd auch dießmal geneigt mic anzuhören, betrifft es 

Dody mein eignes Gejchlecht! Wer kann die Seinen verläugnen ? 
Keinefe, wie er auch ſey, ift mein Verwandter, und ſoll ich, 
Wie fein Betragen mir jcheint, aufrichtig befennen, ic) venfe, 
Da er zu Rechte fich ftellt, von feiner Sache das Befte, 
Mußte fein Bater doch auch, ven euer Vater begünftigt, 

Biel von lofen Mäulern erdulden, und falſchen Verflägern! 
Doch beſchämt' er fie ftets. Sobald man die Sache genauer 
Unterjuchte, fand es ſich klar: die tüdifchen Neiver 

Suchten Berdienfte jogar als ſchwere Verbrechen zu deuten, 

So erhielt er fi) immer in größerem Anfehn bei Hof, als 
Braun und Iſegrim jetzt: denn dieſen wäre zu wünſchen, 

Daß fie alle Beſchwerden auch zu befeitigen wüßten, 
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Die man haufig über fie hört; allein fie verftehen 
Wenig vom Rechte, jo zeigt e8 ihr Kath, fo zeigt e8 ihr Leben. 


Doc der König verjegte darauf: Wie kann es euch wundern, 
Daß ic) Keinefen gram bin, dem Diebe, der mir vor kurzem 
Lampen getödtet, Bellynen verführt und frecher als jemals 
Alles läugnet und ſich als treuen und redlichen Diener 
Anzupreifen erfühnt, indeffen alle zufammen 
Laute Klagen erheben und nur zu deutlich beweifen, 

Wie er mein ficher Geleite verletzt und wie er mit Stehlen, 
Kauben und Morden das Land und meine Getreuen bejchädigt. 
Nein! ich duld' e8 nicht länger! Dagegen fagte die Aeffin: 
Freilich iſt's nicht vielen gegeben in jeglichen Fällen 

Klug zu handeln und flug zu rathen, und wen es gelinget, 
Der erwirbt fi) Vertrauen; allein e8 fuchen die Neider 

Ihm dagegen heimlich zu ſchaden, und werden fie zahlreich, 
Treten fie öffentlich auf. So ift e8 Keinefen mehrmals 

Schon ergangen; Doc werben fie nicht die Erinnrung vertilgen, 
Wie er in Fällen euch weiſe gerathen, wenn alle verftummten. 
Wißt ihr noch (vor kurzem geſchah's), der Mann und die Schlange 
Kamen vor euch und niemand verftund die Sache zu jchlichten ; 
Aber Keinefe fand’s, ihr Lobtet ihn damals vor allen, 


Und der König verjegte nad) kurzem Bedenken dagegen: 
Ic erinnre der Sache mich wohl, doch hab’ ich vergeflen, 
Wie fie zufammenhing; fie war verworren, fo dünkt mid). 
Wißt ihr fie noch, jo laßt fie mich hören, es macht mir Vergnügen, 


Und fie ſagte: Befiehlt e8 mein Herr, fo joll es gejchehen. 
Eben ſind's zwei Jahre, da fam ein Lindwurm und Elagte 
Stürmiſch, gnädiger Herr, vor euch: e8 wol ihm ein Bauer 
Nicht im Rechte ſich fügen, ein Mann, den zweimal das Urtheil 
Nicht begünftigt. Er brachte den Bauern vor euern Gerichtshof 
Und erzählte die Sache mit vielen heftigen Worten. 

Durd) ein Pod) im Zaune zu kriechen gedachte die Schlange, 
ding fi aber im Stride, der vor die Deffnung gelegt war; 


Fefter z0g die Schlinge fi) zu, fie hätte das Leben 

Dort gelaffen, da kam ihe zum Glüd ein Wandrer gegangen ; 
Aengſtlich vief fie: Erbarme did) meiner und made mid) ledig! 
Laß dich erbitten! Da fagte der Mann: Ich will dic, erlöfen, 
Denn mid jammert dein Elend; allein erſt jollft du mir ſchwören, 
Mir nichts Leives zu thun. Die Schlange fand ſich erbötig, 
Schwur den thenerften Eid, fie wolle auf Feinerlei Weiſe 

Ihren Befreier verlegen, und fo erlöfte ver Mann fie. 

Und fie gingen ein Weilhen zufammen, da fühlte die Schlange 
Scmerzlihen Hunger, fie ſchoß auf den Mann und wollt’ ihn erwürgen, 
Ihn verzehren; mit Angft und Noth entjprang ihr dev Arme, 
Das ift mein Dank? Das hab’ ich vervient? jo vief er, und haft du 
Nicht geſchworen den thenerften Eid? Da fagte die Schlange: 
Leider nöthiget mich der Hunger, ich kann mir nicht helfen; 

Noth erkennt Fein Gebot, und fo befteht e8 zu Rechte. 

Da verfegte der Mann: So ſchone nur meiner fo lange, 
Bis wir zu Leuten fommen, die unparteiiſch und richten. 
Und e8 fagte der Wurm: Ich will mich fo lange gedulden. 

Alſo gingen fie weiter, und fanden über dem Wafjer 
Pflücebentel, ven Raben, mit feinem Sohne; man nennt ihn 
Duadeler. Und die Schlange berief fie zu fi), und fagte: 
Kommt und höret! ES hörte die Sache der Rabe bedächtig, 

Und er richtete glei), den Mann zu efjen; er hoffte 

Selbft ein Stüd zu gewinnen. Da freute die Schlange ficd) höchlich: 
Nun ich habe gefiegt! es kann mir's niemand verdenken. 

Nein! verjegte der Mann; ich habe nicht völlig verloren; 

Soll’ ein Räuber zum Tode verdammen? und follte nur Eimer 
Richten? Ich fordere ferner Gehör, im Gange des Nechtes ; 

Laßt uns vor vier, vor zehn die Sache bringen und hören. 

Gehn wir! fagte die Schlange. Sie gingen und ed begegnet’ 
Ihnen der Wolf und der Bar, und alle traten zufanmen, 

Alles befürchtete nun der Mann: denn zwijchen ven fünfen _ 
War es gefährlich zu ftehn und zwifchen ſolchen Gefellen ; 

Ihn umringten die Schlange, der Wolf, der Bär und die Raben. 
Dange war ihm genug; denn bald verglichen fid) beide 

Wolf und Bir, das Urtheil in diefer Maaße zu füllen: 


Tödten dürfe die Schlange ven Mann; ver leidige Hunger 
Kenne feine Gefege, die Noth entbinde vom Eidſchwur. 
Sorgen und Angft befielen ven Wandrer; denn alle zufanmen 
Wollten fein Leben. Da ſchoß die Schlange mit grimmigem Zifchen, 
Spritte Geifer auf ihn, und ängftlich fprang er zur Geite, 
Großes Unrecht, rief er, begehft du! Wer hat dich zum Herren 
Ueber mein Leben gemacht? Sie ſprach: Du haft e8 vernommen; 
Zweimal fprachen die Richter, und zweimal haft du verloren. 
Ihr verfegte der Mann: Ste rauben felber und ftehlen ; 
Ich erfenne fie nicht, wir wollen zum Könige gehen. 
Mag er Iprechen, ich füge mich drein; und wenn ich verliere, 
Hab’ ich noch Uebels genug, allein ich will e8 ertragen. 
Spottend fagte ver Wolf und der Bär: Du magft e3 verfuchen, 
Aber die Schlange gewinnt, fie wird's nicht beſſer begehren. 
Denn fie dachten, e8 würden die ſämmtlichen Herren des Hofes 
Sprechen wie fie, und gingen getroft und führten den Wandrer, 
Kamen vor euch, die Schlange, der Wolf, der Bär und die Raben; 
Ja jelboritt erſchien der Wolf, er hatte zwei Kinder, 
Eitelbauch hieß der eine, der andre Nimmerfatt. Beide 
Machten dem Mann am meiften zu fchaffen, fie waren gefommten 
Auch ihr Theil zu verzehren; denn fie find immer begterig, 
Heulten damals vor euch, mit unerträglicher Grobheit, 
Ihr verbotet den Hof den beiden plumpen Gejellen. 

Da berief fich der Mann auf eure Gnaden, erzählte, 
Wie ihn die Schlange zu tödten gedenfe, fie habe der Wohlthat 
Völlig vergefien, fie bredde den Eid! So fleht! er um Rettung. 
Aber vie Schlange läugnete nicht: Es zwingt mic) des Hungers 
Allgewaltige Noth, fie kennet feine Geſetze. 
Gnädiger Herr, da wart ihr bekümmert; es ſchien euch die Sache 
Gar bedenklich zu feyn, und rechtlich ſchwer zu entjcheiven. 
Denn es ſchien euch hart den guten Mann zu verdammen, 
Der fi) hülfreich bewieſen; allein ihr dachtet Dagegen 
Auch des fchmählichen Hungers. Und fo berieft ihr die Käthe. 
Leider war die Meinung der meiften dem Manne zum Nachtheil; 
Denn fie wünfchten die Mahlzeit und dachten der Schlange zu helfen, 
Doch ihr ſendetet Boten nad Neinefen: alle die andern 
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Spradyen gar manches und fonnten die Sache zu Nechte nicht fcheiven. 
Keinefe Fam, und hörte den Vortrag; ihr Tegtet das Urtheil 
Ihm in die Hände, und wie er es fpräche, jo ſollt' es gefchehen. 
Reineke ſprach mit gutem Bedacht: Ich finde vor allem 
Nöthig den Ort zu befuchen, und ſeh' ich die Schlange gebunden 
Wie der Bauer fie fand, jo wird das Urtheil fich geben. 
Und man band die Schlange von neuem an jelbiger Stätte, 
In der Maafe wie fie der Bauer im Zaune gefunden. 
Keinefe jagte darauf: Hier ift nun jedes won beiden 
Wieder im vorigen Stand, und feines hat weder gewonnen, 
Noch verloren; jett zeigt fid) das Necht, fo ſcheint mir's, won jelber. 
Denn beliebt e8 dem Manne, jo mag er die Schlange noch einmal 
Aus der Schlinge befrei'n; wo nicht, jo läßt er fie hängen; 
Frei, mit Ehren geht er die Strafe nad) feinen Gejchäften. 
Da fie untreu geworden als fie die Wohlthat empfangen, 
Hat der Mann num billig die Wahl. Das jcheint mir des Nechtes 
Wahrer Sinn; wer's beſſer verfteht, der lafl’ e8 uns hören. 
Damals gefiel euch das Urtheil und euren Räthen zufammen ; 
Keinefe wurde gepriefen, der Bauer dankt’ euch, und jeder 
Rühmte Reinekens Klugheit, ihn rühmte die Königin felber. 
Vieles wurde geſprochen: im Kriege wären noch eher 
Iſegrim und Braun zu gebrauchen, man fürchte fie beide 
Weit und breit, fie fänden fich gern, wo alles verzehrt wird. 
Groß und ftarf und kühn fey jeder, man könn' e8 nicht läugnen; 
Doch im Rathe fehle gar oft die nöthige Klugheit. 
Denn fie pflegen zu fehr auf ihre Stärke zu teogen; 
Kommt man ins Feld und naht fid) dem Werke, da hinft e8 gewaltig. 
Muthiger kann man nichts fehn als fie zu Haufe fi) zeigen; 
Draußen liegen fie gern im Hinterhalt. Sett es denn einmal 
Tüchtige Schläge, jo nimmt man fie mit, jo gut als ein andrer. 
Bären und Wölfe verderben das Land; es Fümmert fie wenig, 
Weſſen Haus die Flamme verzehrt, fie pflegen fi) immer 
An den Kohlen zu wärmen, und fie erbarmen ſich Feines, 
Wenn ihr Kropf ſich nur füllt. Mean jehlürft die Eier hinunter, 
Läßt den Armen die Schalen, und glaubt noch redlich zu theilen. 
Keinefe Fuchs mit feinem Gefchlecht verfteht ſich dagegen 
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Wohl auf Weisheit und Rath, und hat er num etwas verjehen, 
Gnädiger Herr, fo ift er fein Stein. Doch wird euch ein andrer 
Niemals beſſer berathen. Darum verzeiht ihm, ich bitte! 


Da verfette der König: Ich will e8 bedenken. Das Urtheil 
Ward geſprochen wie ihr erzählt, e8 büßte die Schlange. 
Do von Grumd aus bleibt er ein Schalf, wie follt’ er ſich befjern ? 
Macht man ein Bündnif mit ihm, fo bleibt man am Ende betrogen; 
Denn er dreht fich jo liftig heraus, wer ift ihm gewachjen ? 
Wolf und Bar und Kater, Kaninchen und Krähe, fie find ihm 
Nicht behende genug, er bringt fie in Schaden und Schande, 
Diefem behielt er ein Ohr, dem andern das Auge, das Leben 
Kaubt’ er dem dritten! Fürwahr ich weiß nicht, wie ihr dem Böſen 
Sp zu Gunften ſprecht und feine Sache vertheidigt. 


Gnädiger Herr, verſetzte die Aeffin, ich kann e8 nicht bergen ; 
Sein Geſchlecht ift edel und groß, ihr mögt es bevenfen. 


Da erhub fid) der König heraus zu treten, e8 ftunden 
Alle zufammen und warteten fein; er jah in dem Sreife 
Biele von Reinekens nächſten Berwandten, fie waren gekommen 
Ihren Better zu ſchützen, fie wären fehwerlich zu nennen. 
Und er jah das große Gefchlecht, er jah auf der andern 
Seite Keinefens Feinde: es ſchien der Hof ſich zu theilen. 


Da begann der König: So höre mid, Keinefe! Kannft du 
Solchen Frevel entſchuld'gen, daß du mit Hülfe Bellynens 
Meinen frommen Lampe getödtet, und daß ihr Verwegnen 
Mir fein Haupt ins Ränzel geftedt, als wären es Briefe? 
Mich zu höhnen thatet ihr das; ich habe den einen 
Schon beftraft, es büßte Bellyn; erwarte das Gleiche. 


Weh mir! jagte Neinefe drauf. O wär’ ich geftorben! 
Höret mid) an, und wie es ſich findet, jo mag es gejchehen: 
Bin ich ſchuldig, jo tödtet mich gleich, ic) werde doch nimmer 
Aus der Not und Sorge mid) retten, ich bleibe verloren. 
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Denn der Verräther Bellyn, er unterichlug mir die größten 
Schäte, fein Sterblicher hat dergleichen jemals gejehen. 
Ah, fie Foften Lampen das Leben! Ich hatte fie beiden 
Anvertrant, nun raubte Bellyn die föftlihen Sachen. 
Ließen fie ſich doch wieder erforichen! Allein ich befürchte, 
Niemand findet fie mehr, fie bleiben auf immer verloren. 


Aber die Aeffin verfegte darauf: Wer mollte verzweifeln? 
Sind fie nur über der Erde, fo ift noch Hoffnung zu jchöpfen. 
Früh und jpate wollen wir gehn, und Laien und Pfaffen 
Emfig fragen; doc) zeiget uns an, wie waren die Schäße? 


Reineke fagte: Sie waren fo köſtlich, wir finden fie nimmer; 
Mer fie befitt, verwahrt fie gewiß. Wie wird fid) darüber 
Nicht Frau Ermelyn quälen! fie wird mir’! niemals verzeihen; 
Denn fie mißrieth mir den beiden das föftliche Kleinod zur geben. 
Nun erfindet man Lügen auf mich und will mich verklagen; 
Dod) ich verfechte mein Necht, erwarte das Urtheil, und werd’ ich 
Losgeſprochen, jo reif’ ich umher durch Länder und Reiche, 
Suche die Schäte zu ſchaffen, und ſollt' ich mein Leben verlieren. 
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Behnter Gefang. 


D mein König! fagte darauf der liſtige Redner: 
Laßt mich, evelfter Fürft, wor meinen Freunden erzählen, 
Mas euch alles won mir an föftlihen Dingen beftimmt war; 
Habt ihr fie gleich nicht erhalten, fo war mein Wille dody löblich. 
Sage nur an, verjeßte der König, und kürze die Worte! 


Glück und Ehre find hin! Ihr werdet alles erfahren, 
Sagte Keinefe traurig. Das erfte Föftliche Kleinod 
Mar ein Ning; ich gab ihn Bellynen, er ſollt' ihn dem König 
Ueberliefern. Es war auf wunderbarliche Weife 
Diejer King zufammengefett und würdig im Schate 
Meines Firften zu glänzen, aus feinem Golde gebilvet. 
Auf der inneren Ceite, die nach dem Finger fich fehret, 
Standen Pettern gegraben und eingeſchmolzen; e8 waren 
Drei hebräiiche Worte von ganz befonderer Deutung. 
Niemand erklärte jo leicht in diefen Landen die Züge; 
Meifter Abryon nur von Trier, der fonnte fie leſen. 
Es ift ein Jude, gelehrt, und alle Zungen und Sprachen 
Kennt er, die von Poitou bis Lüneburg werden gejprocdhen, 
Und auf Kräuter und Steine verfteht ſich der Jude bejonvers. 
Als ic) den King ihm gezeigt, da fagt’ er: Köftliche Dinge 
Sind hierinnen verborgen. Die drei gegrabenen Namen 
Brachte Seth der Fromme vom Paradieſe hernieder, 
Als er das Del der Barmherzigkeit juchte; und wer ihn am Finger 
Trägt, der findet fich frei von allen Gefahren; e8 werden 
Weder Donner, no) Blitz, noch Zauberei ihn werleben. 
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Ferner jagte der Meifter, er habe gelejen, es könne, 
Wer den King am Finger bewahrt, in grimmiger Kälte 
Nicht erfrieren, er lebe gewiß ein ruhiges Alter. 
Augen ftand ein Edelgeſtein, ein heller Carfunfel; 
Diefer leuchtete Nachts und zeigte deutlich die Sachen. 
Biele Kräfte hatte der Stein: er heilte die Kranken; 
Wer ihn berührte, fühlte fich frei won allen Gebredhen, 
Aller Bedrängniß, nur ließ ſich der Tod allein nicht bezwingen. 
Weiter entvedte der Meifter des Steines herrliche Kräfte: 
Glücklich reift der Befiter durch alle Lande, ihm ſchadet 
Werder Wafjer noch Feuer; gefangen oder vwerrathen 
Kann er nicht werden, und jeder Gewalt des Feindes entgeht er; 
Und befieht er nüchtern den Stein, jo wird er im Kampfe 
Hundert überwinden und mehr; die Tugend des Steines 
Nimmt dem Gifte die Wirkung und allen ſchädlichen Säften. 
Eben jo vertilgt fie den Haß, und jollte gleich mancher 
Den Beſitzer nicht lieben, er fühlt fi in furzem verändert. 
Wer vermöchte die Kräfte des Steines alle zu zählen, 
Den ih im Schate des Vaters gefunden und den id) dem König 
Nun zu jenden gedachte? Denn joldhes föftlichen Ringes 
War ich nicht werth; ich wußt' e8 recht wohl; er jollte dem Einen, 
Der von allen der Edelſte bleibt, jo dacht’ ich, gehören: 
Unfer Wohl beruht nur auf ihm und unjer Vermögen. 
Und ich hoffte fein Leben vor allem Uebel zu jchüsen. 

Herner jollte Widder Bellyn der Königin gleichfalls 
Kamm und Spiegel verehren, damit fie meiner gedächte. 
Dieſe hatt! ich einmal zur Luft vom Schatze des Vaters 
Zu mir genommen, e8 fand fi) auf Erden fein ſchöneres Kunſtwerk. 
D wie oft verſucht' es mein Weib und wollte fie haben! 
Sie verlangte nichts weiter won allen Gütern der Erde, 
Und wir ftritten darum, fie fonnte mich niemals bewegen. 
Dod nun jendet’ ih Spiegel und Kamm mit gutem Bedachte 
Meiner gnädigen Frauen, der Königin, welche mir immer 
Große Wohlthat erwies und mich wor Uebel bejchirmte; 
Defters hat fie fir mich ein günftiges Wörtchen geſprochen; 
Edel ift fie, von hoher Geburt, e8 ziert fie die Tugend 


193 
Und ihr altes Gefchlecht bewährt ſich in Worten und Werfen. 
Würdig war fie des Spiegels und Kammes! die hat fie nun leider 
Nicht mit Augen geſehn, fie bleiben auf immer verloren. 

Nun vom Kamme zu reden. Zu diefem hatte der Künftler 
Pantherfuochen genommen, die Reſte des edlen Gejchöpfes; 
Ziwifchen Indien wohnt e8 und zwifchen dem Paradieſe; 

Allerlei Farben zieren fein Fell, und ſüße Gerüche 

Breiten fi) aus, wohin es fi) wendet, darum auch die Thiere 
Seine Fährte jo gern auf allen Wegen verfolgen; 

Denn fie werden gejund von dieſem Geruche, das fühlen 

Und befennen fie alle Bon folden Knochen und Beinen 

War der zierlihe Kamm mit vielem Fleiße gebilvet, 

Klar wie Silber und weiß von unausſprechlicher Reinheit, 

Und des Kammes Geruch ging über Nelfen und Zimmet. 
Stirbt das Thier, jo fährt ver Geruch in alle Gebeine, 
Bleibt beftändig darin und läßt fie nimmer verweſen; 

Ale Seuche treibt er hinweg und alle Vergiftung. 

Herner ſah man die föftlichften Bilder am Nüden des Kammes 
Hocherhaben, durchflochten mit goldenen zierlihen Ranken 

Und mit roth und blauer Laſur. Im mittelften Felde 

War die Gefchichte fünftlic) gebildet, wie Paris von Troja 
Eines Tages am Brummen faß, drei göttliche Frauen 

Bor fih ſah, man nannte fie Pallas und Juno und Venus. 
Lange ftritten fie erft; denn jegliche wollte den Apfel 

Gerne befigen, der ihnen bisher zufammen gehörte; 

Endlich verglichen fie ſich, es folle ven goldenen Apfel 

Paris der ſchönſten beftimmen, fie ſollt' allein ihn behalten. 
Und der Yüngling bejchaute fie wohl mit gutem Bedachte. 
Juno fagte zu ihm: Erhalt’ ic) ven Apfel, erfenuft vu 

Mich für die ſchönſte, jo wirft du der erfte vor allen an Keichthum. 
Pallas verſetzte: Bedenke dich wohl und gieb mir den Apfel, 
Und du wirft der mächtigfte Mann; es fürchten dich alle, 
Wird dein Name genannt, jo Feind’ als Freunde zufammen. 
Venus ſprach: Was foll die Gewalt? was follen die Schäße? 
‚ft dein Vater nicht König Priamus? deine Gebrüder, 

Hektor und andre, find fie nicht reich und mächtig im Lande? 

Goethe, ſämmtl. Werke, V. 13 
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Iſt nicht Troja gefchligt von feinem Heere, und habt ihr 

Nicht umher das Yand bezwungen und fernere Völker? 

Wirſt du die ſchönſte mid) preifen ımd mir den Apfel ertheilen, 
Sollft du des herrlichften Schates auf dieſer Erde dich freuen, 
Diefer Schatz ift ein treffliches Weib, die ſchönſte von allen, 
Tugendfam, edel und weiſe, wer fünnte würdig fie loben ? 

Sieb mir den Apfel, du ſollſt des griechiichen Königs Gemahlin, 
Helena mein’ ih, die ſchöne, den Schatz der Schäte befien. 
Und er gab ihr den Apfel und pries fie vor allen die ſchönſte. 
Aber fie half ihm dagegen die ſchöne Königin rauben; 

Menelaus’ Gemahlin, ſie ward in Troja die Seine. 

Dieſe Gefchichte ſah man erhaben im mittelften Felde. 

Und es waren Schilder umher mit fünftlihen Schriften; 

Jeder durfte nur leſen und jo verftand er die Yabel. 

Höret num weiter vom Spiegel, daran die Stelle des Glaſes 
Ein Beryll vertrat von großer Klarheit und Schönheit; 

Alles zeigte fich drinn, und wenn es meilenweit vorging, 

Mar e8 Tag oder Nacht. Und hatte jemand im Antlit, 

Einen Fehler, wie er auch war, ein Fledchen im Auge; 

Durft’ er fi nur im Spiegel befehn, jo gingen von Stun’ an 
Ale Mängel hinweg und alle fremde Gebredhen. 

Iſt's ein Wunder, daß mich es verdrießt, den Spiegel zu miljen? 
Und es war ein föftliches Holz zur Faſſung der Tafel, 

Sethym heißt e8, genommen, von feſtem, glänzendem Wuchſe; 
Keine Würmer ftechen e8 au und wird auch, wie billig, 

Höher gehalten als Gold, nur Ebenholz kommt ihm am nächften, 
Denn aus diefen verfertigt’ einmal ein trefflicher Künftler 

Unter König Krompardes ein Pferd von jeltnem Vermögen; 

Eine Stunde brauchte der Neiter und mehr nicht zu hundert 
Meilen. Ich könnte die Sache für jetst nicht gründlich erzählen; 
Denn es fand fich Fein ähnliches Roß, fo lange die Welt fteht. 
Anderthalb Fuß war rings die ganze Breite des Rahmens 

Um die Tafel herum, geziert mit künftlihem Schnitwerf, 

Und mit golonen Yettern ftand unter jeglichem Bilve, 

Wie ſich's gehört, die Bedeutung gefehrieben. Ich will die Geſchichten 
Kürzlich erzählen. Die erfte war von dem neidifchen Pferde: 
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Um die Wette gedacht’ es mit einem Hirfche zu laufen; 

Aber hinter ihm blieb e8 zurüd, das jchmerzte gewaltig. 

Und e8 eilte darauf mit einem Hirten zu reden, 

Sprach: Du findeft dein Glück, wenn dur mir eilig gehorcheft. 

Setze dich auf, ich bringe dich Hinz e8 hat ſich wor kurzem 

Dort ein Hirſch im Walde verborgen, ven jollft du gewinnen; 

Fleifch und Haut und Gemweih, du magft fie thener verkaufen. 

Setze did auf, wir wollen ihm nah! Das will id) wohl wagen! 

Sagte der Hirt, und fette ſich auf, fie eilten von dannen. 

Und fie erblidten ven Hirſch in kurzem, folgten behende 

Seiner Spur und jagten ihm nach; er hatte den Vorfprung 

Und e8 ward dem Pferde zu jauer, da fagt’ e8 zum Wanne: 

Site was ab, ich bin müde geworden, der Nuhe bedarf ich. 

Nein! wahrhaftig, verfegte der Mann. Du follft mir gehorchen, 

Meine Sporen jollft du empfinden, vu haft mich ja jelber 

Zu dem Mitte gebracht; und jo bezwang e8 der Keiter. 

Seht, jo lohnet fich der mit wielem Böfen, der andern 

Schaden zu bringen fich ſelbſt mit Pein und Uebel beladet. 
Ferner zeig’ ich euch an, was auf dem Spiegel gebildet 

Stand. Wie ein Ejel und Hund bei einem Neichen in Dienften 

Beide gewejen! So war denn der Hund nun freilich der Liebling; 

Denn er ſaß beim Tifche des Herrn und aß mit demfelben 

Fiſch und Fleiſch, und ruhte wohl auch im Schooße des Gönners, 

Der ihm das beſte Brod zu reichen pflegte, dagegen 

Wedelte mit dem Schwanze der Hund und leckte den Herren. 
Boldewyn ſah das Glück des Hundes und traurig im Herzen 

Ward der Eſel, und ſagte bei ſich: Wo denkt doch der Herr hin, 

Daß er dem faulen Geſchöpfe ſo äußerſt freundlich begegnet? 

Springt das Thier nicht auf ihm herum und leckt ihn am Barte! 

Und ich muß die Arbeit verrichten und ſchleppe die Säcke. 

Er probir' es einmal und thu' mit fünf, ja mit zehen 

Hunden im Jahre fo viel als ich des Monats verrichte! 

Und doch wird ihm das Beſte gereicht, mic) ſpeiſſt man mit Stroh ab, 

Läßt auf der harten Erde mich liegen, und wo man mich hintreibt 

Oder reitet, jpottet man meiner. Ich kann umd ich will es 

Langer nicht dulden, will auch des Herren Gunft mir erwerben. 


Als er fo ſprach, kam eben fein Herr die Straße gegangen; 

Da erhub der Ejel ven Schwanz und baumte ſich ſpringend 

Ueber den Herrn, und ſchrie und fang und plärrte gewaltig, 

Let’ ihn den Bart und wollte nad) Art und Weife des Hundes 
An die Wange fi) ſchmiegen, und ftieß ihm einige Beulen. 
Aengftlih entfprang ihm der Herr und rief: DO fangt mir den Ejel, 
Schlagt ihn todt! Es famen die Knechte, da regnet’ es Prügel, 
Nach dem Stalle trieb man ihn fort; da blieb er ein Ejel. 
Mancher findet fi) noch von feinem Geſchlechte, der andern 

Ihre Wohlfahrt mißgönnt und fich nicht beſſer befindet. 

Kommt dann aber einmal fo einer in reichlichen Zuftand, 

Schickt ſich's grad’ als Afe das Schwein mit Pöffeln die Suppe, 
Nicht viel beſſer fürwahr. Der Ejel trage die Säde, 

Habe Stroh zum Lager und finde Difteln zur Nahrung. 

Wil man ihn anders behandeln, fo bleibt es doch immer beim Alten. 
Wo ein Ejel zur Herrſchaft gelangt, kann's wenig gebeihen ; 

Ihren DVortheil fuchen fie wohl, was kümmert fie weiter? 

Ferner jollt ihr erfahren, mein König, und laßt euch die Rede 
Nicht verdrießen, es ſtand noch auf dem Nahmen des Spiegels 
Schön gebildet und deutlich befchrieben, wie ehmals mein Vater 
Sich mit Hinzen verbindet auf Abenteuer zu ziehen, 

Und wie beide heilig geſchworen, in allen Gefahren 

Tapfer zufammen zu halten und jede Beute zu theilen. 

AS fie nun vorwärts zogen, bemerften fie Jäger und Hunde 

Nicht gar ferne vom Wege; da fagte Hinze der Kater; 

Guter Rath fcheint thener zu werden! Mein Alter verfette: 
Wunderlich ſieht es wohl aus, doch hab’ ich mit herrlichem Rathe 
Meinen Sad noch gefüllt, und wir gevenfen des Eides, 

Halten wader zufammen; das bleibt vor allen das Erfte, 

Hinze ſagte dagegen: Es gehe wie es auch wolle, 

Dleibt mir doch ein Mittel befannt, das denk ich zu brauchen. 
Und jo fprang er behend auf einen Baum, fich zu retten 

Bor der Hunde Gewalt, und fo verließ er den Oheim. 

Aengſtlich ftand mein Vater num da; e8 famen die Jäger. 

Hinze ſprach: Nun, Oheim? Wie ftcht'8? fo öffnet den Sad doch! 
Iſt er voll Rathes, jo braucht ihn doch jeßt, die Zeit ift gefommen. 
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Und vie Jäger bliefen das Horn und riefen einander. 
Lief mein Vater, jo liefen die Hunde, fie folgten mit Bellen, 
Und er ſchwitzte vor Angft und häufige Lofung entfiel ihm; 
Leichter fand er fi) da, und jo entging er den Feinden. 
Schändlich, ihr habt es gehört, verrieth ihn der nächte Verwandte, 
Dem er fi doch am meiften vertraut. Es ging ihm ans Leben: 
Denn die Hunde waren fo fehnell, und hätt’ er nicht eilig 
Einer Höhle ſich wieder erinnert, jo war es geſchehen; 
Aber da ſchlupft' er hinein und ihn verloren Die Feinde. 
Soldyer Burſche giebt e8 noch viel, wie Hinze ſich damals 
Gegen den Vater bewies; wie follt’ ich ihn lieben und ehren? 
Halb zwar hab’ ich's vergeben, doch bleibt noch etwas zurücke. 
AU dieß war auf dem Spiegel gefehnitten mit Bildern und Worten. 

Herner ſah man dafelbft ein eignes Stüdchen vom Wolfe, 
Wie er zu danken bereit ift für Gutes das er empfangen. 
Auf dem Anger fand er ein Pferd, woran nur die Knochen 
Uebrig waren; doch hungert' ihn jehr, er nagte fie gierig 
Und es fam ihm ein fpitiges Bein die Quer’ in den Kragen. 
Aengſtlich ftellt’ er fi) an, es war ihm übel gevathen, 
Boten auf Boten fendet’ er fort die Aerzte zu rufen; 
Niemand vermochte zu helfen, wiewohl er große Belohnung 
Allen geboten. Da meldete fi) am Ende der Kranid), 
Mit dem rothen Barett auf vem Haupt. Ihm flehte der Kranke: 
Doctor, helft mir geſchwind won diefen Nöthen! ich geb’ euch, 
- Bringt ihr den Knochen heraus, fo viel ihr immer begehret. 
Alfo glaubte ver Kranich den Worten und ftedte ven Schnabel 
Mit dem Haupt in ven Rachen des Wolfes und holte den Knochen. 
Weh mir! heulte der Wolf, du thuft mir Schaden! Es ſchmerzet! 
Laß es nicht wieder gefchehn! Für heute ſey es vergeben. 
Wär’ e8 ein andrer, ich hätte das nicht geduldig gelitten, 
Gebt euch zufrieden, verſetzte der Kranich, ihr ſeyd nun geneſen; 
Gebt mir den Lohn, ich hab’ ihm verdient, ich hab’ euch geholfen. 
Höret den Geden! fagte der Wolf. Ich habe das Uebel, 
Er verlangt die Belohnung, und hat die Gnade vergeſſen, 
Die id) ihm eben erwies. Hab’ ich ihn Schnabel und Schädel, 
Den ih im Munde gefühlt, nicht unbeſchädigt entlafjen ? 
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Hat mir der Schäfer nicht Schmerzen gemacht? Ich könnte wahrhaftig, 

Iſt von Belohnung die Rede, fie felbft am erſten verlangen. 

Alſo pflegen die Schälfe mit ihren Knechten zu handeln. 

Diefe Geſchichten und mehr verzierten, künſtlich geſchnitten, 

Rings die Faſſung des Spiegels, und mancher gegrabene Zierrath, 

Manche goldene Schrift. Ich hielt des Füftlichen Kleinods 

Mic nicht werth, ich bin zu gering, und fandt’ es deßwegen 

Meiner Frauen, der Königin, zu. Ich dachte durch folches 

Ihr und ihrem Gemahl mich ehrerbietig zu zeigen. 

Meine Kinder betrübten fich ſehr, die artigen Sinaben, 

ALS ich den Spiegel dahin gab; fie fprangen gewöhnlich und fptelten 

Bor dem Glaſe, beſchauten fid) geru, fie ſahen die Schwänzchen 

Hängen vom Nüden herab und lachten den eigenen Mäulchen. 

Leider vermuthet ich nicht den Tod des ehrlichen Lampe, 

Da id ihm und Bellyn auf Treu’ und Glauben die Schäße 

Heilig empfahl; ich hielt fie beide für redliche Leute, 

Keine bejjeren Freunde gedacht’ ich jemals zu haben. 

Wehe jet) über den Mörder gerufen! Ich will e8 erfahren, 

Wer die Schäße verborgen; es bleibt fein Mörder verhohlen. 

Wüßte dody ein und andrer vielleicht im Kreis hier zu fagen, 

Wo die Schäße geblieben, und wie man Lampen getödtet! 
Seht, mein gnädiger König, e8 kommen täglid) fo viele 

Wichtige Sachen vor euch; ihr könnt nicht alles behalten ; 

Doch vielleicht gedenfet ihr noch des herrlichen Dienftes, 

Den mein Vater dem euren an diefer Stätte bewwiefen. 

Krank lag euer Vater, fein Leben rettete meiner; 

Und dod) jagt ihr, ich habe noch nie, e8 habe mein Vater 

Euch nichts Gutes erzeigt. Beliebt mic weiter zu hören; 

Sey es mit eurer Erlaubniß gefagt! Es fand fid) am Hofe 

Eures Vaters der meine bei großen Würden und Ehren 

AS erfahrener Arzt. Ex wußte das Wafler des Kranfen 

Klug zu befehn; er half der Natur; was immer den Augen, 

Was den evelften Gliedern gebrach, gelang ihm zu heilen; 

Kannte wohl die emetifchen Kräfte, werftand auch darneben 

Auf die Zähne ſich gut und holte die ſchmerzenden fpielend, 

Gerne glaub’ ich, ihr habt es vergeſſen; e8 wäre fein Wunder; 
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Denn drei Jahre hattet ihr mw. Es legte ſich damals 

Euer Bater im Winter mit großen Schmerzen zu Bette, 

Ya man mußt’ ihn heben und tragen. Da ließ er die Aerzte 
Zwifchen hier und Kom zufammen berufen, und alle 

Gaben ihn auf; er ſchickte zulegt, man holte den Alten; 
Diefer hörte die Noth und ſah die gefährliche Krankheit. 
Meinen Bater jammert' es jehr, er jagte: Mein König, 
Gnädiger Herr, ic) fette, wie gern! mein eigenes Leben, 
Könnt’ id) eud) retten, daran! Doch laßt im Glaſe mic) euer 
Waſſer bejehn. Der König befolgte die Worte des Vaters, 
Aber klagte dabei, es werde je länger je ſchlimmer. 

Auf dem Spiegel war e3 gebildet, wie glüdlicy zur Stunde 
Euer Bater genefen. Denn meiner fagte bedächtig: 

Wenn ihr Gejundheit verlangt, entjchliet euch ohne Verſäumniß 
Eines Wolfes Leber zu fpeifen, doch follte derſelbe 

Sieben Yahre zum wenigften haben; die müßt ihr verzehren. 
Sparen dürft ihr miv nicht, denn euer Leben betrifft es; 
Euer Waffer zeuget nur Blut, entjchließt euch gefchwinde ! 
In dem Kreiſe befand fid) der Wolf und hört’ es nicht gerne. 
Euer Bater jagte darauf: Ihr habt es vernommen ! 

Höret, Herr Wolf, ihr werdet mir nicht zu meiner Geneſung 
Eure Leber verweigern. Der Wolf verſetzte Dagegen: 

Nicht fünf Jahre bin ich geboren! was kann fie euch nutzen? 
Eitles Geſchwätz! verfegte mein Bater. Es foll uns nicht hindern; 
An der Leber eh’ ic) das gleih. ES mußte zur Stelle 

Nach der Küche dev Wolf, uud brauchbar fand fid) die Yeber. 
Euer Vater verzehrte fie ſtracks; zur felbigen Stunde 

War er von aller Krankheit befreit und allen Gebrechen. 
Meinem Bater dankt’ er genug, es mußt ihn ein jeder 
Doctor heißen am Hofe, man durft’ es niemals vergeſſen. 
Alſo ging mein Vater beftändig dem König zur echten. 
Euer Bater verehrt! ihm hernach, id) weiß es am Beſten, 
Eine goldne Spange mit einem vothen Barette, 

Sie vor allen Herren zu tragen; jo haben ihn alle 

Hoch in Ehren gehalten. Es hat fich aber mit feinem 
Sohne leider geändert, und an die Tugend des Vaters 
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Wird nicht weiter gedacht. Die allergierigften Schälke 
Werden erhoben, und Nug und Gewinn bedenft man alleine, 
Recht und Weisheit ftehen zurüd. Es werben die Diener 
Große Herren, das muß der Arme gewöhnlich entgelten. 
Hat ein folder Macht und Gewalt, jo ſchlägt er nur blindlings 
Unter die Leute, gevenfet nicht mehr, woher er gefommen; 
Seinen Vortheil gedenkt er aus allem Spiele zu nehmen. 
Um die Großen finden ſich viele von diefem Gelichter. 
Keine Bitte hören fie je, wozu nicht die Gabe 
Gleich ſich reichlich gefellt, und wenn fie die Leute beſcheiden, 
Heißt e8: Bringt nur! und Bringt zum erften, zweiten und dritten! 
Solche gierige Wölfe behalten köſtliche Biſſen 
Gerne für fih, und wär’ es zu thun, mit kleinem Berlufte 
Ihres Herren Leben zu retten, fie trügen Bedenken. 
Wollte der Wolf doch die Leber nicht laffen, dem König zu dienen! 
Und was Leber! Ich fag’ e8 heraus! Es möchten aud) zwanzig 
Wölfe das Leben verlieren, behielte der König und feine 
Theure Gemahlin das ihre, fo wär’ e8 weniger Schade. 
Denn ein jchledhter Same, was kann ev Gutes erzeugen? 
Was in eurer Jugend geſchah, ihr habt es vergeſſen; 
Aber ich weiß es genau, als wär’ es geftern gejchehen. 
Auf dem Spiegel ftand die Gefchichte, jo wollt’ es mein Vater; 
Evelfteine zierten das Werf und goldene Nanfen. 
Könnt’ ic) den Spiegel erfragen, ic) wagte Vermögen und Leben. 


Keinefe, fagte der König, die Rede hab’ ich verftanden, 
Habe die Worte gehört und was du alles erzählteft. 
War dein Vater jo groß hier am Hofe und hat er fo viele 
Nügliche Thaten gethan, das mag wohl lange jchon her ſeyn. 
Ich erinn're mich's nicht, auch hat mir's niemand berichtet. 
Eure Händel dagegen die kommen mir öfters zu Ohren; 
Immer ſeyd ihr im Spiele, ſo hör' ich wenigſtens ſagen. 
Thun ſie euch Unrecht damit und ſind es alte Geſchichten, 
Möcht' ich einmal was Gutes vernehmen; es findet ſich ſelten. 


Herr, verſetzte Reineke drauf, ich darf mich hierüber 
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Wohl erklären vor euch; denn mic, betrifft ja die Sache. 
Gutes hab’ ic) euch jelber gethan! Es ſey euch nicht etwa 
DBorgeworfen; behüte mic; Gott! ich erfenne mich ſchuldig 
Euch zu leiften fo viel ich vermag. Ihr habt die Gefchichte 
Ganz gewiß nicht vergeffen. Ich war mit Iſegrim glücklich 
Einft ein Schwein zu erjagen, es ſchrie, wir biffen es nieder. 
Und ihr kamt und Elagtet fo jehr, und fagtet, e8 käme 
Eure Frau nod hinter euch drein, und theilte nur jemand 
Wenige Speife mit euch, fo wär’ euch beiden geholfen. 
Gebet von eurem Gewinne was ab! jo jagtet ihr damals, 
Iſegrim fagte wohl: Ya! doch murmelt' ev unter dem Barte, 
Daß man faum es verftand. Ich aber fagte dagegen: 
Herr! es ift euch gegönnt und wären's dev Schweine die Menge. 
Sagt, wer joll e8 wertheilen? Der Wolf! verſetztet ihr wieder. 
Iſegrim freute ſich ſehr; er theilte, wie ev gewohnt war, 
Ohne Scham und Scheu, und gab end) eben ein Biertheil, 
Eurer Frauen das andre, und er fiel über die Hälfte, 
Schlang begierig hinein, und reichte mir außer den Ohren 
Nur die Nafe noch hin und eine Hälfte der Lunge; 
Alles andre behielt er für ſich, ihr habt es gejehen. 
Wenig Evelmuth zeigt’ er und da. Ihr wißt es, mein König! 
Euer Theil verzehrtet ihr bald, doch merkt’ ich, ihr hattet 
Nicht den Hunger geftillt, nur Iſegrim wollt’ es nicht jehen, 
Aß und faute jo fort und bot euch nicht das Geringfte, 
Aber da traft ihr ihn auch mit euren Taten gewaltig 
Hinter die Ohren, verfchobt ihm das Fell; mit blutiger Slate 
Lief er davon, mit Beulen am Kopf und heulte vor Schmerzen. 
Und ihr vieft ihm noch zu: Komm wieder, lerne did) ſchämen. 
Theilft du wieder, fo triff mir's beſſer, ſonſt will ich dir's zeigen. 
Jetzt mad)’ eilig dich fort und bring’ ung ferner zu ejjen! 
Herr! gebietet ihr das? verfegt’ ih. So will id ihm folgen, 
Und ich weiß, ich hole ſchon was. Ihr wart e8 zufrieden. 
Ungeſchickt hielt fi) Iſegrim damals; Er biutete, feufzte, 
Klagte mir vor; doch trieb ich ihn an, wir jagten zufammen, 
Bingen ein Kalb! Ihr liebt euch die Speife. Und als wir e8 brachten, 
Fand ſich's fett; ihr lachtet dazu, und jagtet zu meinem 
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Lobe mand) freundliches Wort; ich wäre, meintet ihr, trefflich 
Auszufenden zur Stunde der Noth, und fagtet Darneben: 
Theile das Kalb! Da ſprach ih: Die Hälfte gehöret ſchon euer! 
Und die Hälfte gehört ver Königin; was fidy im Yeibe 
Findet, als Herz und Leber und Lunge, gehöret, wie billig, 
Euren Kindern; ich nehme die Füße, die lieb’ ich zu nagen, 
Und das Haupt behalte dev Wolf, die föftliche Speife. 
Als ihre die Nede vernommen, verfegtet ihr: Sage! wer hat dic) 
So nad Hofart theilen gelehrt? ich möcht! es erfahren. 
Da verfegt’ ih: Mein Lehrer ift nah; denn diefer, mit vothem 
Kopfe, mit biutiger Glage, hat mir das Verftändnig geöffnet. 
Ich bemerkte genau, wie er heut frühe das Yerfel 
TIheilte, da lernt’ id) den Sinn von folder Theilung begreifen; 
Kalb oder Schwein, ich find’ es nun leicht, und werde nicht Fehlen, 
Schaden und Schande befiel ven Wolf und jeine Begierde. 
Seines Gleichen giebt es genug! Sie ſchlingen der Güter 
Reichliche Früchte zufammt den Unterfaffen hinunter. 
Alles Wohl zerftören fie leicht, und Feine Verſchonung 
Hft zu erwarten, und wehe dem Lande, das jelbige nähret! 

Seht! Herr König, fo hab’ ich euch oft in Ehren gehalten. 
Alles was ich befige und was ich nur immer gewinne, 
Alles widm' ich euch gern und eurer Königin; ſey es 
Wenig oder aud) viel, ihr nehmt das meifte von allem. 
Wenn ihr des Kalbes und Schweines gedenkt, jo merkt ihr die Wahrheit, 
Wo die rechte Treue fich findet. Und dürfte wohl etwa 
Iſegrim fich mit Neinefen mejjen? Doch leiver im Anjehn 
Steht ver Wolf als oberfter Bogt und alle beprängt er. 
Euren Bortheil beforgt er nicht jehr; zum Halben und Ganzen 
Weiß er den feinen zu fördern. So führt ev freilid mit Braunen 
Nun das Wort, und Reinekens Rede wird wenig geachtet. 

Herr! es ift wahr, man hat mid) verflagt, ich werde nicht weichen; 
Denn ih muß num hindurch, und alfo jey es gejprochen: 
Iſt hier einer der glaubt zu beweifen, jo komm’ ev mit Zeugen, 
Halte ſich feſt an die Sache und ſetze gerichtlich zum Pfande 
Sein Vermögen, ſein Ohr, ſein Leben, wenn er verlöre, 
Und ich ſetze das gleiche dagegen. So hat es zu Rechte 
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Stets gegolten, jo halte man's noch, und alle vie Sache, 
Wie man fie für und wider gefprochen, fie werde getreulich 
Solcherweiſe geführt und gerichtet; ich darf! e8 verlangen! 


Wie es aud) jey, verjeßte der König, am Wege des Kechtes 
Will und kann ich nicht ſchmälern, ich hab’ es auch niemals gelitten. 
Groß ift zwar der Verdacht, du habeft an Lampens Ermordung 
Theil genommen, des redlichen Boten! Ich liebt’ ihn befonders 
Und verlor ihn nicht gern, betrübte mid) über die Maaßen 
Als man fein blutiges Haupt aus deinem Ränzel heraus zog: 
Auf der Stelle büßt' es Bellyn, ver böfe Begleiter; 

Und du magft die Sache num weiter gerichtlich werfechten. 
Was mid) jelber betrifft, vergeb’ ich Reineken alles; 
Denn er hielt ſich zu mir in manchen bevenklichen Fällen. 
Hätte weiter jemand zu Klagen, wir wollen ihn hören: 
Stell! ev unbeſcholtene Zeugen, und bringe die Klage 
Gegen Reineken ordentlich vor, hier fteht er zu Rechte! 


Keinefe jagte: Gnädiger Herr! id) danke zum Beſten. 
Jeden hört ihr und jeder genießt die Wohlthat des Nechtes. 
Laßt mich heilig betheuern, mit welchem traurigen Herzen 
Ih Bellyn und Lampen entließ; mir ahnete, glaub’ ic), 
Was den beiden follte geſchehn, ic) liebte fie zärtlich. 


So ftaffirte Reineke flug Erzählung und Worte, 
Jedermann glaubt’ ihm; er hatte die Schäße jo zierlich bejchrieben, 
Sid) jo ernſtlich betragen, er ſchien die Wahrheit zu reden; 
Ja man jucht’ ihn zu tröften. Und fo betrog er den König, 
Dem die Schäße gefielen; er hätte fie gerne bejefjen. 
Sagte zu Keinefen: Gebt euch zufrieden, ihr reiſet und ſuchet 
Weit und breit das Berlorne zu finden, das Mögliche thut ihr; 
Wenn ihr meiner Hülfe bevürft, fie fteht euch zu Dienften, 


Danfbar, jagte Keinefe drauf, erfenn’ ich die Gnade; 
Diefe Worte richten mic, auf und laſſen mich hoffen. 
Raub und Mord zu beftrafen ift eure höchfte Behörde. 
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Dunfel bleibt mir die Sache, doch wird ſich's finden; ich jehe 
Mit dem größten Fleiße darnach, und werde des Tages 
Emfig reifen und Nachts, und alle Leute befragen. 
Hab’ id) erfahren, wo fie ſich finden, und Fann fie nicht jelber 
Wieder gewinnen, wär’ ich zu Schwach, fo bitt' ih um Hülfe, 
Die gewährt ihr alsdann und ſicher wird es gerathen. 
Bring’ ic) glüdlic die Schätze vor euch, jo find’ ih am Ende 
Meine Mühe belohnt und meine Treue bemähret. 


Gerne hört’ e8 der König und fiel in allem und jedem 
Reineken bei, der hatte die Lüge jo künſtlich geflochten. 
Alle vie andern glaubten e8 auch; er durfte nun wieder 
Reiſen und gehen, wohin ihm gefiel und ohne zu fragen. 


Aber Iſegrim konnte fid) länger nicht halten, und knirſchend 
Spread er: Gnädiger Herr! So glaubt ihr wieder dem Diebe, 
Der euch zwei und dreifach belog. Wen follt! e8 nicht wundern! 
Seht ihr nicht, dar der Schalf euch betrügt und ums alle beſchädigt? 
Wahrheit redet er nie und eitel Lügen erfinnt er. 
Aber ic) laſſ' ihn fo leicht nicht davon! Ihr ſollt' es erfahren, 
Daß ex ein Schelm ift und falfh. Ich weiß drei große Verbrechen, 
Die er begangen; er ſoll nicht entgehn und follten wir fampfen. 
Zwar man fordert Zeugen von ums, was wollte das helfen? 
Stünden fie hier und ſprächen und zeugten den ganzen Gerichtstag, 
Könnte das fruchten? er thäte nur immer nad) jeinem Belieben. 
Dit find feine Zeugen zu ftellen, da follte ver Frevler 
Nach wie vor die Tüde verüben? Wer traut ſich zu reden? 
Jedem hängt er was an und jeder fürchtet den Schaden. 
Ihr und die euren empfinden e8 auch und alle zufammten. 
Heute will ih ihn halten, er ſoll nicht wanfen nod) weichen, 
Und er fol zu Nechte mir ftehn; nun mag er ſich wahren! 
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Eilfter Gefang. 


Iſegrim klagte, der Wolf, und ſprach: Ihr werdet verftehen! 
Keinefe, gnädiger König, jo wie er immer ein Schalf war, 
Bleibt er e8 auch, umd fteht und redet ſchändliche Dinge, 

Mein Gefchlecht zu beſchimpfen und mid. So hat er mir immer, 
Meinem Weibe noch mehr, empfindliche Schande bereitet. 

So bemog er fie einft in einem Teiche zu waten, 

Durch den Moraft, und hatte verfprochen, fie ſolle des Tages. 
Diele Fiſche gewinnen; fie habe ven Schwanz nur ins Waſſer 
Einzutauchen und hängen zu laffen: e8 würden bie Fifche 

Feſt fid) beißen, fie fünne jelbviert nicht alle verzehren. 

Watend Fam fie darauf und ſchwimmend gegen das Ende, 
Gegen ven Zapfen; da hatte das Waſſer fich tiefer gefammelt, 
Und er hieß fie ven Schwanz ins Waller hängen. Die Kälte 
Gegen Abend war groß umd grimmig begann es zu frieren, 
Daß fie faft nicht länger fich hielt; jo war auch in kurzem 

Ihr der Schwanz ind Eis gefroren, fie fonnt’ ihn nicht vegen, 
Slaubte, die Fifche wären fo ſchwer, es wäre gelungen. 
Keinefe merkt’ es, der ſchändliche Dieb, und was er getrieben, 
Darf ich nicht jagen; er fam und übermannte fie leiver. 

“Bon der Stelle joll er mir nicht! Es foftet der Frewel 

Einen von beiden, wie ihr ung jeht, noch heute das Leben, 
Denn er ſchwätzt fich nicht durch; ich hab’ ihn felber betroffen 
Ueber der That, mid, führte ver Zufall am Hügel ven Weg her. 
Laut um Hilfeshört ich fie fchreien, die arme Betrogne, 

Feſt im Eife ftand fie gefangen und fonnt’ ihm nicht wehren, 
Und ic kam und mußte mit eignen Augen das alles 
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Sehen! Ein Wunder fürwahr, daß mir das Herz nicht gebrochen. 
Reineke! rief ih: Was thuft du? Er hörte mich fommen und eilte 
Seine Strafe. Da ging ich Hinzu mit traurigem Herzen, 

Mußte waten und frieren im falten Wafjer und konnte 

Nur mit Mühe das Eis zerbrechen, mein Weib zu erlöfen. 

Ad, es ging nicht glücklich von Statten! fie zerrte gewaltig, 

Und es blieb ihr ein BViertel des Schwanzes im Eiſe gefangen, 
Sammernd Flagte fie laut und viel; das hörten die Bauern, 
Kamen hervor und fpürten und aus, und riefen einander. 

Hitsig Tiefen fie über den Damm mit Piken und Aerten, 

Mit dem Noden kamen die Weiber und lärmten gewaltig; 

Fangt fie! Schlagt nur und werft! fo riefen fie gegen einander, 
Angft wie damals empfand ich noch nie, das Gleiche befennet 
Gieremmmd auch; wir retteten kaum mit Mühe das Leben, 

Liefen, es rauchte das Fell. Da fam ein Bube gelaufen, 

Ein vertradter Gefelle mit einer Pife bewaffnet; 

Leicht zu Fuße, ftach er nad) uns und drängt’ uns gewaltig. 

MWäre die Nacht nicht gekommen, wir hätten das Leben gelafjen. 
Und die Weiber riefen noch immer, die Hexen, wir hätten 

Ihre Schafe gefrefien; fie hätten und gerne getroffen, 

Schimpften und ſchmähten hinter ung drein. Wir wandten und aber 
Bon dem Lande wieder zum Waffer und jchlupften behende 
Zwiſchen die Binfen, da trauten die Bauern nicht weiter zu folgen, 
Denn e8 war dunkel geworden, fie machten fich wieder nad) Haufe. 
Knapp entfamen-wir fo. Ihr fehet, gnädiger König, 
Ueberwältigung, Mord und Berrath, von folden Verbrechen 

Iſt die Rede, die werdet ihr ftreng, mein König, betrafen. 


Als der König die Klage vernommen, verſetzt' er: Es werde 
Nechtlich hierüber erfannt, doch laßt ung Neinefen hören. 


Reineke ſprach: Verhielt' es ſich aljo, jo würde die Sache 
Wenig Ehre mir bringen, und Gott bewahre mich gnädig, 
Daß man es fände wie er erzählt! Doch will ich nicht läugnen, 
Daß ich ſie Fiſche fangen gelehrt und auch ihr die beſte 
Straße zu Waſſer zu kommen, und fie zu dem Teiche gewieſen. 
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Aber fie lief fo gierig darnach, fobald fie nur Fiſche 

Nennen gehört, und Weg und Maaß umd Lehre vergaß fie, 
Blieb fie feft im Eije befroren, fo hatte fie freilich 

Biel zu lange gefeffen; denn hätte fie zeitig gezogen, 

Hätte fie Fische genug zum köſtlichen Mahle gefangen. 
Allzugroße Begierde wird immer ſchädlich. Gewöhnt ſich 
Ungenügfam das Herz, jo muß e8 vieles vermifien. 

Mer den Geift der Gierigfeit hat, er lebt nur in Sorgen, 
Niemand fättigt ihn. Frau Gieremund hat es erfahren, 

Da fie im Eife befror. Sie danft mın meiner Bemühung 
Schlecht. Das hab’ ich davon, daß ich ihr redlich geholfen! 
Denn ich [hob und wollte mit allen Kräften fie heben, 

Doc fie war mir zu ſchwer, und über diefer Bemühung 

Traf mic) Iſegrim an, der längs dem Ufer daher ging, 

Stand da droben und rief und fluchte grimmig herunter. 

Ja fürwahr ich erfchrad, ven ſchönen Segen zu hören. 

Eins- und zwei- und dreimal warf er die gräßlichften Flüche 
Ueber mich her, und fehrie von wilden Zorne getrieben. 

Und ich dachte: Du machft dich davon und warteft nicht länger; 
Beſſer laufen als faulen. Ich hatt! es eben getroffen; 

Denn er hätte mic) Damals zerriffen. Und wenn es begegnet 
Daß zwei Hunde fich beißen um einen Knochen, da muß wohl 
Einer verlieren. Sp ſchien mir auch da das Befte gerathen, 
Seinem Zorn zu entweichen und feinem verworrnen Gemüthe. 
Grimmig war er und bleibt e8, wie kann er's läugnen? Befraget 
Seine Frau; was hab’ ich mit ihm dem Lügner zu jchaffen? 
Denn fo bald er fein Weib im Eife befroren bemerkte, 

Flucht' und ſchalt er gewaltig und fam und half ihr entkommen. 
Machten die Bauern ſich hinter fie her, fo war es zum Beften ; 
Denn jo fam ihr Blut in Bewegung, fie froren nicht langer. 
Was ift weiter zu fagen? Es ift ein fchlechtes Benehmen, 

Wer fein eignes Weib mit ſolchen Lügen befchimpfet. 

Fragt fie felber, da fteht fie, und hätt! ev die Wahrheit gefprochen, 
Würde fie felber zu Klagen nicht fehlen. Indeſſen erbitt’ ich 
Eine Woche mir Frift mit meinen Freunden zu fpreden, 

Was für Antwort dem Wolf und feiner Klage gebühret. 
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Gieremund fagte darauf: In eurem Treiben und Wefen 
Iſt nur Schalfheit, wir wilfen e8 wohl, und Lügen und Trügen, 
Büberei, Täufhung und Troß. Wer euren verfänglichen Reden 
Glaubt, wird ſicher am Ende befchädigt; immer gebraucht ihr 
Loſe verworrene Worte. So hab’ ichs am Borne gefunden. 
Denn zwei Eimer hingen daran, ihr hattet in einen, 
Weiß ich warum ? euch geſetzt und war't hernieder gefahren ; 
Nun vermochtet ihr nicht euch felber wieder zu heben 
Und ihr flagtet gewaltig. Des Morgens fam ich zum Brunnen, 
Fragte: Wer bracht’ euch herein? Ihr fagtet: Kommt ihr doch eben, 
Liebe Gevatterin, recht! ich gönn' euch jeglichen Bortheil; 
Steigt in den Eimer da droben, fo fahrt ihr hernieder und efjet 
Hier an Fiſchen euch fat. Sch war zum Unglüd gefommen ; 
Denn ich glaubt’ es, ihr ſchwurt noch dazu: ihr hättet jo wiele 
Fiſche verzehrt, es ſchmerz' euch der Leib. Ich Lie mic) bethören, 
Dumm wie ic) war, und ftieg in den Eimer; da ging er hernieber, 
Und der andre wieder herauf, ihr famt mir entgegen. 
Wunderlich ſchien mir's zu ſeyn; ich fragte voller Erftaunen: 
Sagt, wie gehet das zu? Ihr aber fagtet dawider: 
Auf und ab, jo geht’8 in der Welt, jo geht e8 ung beiden. 
Iſt e8 doch alfo der Lauf. Erniedrigt werden die einen 
Und die andern erhöht, nad) eines jeglichen Tugend. 
Aus dem Eimer fprangt ihre und lieft ımd eiltet von bannen. 
Aber ich ſaß im Brunnen befiimmert und mußte den Tag lang 
Harren, und Schläge genug am felbigen Abend ervulven, 
Eh ich entkam. Es traten zum Brummen einige Bauern, 
Sie bemerften mid) da. Don grimmigem Hunger gepeinigt 
Saß ich in Trauer und Angft, erbarmlic war mir zu Muthe. 
Unter einander fpracdhen die Bauern: Da ſieh nur, im Eimer 
Sitzt da unten der Feind, der unfre Schafe vermindert. 
Hol ihn herauf! verſetzte der eine. Ich halte mich fertig 
Und empfang’ ihn am Rand, er foll uns die Lämmer bezahlen! 
Wie ev mid) aber empfing das war ein Jammer! E3 fielen 
Schläg' auf Schläge mir über ven Pelz; ich hatte mein Leben 
Keinen tramrigern Tag, und faum entrann ich dem Tode. 
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Reineke fagte darauf: Bedenkt genauer die Folgen, 
Und ihr findet gewiß, wie heilfam die Schläge gewejen. 
Ich für meine Perfon mag lieber vergleichen entbehren, 
Und wie die Sache ftand, jo mußte wohl eines von beiden 
Sid) mit den Schlägen beladen, wir fonnten zugleich nicht entgehen. 
Wenn ihr’s euch merkt, jo mußt es euch wohl, und fünftig vertraut ihr 
Keinem fo leicht in ähnlichen Fallen. Die Welt ift voll Schalfheit. 


Sa, verjegte der Wolf, was braucht e8 weiter Beweiſe! 
Niemand verlegte mid) mehr, als dieſer böſe Verräther. 
Eines erzählt ich noch nicht, wie er in Sachſen mich einmal 
Unter das Affengefchleht zu Schand’ und Schaden geführet. 
Er beredete mich in eine Höhle zu Friechen, 

Und er wußte voraus, e8 würde mir Uebels begegnen. 

War’ ich nicht eilig entflohn, ic wär’ um Augen und Ohren 
Dort gefommen. Er fagte vorher mit gleißenden Worten: 
Seine Frau Muhme find’ ich daſelbſt; er meinte die Aeffin. 
Doch e8 verdroß ihn, daß ich entfam. Er ſchickte mic) tückiſch 
In das abſcheuliche Neft, ich dacht', e8 wäre die Hülle. 


Keinefe jagte darauf vor allen Herren des Hofes: 
Iſegrim redet verwirrt, er feheint nicht völlig bei Sinnen. 
Don der Neffin will er erzählen; jo ſag' er e8 deutlich. 
Drittehalb Jahr find’S her als nad) dem Lande zu Sachſen 
Er mit großem Praſſen gezogen, wohin ic) ihm folgte. 
Das ift wahr, pas übrige lügt er. Es waren nicht Affen, 
Meerfaten waren’s, von welchen er redet; und nimmermehr werd’ ic) 
Diefe für meine Muhmen erfennen. Martin, der Affe, 
Und Frau Rückenau find mir verwandt; fie ehr’ ich ald Muhme, 
Ihn als Vetter, und rühme mic def. Notarius ift ex 
Und verfteht fi) aufs Recht. Doch was von jenen Geſchöpfen 
Iſegrim jagt, gefchieht mir zum Hohn; ich habe mit ihnen 
Nichts zu thun und nie find’8 meine Verwandten gemejen; 
Denn fie gleichen dem höllifhen Teufel. Und daß ich die Alte 
Damals Muhme geheißen, das that ich mit gutem Bedachte. 
Goethe, fämmtl. Werke. V. 14 


210 

Nichts werlor ich dabei, das will ich gene geftehen; 
Gut gaftirte fie mic), fonft hätte fie mögen erftiden. 

Seht, ihr Herren! wir hatten den Weg zur Seite gelaſſen, 
Singen hinter dem Berg, und eine püftere Höhle 
Tief und lang bemerften wir da. Es fühlte fich aber 
Iſegrim Frank wie gewöhnlich, vor Hunger. Wann hätt’ ihn auch jemals 
Einer fo fatt gefehen, daß er zufrieden geweſen? 
Und ich fagte zu ihm: In dieſer Höhle befindet 
Speife fürmahr ſich genug; ich zweifle nicht, ihre Bewohner 
Theilen gerne mit uns, was fie haben, wir fommen gelegen. 
Iſegrim aber verjegte Darauf: Sch werde, mein Oheim, 
Unter dem Baume hier marten; ihr ſeid in allem gejchieter 
Neue Bekannte zu machen; und wenn euch Eſſen gereicht wird, 
Thut mir's zu wiſſen! So dachte der Schalf auf meine Gefahr erft 
Abzumwarten was fich ergäbe; ich aber begab mid) 
In die Höhle hinein. Nicht ohne Schauer durchwandert' 
Ich den langen und frummen ‚Gang, er wollte nicht enden. 
Aber was ic) dann fand — den Schreden wollt ich um vieles 
Rothes Gold nicht zweimal in meinem Leben erfahren! 
Welch ein Neft voll haflicher Thiere, großer und Fleiner! 
Und die Mutter dabei, ich dacht, es wäre der Teufel. 
Weit und groß ihr Maul mit langen häßlichen Zähnen, 
Lange Nägel an Händen und Füßen und hinten ein langer 
Schwanz an den Rücken geſetzt; jo was Abſcheuliches hab’ ich 
Nicht im Leben gejehn! Die ſchwarzen leidigen Kinder 
Waren feltfam gebildet wie lauter junge Gefpenfter. 
Gräulich ſah fie mic an. Ich dachte: Wär’ ich von dannen! 
Größer war fie als Iſegrim felbft, und einige Kinder 
Faſt von gleiher Statw. Im faulen Heute gebettet 
Fand ic) die garftige Brut und über und über beichlabbert 
Bis an die Ohren mit Koth; e8 ftank in ihrem Reviere 
Aerger als höllifches Pech. Die reine Wahrheit zu jagen, 
Wenig gefiel e8 mir da; denn ihrer waren fo viele, 
Und ich ftand nur allein; fie zogen gräuliche Fratzen. 
Da befann ich mich denn und einen Ausweg verfucht' ich, 
Grüfte fie ſchön — id) meint! e8 nicht jo — und wußte fo freundlich 
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Und bekannt mich zu ftellen. Frau Muhme! ſagt' ich zum Alten, 
Vettern hieß ich die Kinder, und ließ e8 an Worten nicht fehlen. 
Spar’ euch der gnädige Gott auf lange glücliche Zeiten! 

Sind das eure Kinder ? Fürwahr! ich follte nicht fragen; 

Wie behagen fie mir! Hilf Himmel! wie fie fo Luftig, 

Wie fie jo [hön find! Man nähme fie alle fir Söhne des Könige. 
Seyd mir vielmal gelobt, daß ihre mit würdigen Sproffen 

Mehret unjer Gejchlecht; ich freue mich über die Maaßen. 
Glücklich find’ ich mich nun von ſolchen Dehmen zur wiffen ; 

Denn zu Zeiten der Noth bedarf man feiner Verwandten. 

Als ich ihr jo viel Ehre geboten, wiewohl ich es anders 

Meinte, bezeigte fie mir von ihrer Seite defigleichen, 

Hieß mich Oheim, und that jo befannt, fo wenig die Närrin 
Auch zu meinem Gefchlechte gehört. Doch konnte für dießmal 
Gar nicht Schaden fie Muhme zu heißen. Ich ſchwitzte dazwiſchen 
Ueber und über vor Angft; allein fie redete freundlich: 

Keinefe, werther Verwandter, ich heiß' euch ſchönſtens willfommen! 
Seyd ihr auch wohl? Sch bin euch mein ganzes Leben verbunden, 
Daß ihr zu mir gefommen. Ihr lehret kluge Gedanken 

Meine Kinder fortan, daß fie zu Ehren gelangen. 

Alfo hört’ ich fie reden; das hatt’ ich mit wenigen Worten, 

Daß ich fie Muhme genannt und daß id) die Wahrheit gejchonet, 
Reichlich verdient. Doch wär’ ich fo gern im Freien gemefen. 
Aber fie ließ mich nicht fort und ſprach: Ihr dürfet, mein Oheim, 
Unbewirthet nicht weg! Verweilet, laßt euch bevienen! 

Und fie brachte mir Speife genug; ich wüßte fie wahrlich 

Jetzt nicht alle zu nennen; verwundert war ich zum höchften, 

Wie fie zu allem gefommen. Don Fiſchen, Nehen und anderm 
Guten Wildpret, ich ſpeiſtte davon, es fchmedte mir herrlich). 

ALS ic) zur Gnüge gegeſſen, belud fie mic über das alles, 
Bracht' ein Stück vom Hirfche getragen; ich ſollt' es nad) Haufe 
Zu den Meinigen bringen, und ich empfahl mic zum Beſten. 
Keinefe, fagte fie noch, beſucht mich öfters. Ich hätte 

Was fie wollte verſprochen; ich machte, var ich herauskam. 
Lieblich war es nicht da für Augen und Nafe, ich hätte 

Mir ven Tod beinahe geholt; ich fuchte zu fliehen, 


Lief behende den Gang bis zu der Oeffnung am Baume. 
Iſegrim lag und ftöhnte daſelbſt; ich jagte: Wie geht's euch, 
Oheim? Er ſprach: Nicht wohl! ich muß wor Hunger verderben. 
Ich erbarmte mich feiner und gab ihm den Föftlichen Braten, 
Den ich mit mir gebracht. Er aß mit großer Begierde, 

Vielen Danf erzeigt' er mir da; nun hat er's vergefien! 

Als er num fertig geworden, begann er: Laßt mich erfahren, 
Mer die Höhle bewohnt. Wie habt ihr's drinne gefunden? 

Gut oder ſchlecht? Ich jagt ihm darauf die lauterfte Wahrheit, 
Unterrichtet’ ihn wohl. Das Neft jey böje, dagegen 

Finde fich drinn viel föftliche Speife. Sobald er begehre 
Seinen Theil zu erhalten, jo mög’ er kecklich hineingehn, 

Nur vor allem fi hüten die grade Wahrheit zu jagen. 

Sol es euch nad) Wünſchen ergehn, jo part mir die Wahrheit! 
Wiederholt' ich ihm noch. Denn führt fie jemand beftändig 
Unflug im Mund, ver leivet Verfolgung, wohin er ſich wendet; 
Ueberall fteht er zurüd, die andern werden geladen. 

Alſo hieß ich ihn gehn; ich Lehrt! ihn, was er auch fände, 
Soll!’ er reden, was jeglicher gerne zu hören begehret, 

Und man werd’ ihn freundlich empfangen. Das waren die Worte, 
Gnädiger König und Herr, nad) meinem beften Gewifjen. 

Aber das Gegentheil that er hernach, und Friegt' er darüber 
Etwas ab, jo hab’ er e8 auch: er follte mir folgen. 

Grau find feine Zotteln fürwahr, doch fucht man die Weisheit 
Nur vergebens dahinter. ES achten ſolche Gefellen 

Weder Klugheit noch feine Gedanken; e8 bleibet dem groben 
Tölpiſchen Volke der Werth von aller Weisheit verborgen. 
Treulich ſchärft' ich ihm ein, die Wahrheit dießmal zu ſparen, 
Weiß ich doch jelbft, was fid) ziemt! verjegt er troßig dagegen, 
Und fo trabt’ er die Höhle hinein; da hat er's getroffen. 

Hinten ſaß das abjcheuliche Weib, er glaubte den Teufel 

Bor ſich zu ſehn! die Kinder dazu! Da rief er betroffen: 

Hülfe! Was für abſcheuliche Thiere! Sind dieſe Geſchöpfe 

Eure Kinder? Sie ſcheinen fürwahr ein Höllengefinvel. 

Geht, ertränkt fie, das wäre das Beſte, damit ſich die Brut nicht 
Ueber die Erde verbreite! Wenn es die Meinigen wären, 
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Ic erdroffelte fie Man finge wahrlich mit ihnen 
Zunge Teufel, man brauchte fie nur in einem Meorafte 
Auf das Schilf zu binden, die garftigen, ſchmutzigen Kangen! 
Ja Mooraffen jollten fie heißen, da paßte der Name! 
Eilig verfette die Mutter und ſprach mit zornigen Worten : 
Welcher Teufel hit uns den Boten? Wer hat euch gerufen 
Hier uns grob zu begegnen? Und meine Kinder! Was habt ihr, 
Schön oder häßlich, mit ihnen zu thun? So eben verläßt uns 
Keinefe Fuchs, der erfahrne Mann, der muß es verftehen ; 
Meine Kinder, betheuert! er hoch, er finde fie ſämmtlich 
Schön und fittig, von guter Manier; er mochte mit Freuden 
Sie für feine Berwandten erfennen. Das hat er uns alles 
Hier an diefem Plat vor einer Stunde werfichert. 
Wenn fie euch nicht, wie ihm, gefallen, jo hat euch wahrhaftig 
Niemand zu fommen gebeten. Das mögt ihr, Iſegrim, wiſſen. 
Und er forderte gleich won ihr zu effen, und fagte: 
Holt herbet, ſonſt helf' ich euch ſuchen! Was wollen die eben 
Weiter helfen? Er machte ſich dran und wollte gewaltſam 
Ihren Vorrath betaften; das war ihm übel gerathen! 
Denn fie warf fich über ihn her, zerbiß und zerkratzt' ihm 
Mit den Nägeln das Fell und klaut' und zerrt' ihn gewaltig; 
Ihre Kinder thaten das Gleiche, fie biffen und krammten 
Gräulich auf ihn; da heult’ er und fchrie mit blutigen Wangen, 
Wehrte ſich nicht und lief mit haftigen Schritten zur Deffnung. 
Uebel zerbifien fah ich ihn fommen, zerfratt, und die Fetzen 
Hingen herum, ein Ohr war gefpalten und blutig die Nafe; 
Manche Wunde fneipten fie ihm und hatten das Fell ihm 
Garftig zufammen gerudt. Ich fragt’ ihn wie er hevaustrat: 
Habt ihr die Wahrheit gefagt? Er aber fagte dagegen: 
Wie ich's gefunden, jo hab’ id) gefprochen. Die leidige Here 
Hat mic, übel geſchändet; ich wollte, fie wäre hier außen; 
Theuer bezahlte fie mir's! Was dünkt eud), Neinefe? habt ihr 
Jemals ſolche Kinder geſehn? fo garftig, To böje? 
Da ich's ihr fagte, da war es gefchehn, da fand ic) nicht weiter 
Gnade vor ihr und habe mich übel im Loche befunden. 

Seyd ihre verrückt? verſetzt' ich ihm drauf. Ich hab’ e8 euch anders 
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Weislich geheißen. Ich grüß' euch zum Schönften (jo jolltet ihr jagen), 
Liebe Muhme, wie geht e8 mit euch? Wie geht e8 den lieben 

Artigen Kindern? Ich freue mic, jehr die großen und Heinen 

Neffen wieder zu ſehn. Doch Iſegrim ſagte Dagegen: 

Muhme das Weib zu begrüßen? und Neffen die häßlichen Kinder ? 
Nehm' fie der Teufel zu fih! Mir graut vor folder Berwandtichaft. 
Pfui! ein ganz abjcheuliches Pad! ich ſeh' fie nicht wieder. 

Darum ward er jo übel bezahlt. Nun richtet, Herr König! 

Sagt er mit Recht ich Hab’ ihn verrathen? Er mag es geftehen, 

Hat die Sache ſich nicht, wie ic) erzähle, begeben ? 


Iſegrim ſprach entjehloffen dagegen: Wir machen wahrhaftig 
Diefen Streit mit Worten nicht aus. Was follen wir feifen? 
Hecht bleibt Recht, und wer es auch hat, es zeigt fi) am Ende. 
Trotzig, Neinefe, tretet ihr auf, jo mögt ihr e8 haben! 
Kämpfen wollen wir gegen einander, da wird e8 fich finden. 
Bieles wißt ihr zu jagen, wie vor der Affen Behaujung 
Ic jo großen Hunger gelitten, und wie ihr mic damals 
Treulid) genährt. Ich wüßte nicht wie! Es war nur ein Knochen, 
Den ihr brachtet; das Fleiſch vermuthlich ſpeiſ'tet ihr jelber. 
Wo ihr jtehet jpottet ihr mein und redet verwegen 
Meiner Ehre zu nah. Ihr habt mit ſchändlichen Lügen 
Mic, verdächtig gemacht, als hätt! ic) böſe Verſchwörung 
Gegen den König im Sinne gehabt und hätte fein Leben 
Ihm zu vauben gewünjcht; ihr aber prahltet dagegen 
Ihm von Schäßen was vor; er möchte ſchwerlich fie finden! 
Schmählich behandeltet ihr mein Weib und jollt e8 mir büßen. 
Diefer Sachen Elag’ ich euch an! ich denke zu kämpfen 
Ueber Altes und Neues, und wiederhol’ e8: Ein Mörder, 

Ein Verräther ſeyd ihr, ein Dieb; und Leben um Leben 
Wollen wir kämpfen, es endige nun das Keifen und Schelten. 
Einen Handſchuh biet' ich euch an, jo wie ihn zu echte 
‚Jeder Fordernde reicht; ihr mögt ihn zum Pfande behalteı, 
Und wir finden ung bald, Der König hat es vernommen, 
Alle die Herren haben's gehört! Ich hoffe fie werden 


“= 


215 
Zeugen feyn des rechtlichen Kampfs. Ihr follt nicht entweichen 
Bis die Sache ſich endlich entſcheidet; dann wollen wir fehen. 


Keinefe dachte bei fih: Das geht um Bermögen und Leben! 
Groß ift er, ich aber bin Flein, und könnt' e8 mir dießmal 
Etwa mißlingen, jo hätten mir alle die liſtigen Streiche 
Wenig geholfen. Doch warten wir’! ab. Denn wenn ich's bedenke 
Bin ic) im DVortheil; verlor er ja ſchon die vorderften Klauen! 
Iſt der Thor nicht Fühler geworden, jo fol er am Ende 
Seinen Willen nicht haben, e8 fofte was es auch wolle. 


Reineke jagte zum Wolfe darauf: Ihr mögt mir wohl felber 
Ein Berräther, Iſegrim, feyn, und alle Beſchwerden, 
Die ihr auf mich zu bringen gevenfet, find alle gelogen. 
Wollt ihr kämpfen? ic) wag’ es mit euch und werde nicht wanfen, 
Lange wünſcht' ich mir das! hier ift mein Handſchuh dagegen. 


Sp empfing der König die Pfänder, es reichten fie beive 
Kühnlich. Er jagte darauf: Ihr ſollt mir Bürgen beftellen, 
Daß ihre morgen zum Kampfe nicht fehlt; denn beide Parteien 
Find’ ich verworren, wer mag die Reden alle verftehen? 
Iſegrims Bürgen wurden ſogleich der Bär und der Kater, 
Braun und Hinze; für Keinefen aber verbürgten fich gleichfalls 
Better Monefe, Sohn von Martin, dem Affen, mit Grimbart. 


Keinefe, fagte Frau Nüdenau drauf, nun bleibet gelafjen, 
Klug von Stimmen! Es lehrte mein Mann, der jetzo nad) Rom ıft, 
Euer Oheim, mich einft ein Gebet; es hatte dafjelbe 
Abt von Schludauf gejett und gab es meinem Gemahle, 

Dem er ſich günftig erwies, auf einem Zettel gejchrieben. 

Diefes Gebet, jo fagte der Abt, ift heilfam den Männern 

Die ins Gefecht fich begeben; man muß es nüchtern des Morgens 
Ueberlefen, jo bleibt man des Tags von Noth und Gefahren 
Völlig befreit, vorm Tode gefhüst, vor Schmerzen und Wunden. 
Tröftet euch, Neffe, damit, ic) will es morgen bei Zeiten 

Ueber euch leſen, jo geht ihr getroft und ohne Beſorgniß. 
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Liebe Muhme, verſetzte der Fuchs, ich danfe von Herzen; 
Ich gedenk' es euch wieder. Doch muß mir immer am meiften 
Meiner Sache Gerechtigfeit helfen, und meine Gewandtheit. 


Reinekens Freunde blieben beifammen die Nacht durch und jcheuchten 
Seine Grillen durch muntre Geſpräche. Frau Rückenau aber 
War vor allen bejorgt und geſchäftig, fie ließ ihn behende 
Zwischen Kopf und Schwanz, und Bruft und Bauche bejcheeren 
Und mit Fett und Dele beftreichen; e8 zeigte ſich aber 
Keinefe fett und rumd und wohl zu Fuße. Darneben 
Sprad) fie: Höret mid) an, bevenfet was ihr zu thun habt! 
Höret den Rath verftändiger Freunde, das hilft euch am Beften. 
ZTrinfet nur brav und haltet das Waſſer, und fommt ihr des Morgens 
In den Kreis, jo macht es gejcheidt, benetet den rauhen 
Wedel über und über ımd fucht den Gegner zu treffen; 
Könnt ihr die Augen ihm falben, fo iſt's am Beſten gerathen; 
Sein Geficht verdunfelt fich gleich; e8 kommt euch zu Statten 
Und ihn hindert e8 jehr. Auch müßt ihr anfangs euch furchtfam 
Stellen, und gegen ven Wind mit flüchtigen Füßen entweichen. 
Wenn er euch folget, erregt nur den Staub, auf daß ihr die Augen 
Ihm mit Unvath und Sande verjchließt. Dann fpringet zur Seite, 
Papt auf jeve Bewegung, und wenn er die Augen ſich auswifcht, 
Nehmt des Vortheils gemahr und falbt ihm aufs neue die Augen 
Mit dem ätzenden Waller, damit er völlig verblinde, 
Nicht mehr wiſſe wo aus noch ein, und der Sieg euch verbleibe. 
Lieber Neffe, ſchlaft nur ein wenig, wir wollen euch weden, 
Wenn e8 Zeit ift. Doc will ic) fogleich die heiligen Worte 
Ueber euch leſen von welchen ich ſprach, auf daß ich euch ftärke. 
Und fie legt ihm die Hand aufs Haupt und fagte die Worte: 
Nekräft negibaul geid ſum namteflih dnudna mein tedachs! 
Nun Glück auf! num feyd ihr verwahrt! Das Nämliche ſagte 
Oheim Grimbart; dann führten fie ihn und legten ihn fchlafen. 
Ruhig jchlief er. Die Sonne ging auf; da famen die Dtter 
Und der Dachs, den Better zu weden, Ste grüßten ihn freundlich, 
Und fie fagten: Bereitet euch wohl! Da brachte die Otter 
Eine junge Ente hervor und reicht! fie ihm ſagend: 


Ent, ich habe fie euch mit manchem Sprunge gewonnen 
An dem Damme bei Hinerbrot; laßt's euch belieben, mein Better. 


Gutes Handgeld ift das, verfette Neinefe munter; 
Sp was verfhmäh’ ich nicht leicht. Das möge Gott euch vergelten, 
Daß ihr meiner gedenkt! Er ließ das Eſſen fich ſchmecken 
Und das Trinken dazu, und ging mit feinen Verwandten 
In den Kreis, auf den ebenen Sand, da jollte man kämpfen. 


Bwölfter Gefang. 


Als der König Neinefen jah, wie diefer am Kreiſe 
Glatt gefchoren fich zeigte, mit Del und jchlüpfrigem Fette 
Ueber und über gefalbt, da lacht’ er über die Maafen. 
Fuchs! wer lehrte dich das? fo rief er. Mag man dod) billig 
Reineke Fuchs dich heißen; du bift beftändig der loſe! 
Aller Orten kennſt du ein Loch und weißt dir zu helfen. 


Keinefe neigte fich tief vor dem Könige, neigte beſonders 
Bor der Königin fi) und fam mit muthigen Sprüngen 
In den Kreis. Da hatte der Wolf mit feinen Verwandten 
Schon ſich gefunden; fie wünfchten dem Fuchs ein jchmähliches Ende; 
Manches zornige Wort und manche Drohung vernahm er. 
Aber Lynx und Yupardus, die Wächter des Kreifes, fie brachten 
Nun die Heil’gen hervor, und beide Kämpfer beſchwuren, 
Wolf und Fuchs, mit Bedacht die zu behauptende Sache. 


Iſegrim ſchwur mit heftigen Worten und drohenden Bliden: 
Reineke fey ein Verräther, ein Dieb, ein Mörder und aller 
Miſſethat ſchuldig, er ſey auf Gewalt und Ehbruch betreten, 
Falſch in jeglicher Sache; das gelte Leben um Leben! 


Reineke ſchwur zur Stelle dagegen: er ſeye ſich keiner 
Dieſer Verbrechen bewußt und Iſegrim lüge wie immer, 
Schwöre falſch wie gewöhnlich, doch fol’ es ihm nimmer gelingen, 
Seine Lüge zur Wahrheit zu machen, am wenigften dießmal. 
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Und es fagten die Wärter des Kreifes: Ein jeglicher thue 
Was er Ichuldig zu thun ift! das Necht wird bald ſich ergeben. 
Groß und Klein verließen den Kreis, die beiden alleine 
Drinn zu verfchließen. Geſchwind begann die Aeffin zu flüftern: 
Merket was ich euch fagte, vergeßt nicht dem Rathe zu folgen! 


Reineke jagte heiter darauf: Die gute VBermahnung 
Macht mich muthiger gehn. Getroft! ich werde der Kühnheit 
Und der Lift auch jetzt nicht vergefjen, buch die ich aus manchen 
Größern Gefahren entronnen, worein id) öfters gerathen, 
Wenn ich mir diefes und jenes geholt was bis jett nicht bezahlt ift, 
Und mein Leben kühnlich gewagt. Wie fol! ich nicht jetzo 
Gegen den Böjewicht ftehen? Ich Hoff’ ihn gewißlich zu ſchänden, 
Ihn und fein ganzes Geſchlecht, und Ehre den Meinen zu bringen. 
Mas er auch Lügt, ich tränf es ihm ein. Nun ließ man die beiden 
In dem Kreife zufammen und alle fchauten begierig. 


Iſegrim zeigte fi) wild und grimmig, vedte die Taten, 
Kam daher mit offenem Maul, und gewaltigen Sprüngen. 
Keinefe, leichter als er, entjprang dem ftürmenden Gegner, 
Und benette behende den rauhen Wedel mit feinem 
Aetzenden Waſſer und jchleift’ ihn im Staube, mit Sand ihn zu füllen, 
Iſegrim dachte, nun hab’ er ihn ſchon; da ſchlug ihm der Lofe 
Ueber die Augen den Schwanz, und Hören und Sehen verging ihm. 
Nicht das erftemal übt’ er die Lift, ſchon viele Gejchöpfe 
Hatten die ſchädliche Kraft des ätzenden Waſſers erfahren. 
Iſegrims Kinder blenvet’ er jo, wie Anfangs gejagt ift; 
Und num dacht’ er den Vater zu zeichnen. Nachdem er dem Gegner 
So die Augen gefalbt, entfprang er jeitwärts und ftellte 
Gegen den Wind fi), rührte den Sand und jagte des Staubes 
Biel in die Augen des Wolfs, der ſich mit Reiben und Wifchen 
Haftig und übel benahm und feine Schmerzen vermehrte, 
Reineke wußte dagegen gejchiet ven Wedel zu führen, 
Seinen Gegner aufs neue zu treffen und gänzlich zu blenden. 
Uebel befam es dem Wolfe; denn feinen Vortheil benugte 
Nun der Fuchs. Sobald er die ſchmerzlich thränenden Augen 
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Seines Feindes erblicte, begann er mit heftigen Sprüngen, 
Mit gewaltigen Schlägen auf ihn zu firmen, zu Fragen 
Und zu beißen, und immer die Augen ihm wieder zu falben. 
Halb von Sinnen tappte der Wolf, da fpottete jeiner 
Reineke vreifter und ſprach: Herr Wolf, ihr habt wohl vor Zeiten 
Manch unſchuldiges Lamm verjhlungen, in euerem Leben 
Manch unfträfliches Thier verzehrt; ich hoffe fie jollen 
Künftig Ruhe genießen; auf alle Fälle bequemt ihr 
Euch fie in Frieden zu lafen und nehmet Segen zum Lohne. 
Eure Seele gewinnt bei diefer Buße, bejonders 
Wenn ihr das Ende geduldig erwartet. Ihr werdet für dießmal 
Nicht aus meinen Händen entrinnen, ihr müßtet mit Bitten 
Mid) verfühnen; da ſchont' ich euch wohl und ließ’ euch das Yeben. 


Haftig ſagte Neinefe das, und hatte den Gegner 
Feft an ver Kehle gepadt und hofft’ ihn alfo zu zwingen. 
Iſegrim aber, ftärfer als er, bewegte ſich grimmig, 
Mit zwei Zügen riß er fi) los. Doc Neinefe griff ihm 
Ins Geficht, verwundet ihn hart und riß ihm ein Auge 
Aus dem Kopfe; e8 rann ihm das Blut die Nafe herunter. 


Keinefe rief? So wollt’ ich es haben! fo ift e8 gelungen! 
Blutend verzagte der Wolf, und fein verlorened Auge 
Macht’ ihn vafend, er fprang, vergeffend Wunden und Schmerzen, 
Gegen Reineken (os und drückt' ihn nieder zu Boden. 
Uebel befand fich der Fuchs, und wenig half ihm die Klugheit. 
Einen der vorderen Füße, die er als Hände gebrauchte, 
Faßt' ihm Iſegrim fehnell und hielt ihn zwiſchen den Zähnen. 
Reineke lag befümmert am Boden, er forgte zur Stunde 
Seine Hand zu verlieren und dachte taufend Gedanken. 
Iſegrim brummte dagegen mit hohler Stimme die Worte: 
Deine Stunde, Dieb, ift gekommen! Ergieb dich zur Stelle, 
Oder ich ſchlage dich todt für deine betrüglichen Thaten! 
Ich bezahle dic nun, es hat dir wenig geholfen 
Staub zu fragen, Waffer zu laſſen, das Fell zu bejcheeren, 
Dich) zu fchmieren. Wehe dir nun! du haft mir fo vieles 
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Uebel gethan, gelogen auf mid), mir das Auge geblendet: 
Aber du follft nicht entgehn; ergieb dich oder ich beike! 


Heinefe dachte: Nun geht es mir ſchlimm, was ſoll ic) beginnen ? 
Geb’ ich mich nicht, fo bringt er mid) um, und wenn ich mid, gebe, 
Bin id) auf ewig beſchimpft. Ja, ich verdiene die Strafe, 

Denn ich hab’ ihn zur übel behandelt, zu gröblich beleivigt. 


Süße Worte verfucht! er darauf, den Gegner zu mildern. 
Lieber Oheim! jagt’ er zu ihm, ich werde mit Freuden 
Euer Lehnsmann fogleich, mit allem was id) befite. 
Gerne geh’ ich als Pilger für euch zum heiligen Grabe, 
In das heilige Land, in alle Kirchen, und bringe 
Ablaß genug von dannen zurüd. Es gereichet derſelbe 
Eurer Seele zu Nut, und fol für Vater und Mutter 
Uebrig bleiben, damit fi) aud) die im ewigen Leben 
Diefer Wohlthat erfreu’n; mer ift nicht ihrer bebürftig ? 
Ic verehr' euch als wär't ihr der Papft, und ſchwöre den theuern 
Heiligen Eid, von jest auf alle Fünftige Zeiten 
Ganz der eure zu ſeyn mit allen meinen Verwandten. 
Alle ſollen euch dienen zu jeder Stunde. So ſchwör' id)! 
Was ich dem Könige felbft nicht werfpräche, das ſey euch geboten. 
Nehmt ihr e8 an, jo wird euch dereinft die Herrichaft des Landes. 
Alles was ich zu fangen verftehe, das will ich euch bringen: 
Gänfe, Hühner, Enten und Fische, bevor id) das mindfte 
Soldyer Speife verzehre, ich laff’ euch immer die Auswahl, 
Eurem Weib und Kindern. Ich will mit Fleige darneben 
Euer Leben bevathen, e8 joll euch fein Uebel berühren. 
Loſe heiß’ ich und ihr ſeyd ſtark; jo können wir beide 
Große Dinge verrichten. Zufammen müſſen wir halten, 
Einer mit Macht, der andre mit Kath, wer wollt’ ung bezwingen ? 
Kämpfen wir gegen einander, jo ift es übel gehandelt. 
Ja ich hätt’ e8 niemals gethan, wofern ich nur ſchicklich 
Hätte den Kampf zu vermeiden gewußt; ihr forvertet aber, 
Und idy mußte denn wohl mid) ehrenhalber bequemen. 
Aber ich habe mich höflich gehalten und während des Streites 
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Meine ganze Macht nicht bewieſen; es muß dir, jo dacht' ich, 
Deinen Oheim zu ſchonen, zur größten Ehre gereichen. 
Hätt’ ich euch aber gehaft, es wär’ eud) anders gegangen. 
Wenig Schaden habt ihr gelitten, und wenn aus Verſehen 
Euer Auge verlett ift, fo bin ich herzlich bekümmert. 
Doch das Beſte bleibt mir dabei, ich kenne das Mittel 
Euch zu heilen, und theil ich's euch mit, ihr werdet mir's danken. 
Bliebe das Auge gleich weg und jeyd ihr ſonſt nur genejen, 
Iſt e8 euch immer bequem; ihr habet, legt ihr euch jchlafen, 
Nur Ein Fenfter zu ſchließen, wir andern bemühen uns Doppelt. 
Euch zu verfühnen follen ſogleich fi meine Verwandten 
Bor euch neigen, mein Weib und meine Kinder, fie jollen 
Bor des Königes Augen im Angeficht diefer Berfammlung 
Euch erſuchen und bitten, daß ihr mir gnädig vergebet 
Und mein Leben mir ſchenkt. Dann will ich offen befennen, 
Daß ich unwahr geſprochen umd euch mit Lügen gejchänvet, 
Euch betrogen wo ich gefonnt. Ich verfpreche zu ſchwören, 
Daß mir von euch nichts Böſes bekannt ift, und daß ich von nun an 
Nimmer euch zu beleidigen denke. Wie fünntet ihr jemals 
Größere Sühne verlangen, als die wozu ich bereit bin? 
Schlagt ihr mid) todt, was habt ihr davon? Es bleiben euch immer 
Meine Verwandten zu fürdten und meine Freunde; Dagegen, | 
Wenn ihr mid) ſchont, verlaft ihr mit Ruhm und Ehren den Kampfplag, 
Scheinet jeglichem edel und weiſe; denn höher vermag jic) 
Niemand zu heben, als wenn er vergiebt. Es kommt euch jo bald nicht 
Diefe Gelegenheit wieder, benutzt fie! Uebrigens kann mir 
Jetzt ganz einerlei jeyn zu fterben oder zu leben, 


Falſcher Fuchs! verjeßte der Wolf, wie wärft dur jo gerne 
Wieder los! Doc wäre die Welt von Golve gejchaffen 
Und vu böteft fie mir in deinen Nöthen, ich würde 
Did nicht lafjen. Du haft mir jo oft vergeblich gejchworen, 
Falſcher Gejelle! Gewiß, nicht Eierjhalen erhielt ich, 
Ließ' ich Dich los. Ich achte nicht wiel auf deine Verwandten ; 
Ic erwarte was fie vermögen, und denke jo ziemlich 
Ihre Feindichaft zu tragen. Du Schadenfroher! wie würbeft 
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Du nicht fpotten, gab’ ich dich frei auf deine Betheurung. 
Mer dich nicht kännte, wäre betrogen. Du haft mich, fo fagft du, 
Heute geſchont, du leidiger Dieb! und hängt mir das Auge 
Nicht zum Kopfe heraus? Du Böfewicht! haft vu die Haut mir 
Nicht an zwanzig Orten verlett? und konnt’ ich nur einmal 
Wieder zu Athen gelangen, da du den Vortheil gewonnen ? 
Thöricht wär es gehandelt, wenn ich für Schaden und Schande 
Dir nun Gnad’ und Mitleid erzeigte. Du brachteft, Berräther, 
Mic und mein Weib in Schaden md Schmach; das Foftet dein Leben. 


Alto ſagte ver Wolf. Indeſſen hatte der Loſe 
Zwiſchen die Schenkel des Gegners die anpre Tate gefchoben; 
Bei den empfindlichen Theilen ergriff er venfelben und ruckte, 
Zerrt’ ihn grauſam, ich ſage nicht mehr. Erbärmlich zur fehreten 
Und zu heulen begann der Wolf mit offenem Munde, 
Reineke zug die Tate behend aus den klemmenden Zähnen, 
Hielt mit beiden den Wolf num immer fefter und fefter, 
Kneipt' und zog, da heulte der Wolf und fchrie jo gewaltig, 
Daß er Blut zu ſpeien begann; e8 brach ihm vor Schmerzen 
Ueber und über der Schweiß durch feine Zotten, er löf'te 
Sid) vor Angft. Das freute ven Fuchs, nun hofft’ er zu fiegen, 
Hielt ihn immer mit Händen und Zähnen, und große Bedrängniß, 
Große Pein fam über ven Wolf, er gab fich verloren. 
Blut rann über fein Haupt, aus feinen Augen, er ftürzte 
Nieder betäubt. Es hätte der Fuchs des Goldes die Fülle 
Nicht für diefen Anblid genommen; fo hielt er ihn immer 
Feſt und fchleppte ven Wolf und zog, daß alle das Elend 
Sahen, und fneipt’ und druckt' und biß und Haute den Armen, 
Der mit dumpfem Geheul im Staub und eigenem Unrath 
Sich mit Zudungen wälzte, mit ungebärbigem Weſen. 


Seine Freunde jammerten laut, fie baten den König, 
Aufzunehmen den Kampf, wenn e3 ihm aljo beliebte, 
Und der König verfeßte: Sobald euch allen bedünket, 
Allen lieb ift, daß es geſchehe, jo bin ich’S zufrieden. 
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Und der König gebot, vie beiden Wärter des Kreifes, 
Lynx und Lupardus, follten zu beiden Kämpfern hineingehn. 
Und fie traten darauf in die Schranken und fprachen dem Sieger 
Reineke zu, es ſey num genug; e8 wünfche der König 
Aufzunehmen den Kampf, den Zwiſt geendigt zu jehen. 
Er verlangt, jo fuhren fie fort, ihr mögt ihm den Gegner 
Veberlafien, das Leben ven Ueberwundenen jchenfen ; 
Denn wenn einer getödtet in diefem Zweikampf erläge, 
Wär es Schade auf jeglicher Seite. Ihr habt ja den Bortheil! 
Ale ſahen es, Klein’ und Große. Auch fallen die beften 
Männer eud) bei, ihr habt fie für euch auf immer gewonnen. 


Keinefe ſprach: Ich werde dafür mich dankbar bemeijen! 
Gern folg’ ic dem Willen des Königs und was ficd) gebühret 
Thu’ ich gern; ich habe gefiegt und Schöners verlang’ id) 
Nichts zu erleben! Es gönne mir nur der König das eine, 
Daß ich meine Freunde befrage. Da riefen die Freunde 
Reinekens alle: Es dünket ung gut, den Willen des Königs 
Gleich zu erfüllen. Ste famen zu Schaaren zum Sieger gelaufen, 
Alle Berwandte, der Dachs und der Affe und Otter und Biber. 
Seine Freunde waren num aud) der Marder, die Wieſel, 
Hermelin und Eichhorn und viele die ihn befeindet, 

Seinen Namen zuvor nicht nennen mochten, fie liefen 

Alle zu ihm. Da fanden fid) auch, die fonft ihn verflagten, 
Als Verwandten anjegt und brachten Weiber und Kinder, 
Große, Mittlere, Kleine, dazu die Kleinſten; es that ihm 
Jeglicher Schön, fie fchmeichelten ihm und konnten nicht enden. 


In der Welt geht's immer jo zu. Dem Glücklichen jagt man: 
Bleibet lange geſund! er findet Freunde die Menge. 
Aber wen es übel geräth, der mag ſich gedulven! 
Eben jo fand es fi) hier. Ein jeglicher wollte der Nächſte 
Neben dem Sieger fi) blähn. Die einen flöteten, anpre 
Sangen, bliefen Poſaunen und ſchlugen Pauken dazwiſchen. 
Reinekens Freunde Sprachen zu ihm: Erfreut euch, ihr abet 
Euch und euer Geſchlecht in diefer Stunde gehoben! 


Sehr betrübten wir ung eud) unterliegen zu jehen, 
Doch e8 wandte ſich bald, e8 war ein treffliches Stückchen. 


Reineke ſprach. ES ift mir geglüct! und dankte den Freunden, 
Alſo gingen fie hin mit großem Getümmel, vor allen 
Keinefe mit den Wärtern des Kreifes. Alfo gelangten 
Sie zum Throne des Königs, da kniete Reineke nieder. 
Aufſtehn hieß ihn der König und fagte vor allen den Herren: 
Euren Tag bewahrtet ihr wohl; ihr habet mit Ehren 
Eure Sache vollführt, deßwegen fpredy’ ich euch ledig; 
Alle Strafe hebet ſich auf, ich werde darüber 
Nächſtens ſprechen im Rath mit meinen Eolen, fobald nur 
Iſegrim wieder geheilt ift; fir heute ſchließ' ich die Sache. 


Eurem Nathe, gnadiger Herr, verfetste befcheiden 
Reineke drauf, ift heilfam zu folgen; ihr wißt es am Beften. 
Als ich hierher Fam, klagten fo viele, fie logen dem Wolfe, 
Meinen mächtigen Feinde, zu lieb, der wollte mich ftürzen, 
Hatte mich faft in feiner Gewalt, da riefen die andern: 
Kreuzige! Elagten mit ihm, nur mid) aufs Letzte zu bringen, 
Ihm gefällig zu feyn; denn alle konnten bemerfen: 
Beſſer ftand er bei euch als ich, und feiner gedachte 
Meder ans Ende noch wie fid) vielleicht die Wahrheit verhalte. 
Jenen Hunden vergleich’ ich fie wohl, die pflegten in Menge 
Bor der Küche zu ftehn, und hofften es werde wohl ihrer 
Auch der günftige Koch mit einigen Knochen gedenfen. 
Einen ihrer Gefellen erblidten die wartenden Hunde, 
Der ein Stüd gefottenes Fleifc den Koche genommen 
Und nicht eilig genug zu feinem Unglüd davon fprang. 
Denn es begoß ihn der Koch mit heifem Wafjer von hinten 
Und verbrüht’ ihm den Schwanz; dod) ließ er die Beute ‚nicht fallen, 
Mengte fi) unter die andern, fie aber ſprachen zuſammen: 
Seht wie dieſen der Koch vor allen andern begünftigt! 
Seht welch köſtliches Stück er ihm gab! Und jener verfegte: 
Menig begreift ihr davon, ihr lobt und preif’t mid) von vorne, 
Wo e8 eud) freilid) gefällt das köſtliche Fleiſch zu erblicken; 
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Aber befeht mich von hinten und preif’t mic) glücklich, wofern ihr 
Eure Meinung nicht Ändert. Da fie ihn aber bejahen 
War er jchredlich verbrannt, es fielen die Haare herimter 
Und die Haut verfhrumpft ihm am Leib. Ein Grauen befiel fie, 
Niemand wollte zur Küche; fie liefen und ließen ihn ftehen. 
Herr, die Gierigen mein’ ich hiermit. So lange fie -mächtig 
Sind, verlangt fie ein jeder zu feinem Freunde zu haben. 
Stündlich fieht man fie an, fie tragen das Fleiich in dem Munde. 
Wer ſich nicht nach ihnen bequemt, der muß es entgelten, 
Poben muß man fie immer, jo übel fie handeln, und alfo 
Stärft man fie mur in fträflicher That. So thut e8 ein jever, 
Der nicht das Ende bedenkt. Doch werden jolhe Gejellen 
Defters geftraft und ihre Gewalt nimmt ein trauriges Ende. 
Niemand leivet fie mehr; jo fallen zum Rechten und Pinfen 
Ihnen die Haare vom Leibe. Das find die vorigen Freunde, 
Groß und flein, je fallen num ab und lafjen fie nadend. 
Sp wie ſämmtliche Hunde fogleih ven Gejellen verließen, 
Als fie den Schaden bemerft und jeine gejhändete Hälfte, 
Gnädiger Herr, ihr werdet verftehn, von Neinefen ſoll man 
Nie jo reden, es follen die Freunde ſich meiner nicht ſchämen. 
Euer Gnaden dan ich aufs Beſte, und könnt' ic) nur immer 
Euren Willen erfahren, ich wird’ ihn gerne vollbringen. 


Viele Worte helfen uns nichts, verſetzte der König, 
Alles hab’ ich gehört, und was ihr meinet verftanden. 
Euch, als edlen Baron, euch will id) im Rathe wie vormals 
Wiederſehen, ich mach’ euch zur Pflicht zu jeglicher Stunde 
Meinen geheimen Nath zu befuchen. So bring’ ich euch wieder 
Völlig zu Ehren und Macht, und ihr verdient es, ich hoffe. 
Helfet alles zum beften wenden. Ich kann euch am Hofe 
Nicht entbehren, und wenn ihr die Weisheit mit Tugend verbindet, 
So wird niemand über euch gehn, und jchärfer und Elüger 
Kath und Wege bezeichnen. Ich werde Fünftig die Klagen 
Ueber euch weiter nicht hören. Und ihr ſollt immer an meiner 
Stelle reden und handeln als Kanzler des Reiches. Es jey euch 
Alſo mein Siegel befohlen und was ihr thuet und jchreibet 
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Bleibe gethan und gejchrieben. — So hat nun Keinefe billig 
Sic, zu großen Gunften geſchwungen, und alles befolgt man 
Was er räth und befchließt, zu Frommen oder zu Schaden. 


Reineke dankte dem König und ſprach: mein edler Gebieter, 
Zu viel Ehre thut ihr mir au, ich will e8 gedenken 
Wie ic) hoffe Berftand zu behalten. Ihr ſollt e8 erfahren. 


Wie e8 dem Wolf indejjen erging, vernehmen wir fürzlic). 
Ueberwunden lag er im Kreiſe und übel behandelt; 
Weib und Freunde gingen zu ihm, und Hinze, der Kater, 
Braun, der Bär, und Kind und Gefind’ und feine Verwandten, 
Klagend legten fie ihn auf eine Bahre (man hatte 
Wohl mit Heu fie gepolftert ihn warm zu halten) und trugen 
Aus dem Kreis ihn heraus. Man unterfuchte die Wunden, 
Zahlete ſechs und zwanzig; e8 kamen viele Chirurgen 
Die ſogleich ihn verbanden und heilende Tropfen ihm reichten ; 
Alle Glieder waren ihm lahm. Sie rieben ihm gleichfalls 
Kraut ins Ohr, er niej’te gewaltig von wornen und hinten. 
Und fie Sprachen zuſammen, wir wollen ihn jalben und baden; 
Tröfteten ſolchergeſtalt des Wolfes traurige Sippfchaft. 
Legten ihn jorglich zu Bette, da jchlief er, aber nicht lange, 
Wachte verworren und fümmerte fi; die Schande, die Schmerzen 
Segten ihm zu, ev jammerte laut und ſchien zu verzweifelt. 
Sorglich wartete Gieremund fein, mit traurigem Muthe, 
Dachte den großen Berluft. Mit mannichfaltigen Schmerzen 
Stand fie, bedauerte fi) und ihre Kinder und Freunde, 
Sah den leivenden Mann: er konnt’ e8 niemals werwinden, 
Kafte vor Schmerz, der Schmerz war groß und traurig die Folgen. 


Reineken aber behagte das wohl, er ſchwätzte vergnüglich 
Seinen Freunden was vor und hörte fich preifen und loben, 
Hohen Muthes fchied er von dannen. Der gnädige König 
Sandte Geleite mit ihn, und fagte freundlich zum Abſchied: 
Kommt bald wieder! Da kniete der Fuchs am Throne zur Erden, 
Sprach: Ich dank’ eud) von Herzen und meiner gnädigen Frauen, 
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* 
Eurem Rathe, den Herren zuſammt. Es ſpare, mein König, 


Gott zu vielen Ehren euch auf, und was ihr begehret 

Th’ ich gern; ich Lieb’ euch gewiß und bin es euch ſchuldig. 
Jetzo, wenn ihr's vergönnt, gedenk' ich nad) Haufe zu reifen, 
Meine Frau und Kinder zu jehn; fie warten und trauern, 


Reiſet nur hin, verjegte der König, und fürchtet nichts weiter, 
Alſo machte ſich Neinefe fort vor allen begünftigt. 
Manche feines Gelichters verftehen diefelbigen Künfte; 
Rothe Bärte tragen nicht alle, doch find fie geborgen. 


Reineke zog mit feinen Gefchlecht, mit vierzig Verwandten, 

Stolz von Hofe, fie waren geehrt und freuten fich deſſen. 

Als ein Herr trat Keinefe vor, e8 folgten die andern, 

Frohen Muthes erzeigt’ er fid) da, e8 war ihm der Wedel 
Breit geworden, er hatte die Gunft des Königs gefunden, 
War num wieder im Nath und dachte wie er es nutzte. 

Wen ic liebe dem frommt’s und meine Freunde genießen's, 
Alſo dacht' er; die Weisheit ift mehr als Gold zu verehren. 


Sp begab ſich Reineke fort, begleitet von allen 
Seinen Freunden, den Weg nad) Malepartus, der Veſte. 
Allen zeigt’ er ſich dankbar die fi ihm günftig erwieſen, 
Die in bevenflicher Zeit an feiner Seite geftanden. 
Seine Dienfte bot er dagegen; fie ſchieden und gingen 
Zu den Geinigen jeder, und er in feiner Behaufung 
Band fein Weib Frau Ermelyn wohl; fie grüßt’ ihn mit Freuden, 
Fragte nad) feinen Verdruß und wie ev wieder entfommen, 
Reineke fagte: Gelang e8 mir doch! Ich habe mid) wieder 
In die Gunft des Königs gehoben, id) werde wie vormals 
Wieder im Nathe mic finden, und unferm ganzen Gejchlechte 
Wird e8 zur Ehre gedeih’n. Er hat mic zum Kanzler des Neiches 
Laut vor allen ernannt und mir das Siegel befohlen: 
Alles was Neinele thut und ſchreibt, e8 bleibet für immer 
Wohlgethan und gejchrieben; pas mag ſich jeglicher merfen! 
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Unterwiejen hab’ id) den Wolf in wenig Minuten, 

Und er klagt mir nicht mehr. Geblendet ift er, verwundet, 

Und beſchimpft fein ganzes Gefchlecht; ich hab’ ihn gezeichnet! 
Wenig nützt ev künftig der Welt. Wir kämpften zufammen, 

Und ich hab’ ihn untergebracht. Er wird mir auch jehwerlid) 
Wieder gefund. Was liegt mir daran? Ich bleibe fein Vormann, 
Aller feiner Gefellen die mit ihm halten und ftehen. 


Keinefens Frau vergmügte fi) ſehr; fo wuchs auch den beiden 
Kleinen Knaben der Muth bei ihres Vaters Erhöhung. ' 
Unter einander jprachen fie froh: DVergnügliche Tage 
Leben wir nun, von allen verehrt, und denken indeſſen 
Unfre Burg zu befeft'gen und heiter und ſorglos zu leben. 


Hochgeehrt ift Reineke nun! Zur Weisheit befehre 
Bald ſich jeder, und meide das Böſe, verehre die Tugend! 
Diefes ift der Sinn des Gefangs, in welchem der Dichter 
Fabel und Wahrheit gemifcht, damit ihr das Böſe vom Guten 
Sondern möget und ſchätzen Die Weisheit, damit auch die Käufer 
Dieſes Buchs von Laufe der Welt fic) täglich belehren. 
Denn fo ift e8 bejchaffen, jo wird e8 bleiben, und alſo 
Endigt ſich unfer Gedicht von Keinefens Weſen und Thaten. 
Uns verhelfe dev Herr zur ewigen Herrlichkeit! Amen. 
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Treulich wirfend, gern verweilft, 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilit. 


Dank des Sängers. 


Bon Sängern hat man viel erzählt 
Die in ein Schloß gefommen, 

Wo nichts ermangelt, nichts gefehlt, 
Sie haben Pla genommen. 

Dody war wo, irgendwo ein Platz, 
Bergleichbar diefem Brüder-Schatz, 
Wo auch ic) Plat genommen? 


Ihr fraget nicht woher ich ſey, 
Wir alle find von oben; 

Dod) fingend wird der Freie frei 
Und darf die Brüder loben. 

Die Bruft entlöfe der Gefang! 
Was augen eng, was außen bang 
Uns macht es nicht beflommen. 


So hab’ ich euch denn ſchon ven Dank, 
Den id) gedacht, eriviefen, 

Und euch mit Tönen rein und fchlanf 
ALS Würdige gepriefen. 

Was bleibet übrig als der Schall 

Den wir jo gerne hören, 

Wenn überall, allüberall 

Im Stillen wir uns vermehren. 


Bur Sogenfeier 
des 
dritten Septembers 1825. 


Einleitung. 


Einmal nur in unſerm Leben, 
Was auch ſonſt begegnen mag, 
Iſt das höchſte Glück gegeben, 
Einmal feiert ſolchen Tag! 


Einen Tag, der froh erglänzend 
Bunten Schmucks der Nacht entſteigt, 
Sich geſellig nun bekränzend 
Segensvoll zum Berge neigt. 


Darum öffnet eure Pforten, 
Laßt Vertrauteſte herein; 
Heute ſoll an allen Orten 
Liebe nah der Liebe ſeyn! 


Zwiſchengeſang. 


Laßt fahren hin das Allzuflüchtige! 

Ihr ſucht bei ihm vergebens Rath; 

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt ſich in ſchöner That. 
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Und fo gewinnt fid) das Lebendige 
Durch Folg’ aus Folge neue Kraft, 
Denn die Gefinnung, die bejtändige, 
Sie macht allein ven Menjchen dauerhaft. 


Sp löft fic) jene große Frage 

Nach unferm zweiten Vaterland; 

Dem das Beftändige der ird'ſchen Tage 
Berbirgt und ewigen Beftand. 


Schlußgefang. 


Nun auf und laßt verlauten 
Ihr brüderlich Vertrauten! 
Wie ihr geheim verehret 
Nach Außen ſey's gekehret! 
Nicht mehr in Sälen 
Verhalle der Sang. 


Und jubelnd übermaaßen 
Durchziehet nene Straßen! 
Wo wir ins Leere ſchauten 
Erſcheinen edle Bauten 
Und Kranz an Kränzen 
Die Reihen entlang. 


So äuferes Gebäude 
Berfündet innre Freude; 
Der Schule Raum erheitert 
Zu lichtem Saal erweitert; 
Die Kinder ſcheuen 

Nicht Moder nod Zwang. 


Be : 


Nun in die luft'gen Räume! 
Wer pflanzte diefe Bäume, 
Ihr Einderfrohen Gatten? 
Er pflegte diefe Schatten, 
Und Wälder umgrünen 

Die Hügel entlang. 


Die Plage zu vergefien, 
Das Gute zu ermefien, 
Sp aufgeregt als treulich, 
So treufam wie erfreulich) 
Stimmet zufammen 

In herzlihem Sang! 


Wie viel Er ausgefpendet, 
Auch weit und breit wollendet, 
Die Unzahl ſich verbündet, 
Unſäglich Glück gegründet, 
Das wiederholet 

Das Leben entlang. 


Dem würdigen Bruderfefe. 
Johanni 1830. 


Funfzig Yahre find vorüber, 
Wie gemiichte Tage flohn; 
Funfzig Jahre find hinüber 
In das ernft Vergangne fchon. 


Doch lebendig, ftets aufs neue, 
Thut ſich edles Wirken fund, 
Freundesliebe, Männertreue, 
Und ein ewig fichrer Bund. 


Ausgeſä't in weiter Ferne, 

Nah, getrennt, ein ernſtes Heid), 
Schimmern fie, beſcheidner Sterne 
Leis mwohlthätigem Lichte gleich. 


Sp! die Menjchheit fort zu ehren, 
Laſſet, freudig überein, 

Als wenn wir beifanmen wären, 
Kräftig ung zufammen jeyn! 


Feſt-Gedichte. 





Dem Pofavant- und Schüblerifchen Drautpaare. 


Die Gejhmwifter des Brantigams 
zum 25. Juli 1774. 


Er fliegt hinweg dich zu umfangen 

Und unfre Seele jauchzt ihm laut! 

Mit innig heißerem Verlangen 

log nie der Bräutigam zur Braut. 

D Schweſter, willft Du länger weilen? 
Auf, bring uns doppelt Ihn zurüd! 
Wir wollen alles mit Dir theilen, 

Und unfer Herz und unfer Glüd. 


Die beften Eltern zu verlaffen, 

Die Freunde, denen Du verſchwind'ſt, 

Iſt traurig; doch, um Dich zu fallen, 
Bedenke, was Du wieberfinpft. 

Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, - 
Und unfers wird dur) Dich vermehrt: 

Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott bejcheert. 


Komm zu dem täglich neuen Feſte, 
Wo warme Liebe fich ergiekt, 
Ringsum die brüderlichen Gäfte, 

Da eins des andern Glück genieft. 
Im lang’ gehofften Sommerregen 
Keicht Gott dem früchtevollen Yand 
Erquickung, taufendfält’gen Segen! — 
Reich' Du dem Bruder Deine Hand. 


Und mit der Hand ein fünftig Glücke 
Für Ihn und Did) und uns zugleid); 
Dann werden jede Augenblide 

An neuen Lebensfreuden reich). 

Ja es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie ſehen Dich mit warmem Herzen 
Mit Deiner Schweſter neu vereint. 


Wie Freud' und Tanz Ihn Dir ergeben 
Und Jugendwonne Euch verknüpft: 

So ſeht einſt Euer ganzes Leben 

Am ſchönen Abend hingeſchlüpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll warm und heilig rein, 

So laßt die letzte Eurer Stunden 

Wie Eure erſte heiter ſeyn. 
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eier der Geburtsftunde des 


Erbprinzen Carl Friedrich, 


den 15. Februah 1783, 


gegen Morgen. 


Bor vierzehn Tagen harrten mir 
In diefer mächtigen Stunde, 
Noc zweifelhaft auf unſer Glück, 
Dit zugeſchloßnem Munde. 


ac) vierzehn Tagen fommen mir, 
Die Stimme zu erheben, 

Zu rufen: endlich ift Er da! 

Er lebt und Er wird leben! 


Nach vierzehn Jahren wollen wir 
Dieß Ständchen wieder bringen, 

Zu Seiner erften Jünglingszeit 

Ein Segenslied zu fingen. 


Nach vierzehnhundert Jahren wird 

Zwar mander von uns fehlen, 

Doch jol man dann Carl Friedrich's Glüd 
Und Güte noch erzählen. 


Goethe, fämmtl. Werke. VI. 2 


3. 


Kequiem, 
dem froheſten Manne des Jahrhunderts, 


dem Fürſten von Ligne. 
Geſt. ven 13. Dec. 1814. 


(Fragment.) 


Chor. 
Alle ruhen, die gelitten, 
Alle ruhen, die geftritten; 
Aber auch die fi) ergötzten, 
Heiterfeit im Leben ſchätzten, 
Ruhn in Frieden; 
So bift du von ung gefchteden. 
Genius. Tenor. 
Wem hoher Ahnen Geift im alten Sange 
Das Kinderhaupt durchichwebt, 
Wem früh von Waffenklange 
Die Erde bebt, | 
Er wird fi) nie Gefahren beugen, 
Und Heiterfeit, fie bleibt fein eigen. 
Holder Knabe, froh gefinnet, 
Alles jey dein Eigenthum! 
Zwar die brave Fauft gemwinnet, 
Doch der Geift bewährt den Ruhm. 
Ervgeif. Ba. 
Sp joll dem Yüngling denn, wor allen, 
Der Schlachten Auf, 
Der Prüfung Auf erjchallen; 
Wie die Alten, jo die Neuen, 
Eiferfucht wird fie entzweien. 
Nur woran mit Glücdsgewalt, 
Der Befiger wird nicht alt. 
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Das Entjegen wie das Grauen, 
Das Zeritören als ein Bauen, 
Nur voran mit Geiftsgewalt, 
Wirbelt Paufe, Trommete fallt. 
Dwei Sylphen. 
Berklinge, wilder unwillkommner Ton. 
Sylphe des Hofes. 
Und ſollten wir ihn nicht umgarnen? 
Er läßt ſich vor Gefahr nicht warnen. 
Sylphe der Geſellſchaft. 
Doch ſind wir liebenswürdig Paar, 
So liebenswürdig als Gefahr. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
Zweiter Syiphe. 
Locke du! 
Erſter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Bweiter Sylphe. 
Zu, nur zu! 
Beide. 
Sieh, ſchon horcht der Kriegsgenoſſe, 
Erſter Sylphe. 
Auf das Schmeicheln, 
Bweiter Sylphe. 
Auf die Poſſe. 
Erſter Sylphe. 
Locke du! 
Zweiter Sylphe. 
Nur zu, nur zu! 
Genius. 
Nicht nur leichtſinnig zu, nur zu! 
In ſeinem Weſen iſt ein ander Weſen, 
Ihn hab' ich mir zum Beiſpiel auserleſen. 
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Unglüd das finfet, Glück e8 fteigt, 
In beiden fey er froh umd leicht. 
Und was wollt ihr, frohe Seelen ? 
Sylphen. 
Für die Freude nur den Raum. 
Genius. 
Kann euch das? es kann nicht fehlen, 
Sylphen. 
Luſt'ges Leben, luſt'ger Traum. 
Genius. 
Der Sonne herrlich Licht, des Aethers freier Raum, 
Dort wohnt das Ewige, das Wahre; 
Wie ernft das Leben auch gebahre, 
Das Menjhenglüf, e8 ıft ein Traum. 
Raſch Fnatternd ſchlägt ein Wetter auf dich ein; 
Was hilft euch eurer Thaten Lohn, 
Ein Ungefähr, e8 ſchmettert drein — 
Verwaiſtt der Vater, todt der Sohn! 
Dater. Baf. 
Nein, es ift fein Troft dem Tage, 
Der vem Vater nahm den Sohn. 
Mutter. alt. 
Hemme, ftille deine Klage! 
Er ift auch der Mutter Sohn. 
Schwefter. Sopran. 
Den Gejchwiftern ift verloren, 
Der mit ihnen war geboren. 
Gefhwifter und Derwandte. 
Und doch find wir neugeboren, 
Sind dem Vater wie der Sohn. 
Vater. 
Nein, e8 bleibt fein Troft dem Tage, 
Der dem Pater nahm den Sohn; 
Einet meiner bittern Klage 
Liebevollen Trauerton. 


Chor. 
Sa, wir einen Jammerklage 
Mit dem Bater für den Sohn. 
Chorführer. 
Sp ward es Nacht, ein unermeßlich Trauern 
Umgiebt uns mit der Gräber Schauern, 
Der Morgen fommt von jenen Höhn, 
Wer kann dem Troft, der Freude widerftehn! 
Stemde Länder. 
Sollten wir did) nicht umgaukeln, 
Denen du gehulvigt haft? 
Laß did) holde Bilder ſchaukeln, 
Bon der Hütte zum Palaft. 
Italien. 
Auch mic haft du befucht, 
Du mußt's bevenfen! 
Was id) vergeude, 
Niemand kann e8 fchenfen. 


Das Weh'n der Hinmelslüfte, 
Dem Paradieſe gleich, 

Des Blumenfelds Gedüfte 
Das ift mein weites Neid). 


Das Leben aus dem Grabe 
Jahrhunderte beſchließt; 
Das iſt der Schatz, die Habe, 
Die man mit mir genießt. 
Chor. 
Sollten wir dich nicht umgaukeln, 
Denen du gehuldigt haſt? 
Laß dich holde Bilder ſchaukeln, 
Blumenwälder und Palaſt. 
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Den Freunden 
am 28. Auguft 1826. 


Des Menjchen Tage find verflechten, 
Die Ichönften Güter angefochten, 

Es trübt fi) auch der freifte Blick; 

Du mwandelft einfam und verdrofien, 

Der Tag verichwindet ungenoſſen 

In abgejondertem Geſchick. 


Wenn Freundes-Antlitz dir begegnet, 
So biſt du gleich befreit, geſegnet, 
Gemeinſam freuſt du dich der That, 
Ein zweiter kommt ſich anzuſchließen, 
Mitwirken will er, mitgenießen, 
Verdreifacht jo ſich Kraft und Kath. 


Von äußerm Drang unangefochten 
Bleibt Freunde ſo in Eins verflochten, 
Dem Tage gönnet heitern Blick! 

Das Beſte ſchaffet unverdroſſen; 
Wohlwollen unſrer Zeitgenoſſen 

Das bleibt zuletzt erprobtes Glück. 
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Tem aus Amerika glüclich-bereichert Wiederkehrenden, 
Ihren durchlauchtigſten Bruder 


Herrn 


Carl Bernhard, 


Herzog von Sachfen-Weimar-Eifenach Hoheit, 


die verbundenen Brüder der Soge Amalia 


zu Weimar. 


Am 15. September 1826. 


Das Segel fteigt! das Segel ſchwillt! 
Der Jüngling hats geträumt; 

Kun ift des Mannes Wunſch erfüllt, 
Noch ift ihm nichts verſäumt. 

So geht e8 in die Weite fort 

Durch Wellenfhaun und Strauß; 
Kaum fieht er ſich am fremden Dit, 
Und gleich ift er zu Haus. 


Da ſummt e8 wie ein Bienenſchwarm, 
Man baut, man trägt herein; 

Des Morgens war e8 leer und arm, 
Um Abends reich zu feyn. 

Geregelt wird der Flüſſe Yauf 

Durch kaum bewohntes Yand, 

Der Felſen fteigt zur Wohnung auf, 

Als Garten blüht's im Sand. 


Der Keijefürft begrüßt ſodann, 
Entſchloſſen und gelind, 

AS Bruder jeden Chrenmann, 

Als Vater jedes Kind; 

Empfindet wie jo ſchön es ſey 

Im frischen Gottesreich; 

Er fühlt fi mit dem Wadern frei, 
Und fich dem Beften gleich. 


Scharffichtig Land und Städte jo 
Weiß er ſich zu beſchaun; 
Gefellig auch, im Tanze froh, 
Willkommen ſchönen Fraun; 
Den Kriegern iſt er zugewöhnt, 
Mit Schlacht und Sieg vertraut; 
Und ernſt und ehrenvoll ertönt 
Kanonendonner laut. 


Er fühlt des edlen Landes Glück, 
Ihm eignet er ſich an, 

Und hat bis heute manchen Blick 
Hinüberwärts gethan. 

Dem aber ſey nun wie's auch ſey, 
Er wohnt in unſerm Schooß! — 
Die Erde wird durch Liebe frei, 
Durch Thaten wird ſie groß. 
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Die erjten Erzeugniffe der Stotternheimer Saline, 


begleitet von 


Dichterifchem Dialog 
zwiſchen 
dem Gnomen, der Geognoſte und der Technik, 
überreicht zum 30. Januar 1828 
mit getroſtem Glück auf! 
C. Glenck, Salinen-Director, 


unterthänigſt. 


Gnome. 
In brauner Kapp' und Kutte tret' ich an, 
Wo Prunk im Licht erhellt den weiten Plan, 
Unwillig, doch genöthigt, bin ich hier: 
Denn das was triumphirt gehörte mir; 
Ich barg es tief in ſchwerer Nächte Schooß, 
Nun liegt es klar am hellen Tage bloß, 
Und da es mir zu hindern nicht gelingt, 
So bin ich einer der es feſtlich bringt. 


Den Menſchen will ich wohl, allein betrübt 

Daß ſie mißbrauchen was man Gutes giebt, 
Verſteck ih Gold an ſchmaler Klüfte Wand, 

Als Staub zerſtreu' ich's breit in Fluß und Sand; 
Und wenn ſie's dann mit Müh' und Fleiß erhaſcht, 
Wird es ſogleich vergeudet und vernaſcht, 

Mit vollen Händen wird es ausgeſtreut 

Und niemand häuft den Schatz für künft'ge Zeit. 


Doch heute bringt ein kühn gewandter Mann, 
Der gegen mich ſo manche Liſt erſann, 
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Als Gabe dar, was, jelbft an viefem Tag, 
Scneeweiß geförnt, dem Fürſten guügen mag. 
So thut fie denn dem Bürger aud) genug, 
Dem Neifenden, dem Landmann hinterm Pflug; 
Und wenn fie euch das Schönfte hoffen läßt, 
Sp feiert froh das allgemeine Felt. 


Geognofie. 


Haft du auch edle Schätze tief werftedt, 

Dem Menjchengeift find fie bereits entdeckt. 

Iſt doch Natur in ihrem weiten Neid) 

Sic) ſtets gemäß und folgerecht und gleid); 
Und wer des Knäuels zartes Ende hält 

Der ſchlingt fi) wohl durchs Labyrinth der Welt. 
Sp jchreit’ ich fort dur) Feld und Bergeshöhn, 
Ich zaudre nicht — auf einmal bleib’ ich ftehn; 
Tief unten fühl’ id) das erfehnte Gute, 
Erfahrung bleibt die beſte Wünſchelruthe. 
Bedeckt der Kalkſtein hier die Region, 

So ahn' ich unten Thon und Gyps und Thon, 
Sodann auch Sandſtein; laßt ihn mächtig ruhn! 
Wir gehen durch, wir wiſſen was wir thun. 
Nur immer tiefer! unten ſtrömt es hell, 

Als unſer Schönheits-, unſer Jugend-Quell; 
Es ſtrömt Gewürz, das lieblicher erquickt 

Als was uns Banda's Inſelgruppe ſchickt. 
Schmackhaft durchdringt es unſer täglich Brod, 
Es thut dem Menſchen, thut dem Thiere noth, 
Geſundes Volk erkranket im Entbehren; 

Welch ein Verdienſt es reichlich zu gewähren! 


Bezeichnet nun den weitgeführten Schacht, 

Und wagt euch kühn zum Abgrund tiefſter Nacht: 
Vertraut mic, daß ich Schat zu Schätzen häufe. 
Nun friſch ans Werk und muthig in die Teufe! 
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Technik. 
Nur nicht jo raſch und unbedacht gethan! — 
Mit Hack' und Spaten kommt ihr kühnlich an; 
Wie könnt ihr euch fo wunderlich behaben, 
Als wolltet ihr des Nachbarn Weinberg graben? 
Dod wenn dein DBlie in ſolche Tiefen drang, 
Sp nutze ſchnell was unſrer Kunſt gelang. 


Nicht meinem Witz ward ſolche Gunſt beſcheert, 
Zwei Götterſchweſtern haben mich belehrt: 
Phyſik voran, die jedes Element 

Verbinden lehrt wie ſie es erſt getrennt; 

Das Unwägbare hat für ſie Gewicht, 

Und aus dem Waſſer lockt ſie Flammenlicht, 
Läßt unbegreifliches dann ſichtbar ſeyn, 

Durch Zauberei im Sondern, im Verein. 


Doch erſt zur That erregt den tiefſten Sinn 
Geometrie, die Allbeherrſcherin: 

Sie ſchaut das All durch Ein Geſetz belebt, 

Sie mißt den Raum und was im Raume ſchwebt; 
Sie regelt ſtreng die Kreiſe der Natur, 

Hiernach die Pulſe deiner Taſchenuhr; 

Sie öffnet geiſtig gränzenloſen Kreis 

Der Menſchenhände kümmerlichſtem Fleiß. 


Uns gab ſie erſt den Hebel in die Hand, 

Dann ward es Rad und Schraube dem Verſtand; 
Ein leiſer Hauch genügt der ſteten Regung, 

Aus Füll' und Leere bildet ſie Bewegung, 

Bis mannichfaltigſt endlich unbezirkt 

Nun Kraft zu Kräften überſchwenglich wirkt. 


Von Höh' und Breite ſprach ich ſchon zu viel, 
Einfachſtes Werkzeug gnüge dir zum Ziel. 


Den Eifenftab ergreife, der gefrönt 

Mit Fall nad) Fall den harten Stein verhöhnt, 
Und jo mit Fleiß, Genauigkeit und Glück 
Erbohre dir ein reichliches Geſchick. — 


Geleiſtet iſt's! Du bringft im dritten Jahr 
Dem Herrn des Lands willfommme Gabe dar. 


Gnome. 
Auch ich entſage nun dem alten Trutz, 
Was ich verheimlicht ſey dem Volk zu Nutz. 
Geognoſie. # 


Und wenn ich einfam im Gebirg verweilt, 
Hat dod mein Geift den tiefften Wunſch ereilt. 


Cechnik. 


Bethätigt weiter glückliche Bereitung 
An dieſes Tages günſt'ger Vorbedeutung. 


Belter’s fiebzigfier Geburtstag 


gefeiert von 
Bauenden, Dihtenden, Singenden 
am 11. December 1828. 


Bauende Chor. 
Schmückt die priefterlihen Hallen, 
Edler Harmonie errichtet, 
Heut dem Manne zu gefallen, 
Der fein Peben euch verpflichtet. 
Solo 
Waget laut und Far zu nennen 
Sein Bemühen, feine Tugend; 
Denn ein herzlich Anerfennen 
Iſt des Alters zweite Jugend. 
Singende. Chor. 
Füllt die wohlgeſchmückten Hallen 
Laut mit feftlichen Geſängen, 
Und in Chören laßt erjchallen 
Wie ſich die Gefühle drängen. 
Solo. 
Laßt uns kräftiglich erftärken 
Des Berdienten neues Leben, 
Mag ein Züngling wohl vermerfen 
Sich bei Zeiten zu erheben. 
Didhtende. NRecitativ. 
Froh tret’ ich ein, und wohl weiß ich zu ſchätzen 
Was ihr, fo nah mit meinem Thun verwandt, 
Zu dieſes Tages feftlihem Ergögen 
Bon Herrlichfeit umher gebannt. 
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Kühn darf ich mich nach jeder Seite wenden, 
So herrlich ſey, To feſtlich ſey ver Ort; 

Doc bricht hervor und glänzt nad) allen Enden 
Der Freundſchaft wie der Liebe heilig Wort. 


Dihtende Aria. 
Die Blumen gepflegt und gehütet, 
Ihm bracht’ ich fie oft zum Strauß, 
Wie friſch man der Piebften fie bietet, 
Sie nahmen fid) zierlich aus. 
Dann erft begann e8 zu düften, 
Da hob ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fich hervor. 
Bauende Solo, 
Hat er uns früh gepfleget, 
Wir gründeten fein Haus. 
Singende. Solo. 
Wie er uns täglich heget, 
Wir füllen's frendig aus. 
Bu Drei. 
Nun erſt beginnt's zu düften, 
Nun hebt ein friſcher Flor 
Zu leichten Aethers Lüften 
In Tönen fid) empor. 
Dihtende Solo. 
Dlig und Schlag 
Am klaren Tag 
Unterbricht 
Freud’ und Licht. 
Dauende. 
Finſterniß und Nebelſchauern 
Hingegeben unbewußt, 
Und von tiefgefühltem Trauern 
Nähret ſich die hohe Bruſt. 
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Singende. 
Melodien jo hehr', jo ſchöne, 
Dringen aus der finn’gen Bruft, 
Ach! es find nur Trauertöne, 
Bittre Klagen ob Verluſt. 
Dihtende Sole. 
Wie wenig, wir Gefchäftigen, 
Bermochten wir alsdann, 
Er weiß fich ſelbſt zu fräftigen, 
Er ift, er fteht ein Mann! 
Bauende. 
Er ſteht, 
Singende. 
Er ſteht, 
Bauende. 
Er iſt, 
Singende. 
Er iſt, 
Alle. 
Iſt unjer Mann! 
Dihtende. Arie mit Chor. 
Mas braucht es weiter! 
Wir fingen heiter, 
Sp wie am Anfang, 
So auch am Ende, 
Daß jeder Jahrgang 
Sich rein vollende. 
Sein Thun und Yaljen 
In Eins zu fallen 
Gönn' ihm das Glüd! 
Bauende, Didhtende, Singende. 
Zu drei oder vier. 
Dankbar ewig klar und helle 
Flöße jegnend unjer Sang, 
Doch au folder Freuden Schwelle 
Weilten wir Schon allzulang. 


Alle. 
Danf- und lteb- und monnereiche, 
Ausermählte treue Schaar, 
Schlinget eure Lorbeerzweige 
Dreifah um das würd’ge Haar! 


TEE 
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Tifchlied 


zu Zelter’s fiebzigftem Geburtstage. 


— 


Laſſet heut am edlen Ort 

Ernſt und Luſt ſich miſchen, 
Geiſt an Herzen, Ton am Wort 
Feierlichſt erfriſchen; 

Froh genießet eurer Lage, 

Denn man ſetzt nicht alle Tage 
Sich zu ſolchen Tiſchen. 


Ein bedeutend ernſt Geſchick 
Waltet übers Leben, 

Denn es nimmt der Augenblick 
Was die Jahre geben. 

Iſt ſo manches Gut zerronnen, 
Hat uns mehr und mehr gewonnen 
Männlich kühn Beſtreben. 


Doch an Lethe's Labetrank 

Darf es heut nicht fehlen! 

Treu Gefühl und frommer Dank 
Walte durch die Seelen. 

Laſſet ew'ge Harmonieen 

Bald ſich ſuchen, bald ſich fliehen, 
Und zuletzt vermählen. 


Unſer Mann er that ja ſo; 

Leb' er drum! er lebe! 

Werde ſeiner Säle froh 

Daß er nehm' und gebe; 

Wie bisher, im Allerbeſten, 
Sich zu Tag- und Jahres-Feſten 
Uns zu Lieb er ſtrebe! 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 3 


Der Cölner Mummenſchanz 
Faſtnacht 1825. 


Da das Alter, wie wir willen, 
Nicht für Thorheit helfen kann; 
Wär’ es ein gefundner Bilfen 
Einem heitern, alten Mann, 


Daß am Rhein, dem viel beſchwommnen, 
Munmenjchaar fich zum Gefecht 

Nüftet gegen angefommmen 

Feind, zu fichern altes Recht. 


Auch ven Weifen fügt behäglic) 
Sich die Thorheit wohl zur Hand; 
Und fo ift e8 gar verträglich 
Wenn er ſich mit Euch verband. 


Selbft Erasmus ging den Spuren 
Der Moria fcherzend nad, 
Ulrich Hutten mit Obſcuren 
Derbe Yanzenfiele brach. 


Yöblih wird ein tolles Streben 
Wenn e8 furz ift und mit Sinn; 
Heiterfeit zum Erveleben 

Sey dem flücht’gen Rauſch Gemini. 


Häufet nur an diefem Tage 
Kluger Thorheit Vollgewicht, 
Daß mit uns die Nachwelt jage: 
Jahre find der Lieb’ und Pflicht. 
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Bu Thaer’s Jnubelfeſt, 
den 14. Mai 1824. ' 


Wer müht fi) wohl im Garten dort 

Und muftert jedes Beet? 

Er pflanzt und gießt und fpricht fein Wort, 
Sp ſchön aud) alles fteht. 

Das er gepfropft und oculirt 

Mit fichrer kluger Hand, 

Das Baumchen zart, ift anfpalirt 

Nah Ordnung und PVerftand. 


Dod) jagt mir was e8 heißen foll? 
Warum ift er fo ftill? 

Man fieht, ihm ift der Kopf fo voll, 
Daß er mas andres will. 

Genug ihm wird nicht wohl vahier, 
Ich fürcht' er will davon, 

Er fchreitet nach der Gartenthür 

Und draußen ift er ſchon. 


Im Felde giebts genug zu thun, 

Wo der Befreite ſchweift; 

Er Schaut, ftudirt und kann nicht ruhn 
Bis es im Kopfe reift. 

Auf einmal hat's der Biedre [v8 

Wie er das Befte kann: 

Nicht ruhen joll der Erdenkloß, 
Am wenigften der Mann! 
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Der Boden rührt fi ungeſäumt 
Im Wechſel jedes Yahr, 
Ein Feld jo nach dem andern feimt 
Und reift und fruchtet baar; 
So fruchtet's auch von Geift zu Geift, 
Und nugt von Ort zu Drt. 
Gewiß ihr fragt nicht wie er heift, 
Sein Name lebe fort! 


Erwiederung der Feier meines fiebzigften Geburtstages. ° 


Sah gemalt, in Gold und Rahmen, 
Grauen Barts, den Kitter reiten, 
Und zu Pferd an feinen Seiten 

An die vierundzwanzig kamen; 

Sie zum Thron des Kaiſers ritten, 
Wohlempfangen, mwohlgelitten, 

Derb und kräftig, hold und ſchicklich. 
Und man pries den Vater glüdlich. 


Sieht ver Dichter, nah und ferne 
Söhn' und Töchter, lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 
Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigefinnt, ſich ſelbſt beſchränkend, 
Immerfort das Nächſte denkend; 
Thätig treu in jedem Kreiſe, 

Still beharrlich jeder Weiſe; 

Nicht vom Weg dem graden weichend, 
Und zuletzt das Ziel erreichend. 
Bring' er Töchter nun und Söhne, 
Sittenreich, in holder Schöne, 
Vor den Vater alles Guten, 

In die reinen Himmelsgluthen, 
Mitgenoſſen ew'ger Freuden! — 
Das erwarten wir beſcheiden. 


Der Stau von Bigefar geb. von Stein, 
zum Geburtstage. ® 


Zwar die vierumdzwanzig Nitter 
Ehren wir in allen Fällen ; 

Doch auch Fräulein find nicht bitter, 
Wenn fie fich dazwilchen ftellen. 


Heute lafjet mich beachten 
Solche Lieblichften Vereine, 
Wenn fie bunte Reihe machten 
Die Zigefar und die Steine. 


Kamen ſämmtlich angezogen 
Diefer Stamme frohe Lichter ; 
Würden Könige gewogen 

Und begrüßten fie die Dichter. 


Und beſonders aber Eine, 
Welche wir zu fegnen famen; 
Freunde nennen Sie die Kleine, 
Sie verdient gar viele Namen. 


Herrn Geheimerath v. Frankenberg's Iubilänm 
am 2. Januar 1815. 


Hat dev Tag fid) kaum erneuet 

Wo ung Winterfreude blühet, 
Jedermann ſich wünfchend freuet, 
Wenn er Freund’ und Gönner fiehet. 


Sagt, wie ſchon am zweiten Tage 
Sich ein zweites Feft entzündet ? 
Hat vielleicht willkommne Sage 
Vaterland und Reich gegründet ? 


Haben fid) die Allgemalten 
Endlich ſchöpferiſch entſchieden, 
Aufzuzeichnen, zu entfalten 
Allgemeinen ew'gen Frieden? 


Nein! — Dem Würdigen, dem Biedern 
Winden wir vollkommne Kränze, 

Und zu aller Art von Liedern 
Schlingen ſich des Feſtes Tänze. 


Selbſt das Erz erweicht ſich gerne, 
Wunderſam ihn zu verehren; 

Aber ihr, auch aus der Ferne, 
Laßt zu ſeinem Preiſe hören! 


Er, nach langer Jahre Sorgen, 

Wo der Boden oft gebidmet, 

Sieht nun Fürſt und Volk geborgen, 
Dem er Geiſt und Kraft gewidmet. 
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Die Gemahlin, längft verbunden 
Ihm als treulichites Geleite, 
Sieht er auch, der taufend Stunden 
Froh gedenf, an feiner Seite. 


Leb' er jo, mit Jünglingskräften 
Immer herrlich und vermögſam, 
In den wichtigſten Geſchäften 
Heiter klug und weiſe regſam, 


Und in ſeiner Trauten Kreiſe 
Sorgenfrei und unterhaltend, 
Eine Welt, nach ſeiner Weiſe, 
Nah und fern umher geſtaltend. 
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Erwiederung der fetlichen Gaben 
angelangt von Frankfurt nad Weimar, den 28, Auguft 1830. 


Mel. Lafer heut im edlen Kreis :c. 


Pflegten wir kryſtallen Glas 

Raſch mit Schaum zu füllen, 

Und mit Maaß und ohne Maaß 
Durſt und Luft zu ftillen; 

Keicht man jetzt dem heitern Zecher 
Silbern-, reich verzierten Becher, 
Scheint e8 gar bedenklich. 


Ward auch alt und junger Wein 
Keichlich hergeipendet, 

Wie die Fülle fid) vom Main 
Norden zugemwendet: 

Euren Frohfinn im Behagen 
Sollen wir in guten Tagen 
Danfbar mitgenießen. 


Werde Silber, werde Gold, 

Wie ſich's ziemt, verehret; 

Bleibe guter Geift euch hold 

Der im Stillen lehret: 

Sih ans Keine zu gewöhnen, 
Und im echten, Guten, Schönen, 
Net uns einzubürgern. 





Den verehrten 


Achtzehn Frankfurter Feſtfreunden 
am 28. Auguſt 1831. 


Heitern Weinbergs Luſtgewimmel, 
Fraun und Männer, thätig, bunt, 
Laut ein fröhliches Getümmel, 

Macht ven Schatz der Rebe fund. 


Dann, der Kelter trübes Fließen 
Abgewartet, hellen Moſt, 
Jahresgabe zu genießen, 
Hoffnungsreiche Lebenskoſt. 


Doch im Keller wird's bedenklich, 
Dem Gefäß entquillt ein Schaum, 
Und erſtickend ziehn verfänglich, 
Dünſte durch den düſtern Raum. 


Edle Kraft in ſich bewahret 
Wächſ't im Stillften unvermerkt, 
Bis, gefteigert und bejahret, 
Sie des Freundes Feft verftärkt. 


Großes, vedliches Bemühen 
Emfig ftill fich fürdern mag; 
Sahre kommen, Yahre fliehen, 
Freudig tritt e8 auf zum Tag. 


Künfte fo und Wiſſenſchaften 
Wurden ruhig-ernſt genährt, 
Bis die ewig Mufterhaften 
Endlih aller Welt gehört. 





Toof zum 28. Auguft 1820 


beim afademisfhen Saftmahl auf der Roſe. 


Wo Jahr um Jahr die Jugend ſich erneut, 
Ein frifches Alter würd’ge Lehre beut, 

Wo Fürften reichlich hohe Mittel fpenven, 
Was alles kann und wird ſich da vollenden, 
Wenn jeder thätig, froh, an feinem Theil. — 
Heil jedem Einzelnen! dem Ganzen Heil! 


- — Aa 


Toaſt zum Sandtage. 


Das Wohl des Einzelnen bevenfen, 

Im Ganzen auch das Wohl zu lenken, 
Welch wünſchenswertheſter Berein! 

Den guten Wirth beruft man zum Berather, 
Ein jeder ſey zu Hauſe Vater, 

So wird der Fürſt auch Landesvater ſeyn. 


An Perfonen. 


Zufchriften und Erinnerungsblätter. 
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Dem Herzog Carl Augnſt 


bei deſſen Befuch auf vem v. Steinifchen Rittergute Kochberg überreicht von Goethe, in 
der Verkleidung eines Landmanns. 


(Etwa 1778.) 


Durchlauchtigſter! 


Es nahet ſich 
Ein Bäuerlein demüthiglich, 
Da Ihr mit Euerm Roß und Heer 
Zum Schloſſe thut ſtolziren ſehr. 
Gebt auch mir einen gnädigen Blick, 
Das iſt ſchon Unterthanen Glück; 
Denn Haus und Hof und Freud' und Leid 
Hab' ich ſchon ſeit geraumer Zeit. 
Haben Euch ſofern auch lieb und gern, 
Wie man eben lieb hat ſeinen Herrn, 
Den man wie unſern Herr Gott nennt, 
Und ihn auch meiſtens nicht beſſer kennt. 
Geb' Euch Gott allen guten Segen, 
Nur laßt Euch ſeyn uns angelegen; 
Denn wir bäueriſch treues Blut 
Sind doch immer Euer beſtes Gut, 
Und könnt Euch mehr an uns erfreun 
Als an Pferden und Stuterei'n. 
Dieß reich' ich Euch im fremden Land, 
Bliebe Euch übrigens gern unbekannt. 
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Zieht ein und nehmet Speif’ und Kraft 
Im Zauberſchloß in der Nachbarſchaft, 
Wo eine gute Fee regiert, 
Die einen goldnen Scepter führt 
Und um ſich eine Kleine Welt 
Mit holdem Blick beifammen hält. 

Seb. Simpel. 





An den Herzog Carl Auguf. 
Abichied 


im Namen der Engelbäujer Bäuerinnen. 


1756. 


Dit e8 denn wahr, was man gejagt? — 

Dem lieben Himmel ſey's geklagt! — 

Verläſſeſt Du die Königsftant? 

Die Div jo viel zu danken hat, 

Denn bis zu ung nad Engelhaus 

Erſchallet lang Dein Ruhm heraus, 

Daß Deine Freundlichkeit und Gnad' 

Allen dreifach geſegnet das Bad: 

Denn nicht der Pole freut ſich Dein, 

Es freut ſich nicht der Jud' allein; 

Es freut ſich Dein auch jeder Chriſt 

Daß Du ſo mild geweſen biſt. 

Und wer das nicht erkennen wollt' 

Für einen Heiden gelten fol. 

Doch die nad Dir am meiften ſchaun, 

Sind gewiß alle ſchöne Fraun, 

Die Du, o edler Brumnengaft! 

Löblich und fein gewartet haft; 

Die beigen alle mit Berdruf 

Aufs Muß als eine harte Nuf. 

Es jcheinet ihnen alles alt, 

Das Thal zu weit, der Sprudel falt; 

Ein Strom aus ihren Augen quillt, 

Der ärger als die Tepel ſchwillt; 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 4 
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Und flöß’ der Strom den Berg hinauf, 
Er hielte Dich im Reifen auf. 
In deren Namen ftehen wir, 
Bon Engelhaus die Nymphen, hier 
Und wünſchen Dir zur frühen Zeit 
Bon allen Heiligen das Geleit. 
Co viel Kanonenſchüſſe geſchwind 
Vorm Elephanten gefallen find, 
So manden Fall ©..... y erzählt 
Und feufcher Frauen Ohren quält, 
So mande Collatſchen man früh und fpat 
Bei dem Churfürften gebaden hat, 
So vielen Segen nimm mit fort 
Bon dem heilfamen ſchönen Ort; 
Und wie vom heißen Spruvel- Trieb 
Dir niemals was im Leibe blieb, 
So laß in Deines Herzens Schrein 
Die Freunde deſto feſter jeyn! 


Zueignung 


Prinzefin Caroline von Sachfen- Weimar -Eifenac 


(fpäter vermählte Erbgroßberzogin von Medlenburg - Schwerin). 


Detober 1807. 


Diejes Stammbuch, wie man's aud) nimmt, 
War eigentlich für nen Studenten beftimmt, 
Der es, auf akademiſchen Pfaden, 

Sid) wählen ſollt' aus Hertel's Laden; 

Wie ich's denn auch, — nicht guter Ding’ — 
Aus der hübſchen Frau Hertel Hand empfing. 


Denn guter Dinge konnt’ ich nicht ſeyn. 
Wir waren Schon in den October binein, 
Und preußiſche Schaaren allzumal 
Zertrappelten uns Berg und Thal, 

Und damals war noch nicht8 verloren. 


Ic Eraute mir aber hinter den Ohren 
Und jeßte mic), wie vor alter Zeit, 
Wieder an des Thales Wirklichkeit, 
Und wollte kühnlich mic) erbreiften, 
An der Saale das audy zu leiften 
Was an der Tepel ich trieb im Spiel; 
Das war num freilich gar nicht viel. 


Kaum hatt ich aber ein paar Pappeln gezeichnet 
Und ein paar Berge mir angeeignet, 

Da brady die Sündfluth auf einmal herein: 

Es hätte nicht können ſchlimmer ſeyn. 


Wie aber nach dem jüngften Gericht 
Was vorgeſchah auch wieder gefchicht, 
Und über Wolfen und unter Flammen 
Freunde und Feinde fommen zufammen; 
Und überall im höchften Chor 

Jeder Heilige, nach wie vor, 

Hebt und trägt fein Marterinftrument, 
Woran man ihn allein erfennt: 

So werd’ ich aud wohl in Abraham’s Schooß 
Dleiftift und Pinfel nicht werden los; 
Dei vieler Luft und wenig Gaben 
Werd’ id) doch nur gefrigelt haben. 


Doc jey dem Allen wie es jey, 

Kein Blatt im Bud) ift überlet, 

Auf beiden Seiten mand)e befchrieben 
Und fo nichts weiter übrig blieben 

Als daß Du glaubft, das viele Papier, 
Was aud drauf ftehe, gehöre Dir. 
Und dazu haft Du Fug und Macht, 
Immer war Dein dabei gedacht. 

So fteht Dein Bild auch klar und glatt 
In unferm Herzen auf jedem Blatt. 
Und Liebe bleibt zu unferm Gewinn 
Ein befirer Zeichner als ich bin. 
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Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
der Frau Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


Zu würdiger Umgebung Deines Bildes, 
Wie es mir immerfort im Geiſte waltet, 
Wählt' ih in Tagen wo ver Frühling ſchaltet, 
Des Gartens Blumen, Blumen des Gefildes. 


Dann fchien der Rand des Achilleiſchen Schilves, 
So reich er war, nicht reich genug geſtaltet; 

Ja, würd' ein Purpurteppich umgefaltet, 

Darauf geſä't der Sterne blendend Mildes. 


Nun aber wird ein zierlich Heft geſchmücket, 
Ein treuer Diener widmet's Deiner Hoheit, 
Und Du vergönneſt mir die erſte Weihe. 


Wie ſprech' ich aus, wie ſehr mich das beglücket! 
Jetzt fühl ich erſt in neubelebter Frohheit: 
Die ſchönſten Kränze winden Lieb' und Treue. 


Derfelben zum Geburtstage 
am 16. Februar 1812. 


Wer Marmor hier und Erz und Elfenbein erblidt 
Und was nod) fonft von Stoff die edle Kunft bejchidt, 
Der denkt: wie möchten wir mit emfigem Fleiß 

Und treuem Sinn das alles umgeſtalten! 

In taufend Bildern Ihren hohen Preis 

Und unſre Liebe zu entfalten. 


Die Blumen, in den Wintertagen, 
Berfammeln froh fich hier zu Hauf, 
Mit heitern Bliden uns zu jagen: 
An Ihrem Felt blüht alles auf. 


Dem 30. Januar 1814, 
dem Geburtstage der Örofherzogin Youife. 


(Bei Anmefenheit ver Kaiferin Elifabeth, Gemahlin Aleranvers 1.) 


Bon Often will das holde Licht 
Nun glänzend und vereinen, 

Und ſchönre Stunden fänd' es nicht 
Als dieſem Tag zu ſcheinen. 


Vorüber führt ein herrliches Geſchick 
Erhabne Helden, hochverehrte Frauen; 
Nun feſſelt uns des heut'gen Tages Glück 
Als Bleibende Dich unter uns zu ſchauen. 


Soll auch das Wort ſich hören laſſen? 
Der Tag iſt ſchön, der Raum iſt klein; 
Sp mag die Inſchrift kurz ſich faſſen: 
Ein Herz wie alle ſie ſind Dein. 


Bum 2. Februar 1824, 
dem Geburtstage des Erbgroßherzogs Carl Friedrid, 5 


Man ift gewohnt, dag au den höchſten Tagen 
Zum Herrſcherthron fi) alle Völkerſchaften 

Nach eigner Weife zuwerfichtlich wagen, 

Mag jeltfam auch der Schmuck an ihnen haften. 
Wie denn das Aeufre jey von Pelz und Kragen, 
Man fieht hindurch die innern Eigenſchaften; 

Hier bringt nun ein Corjar, zum Schein vermegen, 
Einfiedlerifher Zelle ftillen Segen. 


Ihro Kaiſerlichen Hoheit 
Großfürſtin Alerandra. ® 


Der Frühling grünte zeitig, blühte froh 
Narciſſ' und Tulpe, dann die Roſe jo; 

Auch Früchte veiften mit gedrängtem Segen 
Der nah und nähern Sommengluth entgegen ; 
Sie zierten wechſelnd längft erjehnte Zeit 

Und jchmeichelten der tiefften Einſamkeit. 

Da ftellte ſich dem hocherftaunten dar 

Ein hehrer Fürft und Jugend Paar um Paar, 
So gut als lieb, ehrwirdig und erfreulich; 
Der innre Sinn bewahret fie getreulih, 

In Frühlings-, Sommer-, Herbft- und Wintertagen 
Die holden Bilder auf und ab zu tragen, 

So kann er dann, bei folder Sterne Schein, 
Auch wenn er wollte niemals einfam jeyn. 


Dem Großherzog Carl Auguft 
am Weihnachts-Abend 1822, 


mit einer Sammlung Gedichte auf die Gründung ver neuen Bürgerfchule. 7 


Bäume leuchtend, Bäume blendend, 
lleberall das Süße ſpendend, 

In dem Glanze ſich bewegend, 

Alt und junges Herz erregend 

Solch ein Feſt iſt uns beſcheeret, 
Mancher Gaben Schmuck verehret; 
Staunend ſchaun wir auf und nieder, 
Hin und her und immer wieder. 


Aber, Fürſt, wenn Dir's begegnet 
Und ein Abend ſo Dich ſegnet 

Daß als Lichter, daß als Flammen 
Vor Dir glänzten allzuſammen 
Alles was Du ausgerichtet, 

Alle die Du Dir verpflichtet: 

Mit erhöhten Geiſtesblicken 

Fühlteſt herrliches Entzücken. 


Deinfelben 


zum neuen Jahre 1828, 


Fehlt dev Gabe gleich das Neue, 
Sey das Alte nicht veraltet, 
Wie Verehrung, Lieb’ und Treue 
Immer frifch im Buſen waltet. 


Sey aud noch jo viel bezeichnet 
Was man fürdhtet, was begehrt, 
Kur weil e8 dem Dank fid) eignet 
Iſt das Leben ſchätzenswerth. 
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Ihro Hoheit 
der Prinzelin Marie von Sachfen- Weimar-Eifenad). 


Mit Raphael's Gärtnerin. 
Zum 3. Februar 1820, 


Sanftes Bild dem fanften Bilde 
Unfrer Fürftin widmet fid) ; 
Soldye Ruhe, ſolche Milde 
Immerfort umſchwebe Dich! 


Denn ein äußerlich Zerſtreuen 
Das ſich in ſich ſelbſt zerſchellt, 
Fordert inneres Erneuen 

Das den Sinn zuſammen hält. 


Aus dem bunten Weltbeginnen 
Wende Deinen holden Blick, 
So vertrauenvoll nach innen, 
Wie aufs heilige Bild zurück. 
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Ihro Hoheit 
der Prinzefin Augufte von Sacfen- Weimar -Eifenad). 
Mit Elzheimer’s Morgen. 


Aurora, zum 30. September 1820. ° 


- Alle Pappeln hoch in Lüften, 
Jeder Strauch in feinen Düften, 
Alle jehn fi) nah Div um; 
Berge ſchauen Dort herüber, 
Leuchten ſchön und jauchzten lieber ; 
Doch der Schöne Tag ift ſtumm. 


Luft-Schalmeien will man hören, 
Flöten, Hörner und von Chören 
Alles was nur Freude regt. 

Selbſt an feiner ftrengen Kette 
Springt das Freunden um die Wette 
Immer hin und her bewegt. 


Und fo täufchen wir die Ferne, 
Segnen alle holden Sterne, 
Die mit Gaben Dich geſchmückt. 
Neue Freude, neue Pieder 
Grüßen Dich! erfcheine wieder, 
Denn der neue Frühling blidt. 
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Einer hohen Weifenden. 
(Ehurprinzeffin Augufte von Heſſen.) 


Garlsbad, im Juli 1808. 


Bohin Du trittft, wird ung verflärte Stunde, 
Dir leuchtet Klarheit friſch vom Angeficht, 

Vom Auge Gutheit, Lieblichfeit vom Munde, 
Aus Wolfen dringt ein reines Himmelslicht. 
Der Ungeheuer Schwarm im Hintergrunde 

Er drängt, er droht, jedoch erſchreckt Dich nicht, 
Wie Du mit Freiheit unbefangen jchreiteft, 
Das Herz erhebt und jeden Geift erweiteſt. 


Sp wandelft Du, Dein Ebenbild zu jchauen, 
Das majeftätifch ung von oben blidt, 

Der Mütter Urbild, Königin dev Frauen, 

Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrückt. 

Ihr beugt ein Mann, mit liebevollem Grauen, 
Ein Weib die Knie’, in Demuth ftill entzüdt; 
Du aber kommſt, ihr Deine Hand zu reichen 
Als wäreft Du zu Haus bei Deines Gleichen. 


Dod) jchreite weiter, was auch bier jich finde, 
Zum Lande hin, dem dod) fein andres gleicht, 

Wo und Natur befreit, wie Kunft aud) binde, 
Der Geift ſich ftahlt, wenn ſich das Herz erweicht, 
Bor ftillem Schaun jo Zeit- als Volksgewinde 
Zum Abgrumd mwallt, zur Himmelshöhe fteigt: 
Dorthin gehörft Du, die Du ſchaffend ftrebeft, 
Die Trümmer berftellft, Todtes neu belebeft. 
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Führ' und indeß durch blumenreiche Matten, 
Am breiten Fluß durchs wohlbefannte Thal, 
Wo Keben fih um Sonnenhügel gatten, 
Der Feld Dich ſchützt vor mächt'gem Sonnenſtrahl; 
Genieße froh der engen Laube Schatten, 
Der reinen Mil unfchuldig würd’ges Mahl, 
Und hier und dort vergönn' an Deinen Blicken, 
An Deinem Wort uns ewig zu entzücen! 





An Bacharia. 


Schon wälzen ſchnelle Räder vafjelnd ſich und tragen 
Did) von dem umbeflagten Ort, 

Und angefettet feft an Deinen Wagen 
Die Freuden mit Dir fort. 


Du bift uns kaum entwichen, und ſchwermüthig ziehen 


Aus dumpfen Höhlen (denn dahin 
Flohn fie bei Deiner Ankunft, wie vorm Glühen 
Der Sonne Nebel fliehn) 


Verdruß und Langeweile. Wie die Stymphaliden 
Umſchwärmen fie den Tiſch und ſprühn 

Bon ihren Fittigen Gift unſrem Frieden 

Auf alle Speifen hin. 


Wo ift, fie zu verſcheuchen, unſer güt’ger Netter, 
Der Venus vielgeliebter Sohn, 

Apollens Liebling, Liebling aller Götter! 

Lebt er? ift er entflohn? 


O gäb’ er mir die Stärfe, feine mächt'ge Leier 
Zu ſchlagen, die Apoll ihm gab; 

Ic rührte fie, dann flöhn die Ungeheuer 
Erſchreckt zur Höll' hinab. 


O leih mir, Sohn der Maja, deiner Ferſen Schwingen, 


Die dur jonft Sterblichen geliehn, 
Die reifen mich aus diefem Elend, bringen 
Mid zu der Ocker hin; 
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Dann folg’ ic unerwartet ihm am Flufie, 
Allein, jo wenig ftaunet er, 

Als ging ihm, angeheftet feinem Fuße, 
Sein Schatten hinterher. 


Bon ihm dann unzertrennlich wärmt den jungen Bufen 
Der Glanz, der glorreid) ihn umgiebt; 

Er liebet mich; dann lieben mic die Mufen, 

Weil mich ihr Liebling liebt. 


Soethe, fimmtl, Werke. VI. 5 
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An Mademoiſelle Oefer zu Leipzig. 


Sranffurt am 6. Nov. 1768. 


Mamſell, 
So launiſch, wie ein Kind das zahnt, 
Bald jhüchtern, wie ein Kaufmann den man mahnt, 
Bald ftill, wie ein Hypochondriſt, 
Und fittig, wie ein Mennonift, 
Und folgjam, wie ein gutes Lamm, 
Bald luſtig, wie ein Bräutigam, 
Leb' ih, und bin halb krank und halb gejund, 
Am ganzen Leibe wohl, nur in dem Halfe wund; 
Sehr mißvergnügt, daß meine Lunge 
Nicht jo viel Athem reicht, als meine Zunge 
Zu manden Zeiten braucht, wenn fie mit Stolz erzählt, 
Was ich bei Euch gehabt, und was mir jest hier fehlt. 


Da juht man nun mit Macht mir neues Leben 
Und neuen Muth und neue Kraft zu geben; 
Drum reichet mir mein Doctor Medicinä 
Ertracte aus der Corter Chin, 

Die junger Herrn erjchlaffte Nerven 

An Augen, Fuß und Hand 

Aufs neue ftärfen, den Verſtand 

Und das Gedächtniß ſchärfen. 


Befonders ift ev drauf bedacht, 

Durd Ordnung wieder einzubringen 
Was Unordnung jo Shlinm gemacht, 
Und heißt mid) meinen Willen zwingen: 
„Bei Tag und fonderlich bei Nacht 
Nur an nichts Neizendes gedacht!” 





Welch ein Befehl für einen Zeichnergeift, 

Den jeder Reiz bis zum Entzüden reißt! 

Des Boucher's Mädchen nimmt er mir 

Aus meiner Stube, hängt dafür 

Mir eine abgelebte Frau, 

Mit viefigem Geficht, mit halbzerbrocdnem Zahne, 
Vom fleifig falten Gerhard Dow 

An meine Wand, langweilige Tijane 

Setzt er mir ftatt des Weins dazu. 

D fage Du, 

Kann man was Traurigers erfahren? 

An Körper alt und jung an Jahren, 

Halb fieh und halb gejund zu jeyn? 

Das giebt jo melanchol'ſche Laune, 

Und ihre Bein 

Wird’ ich nicht los, und hart’ ich ſechs Alraune. 
Was nützte mir der ganzen Erde Geld? 

Kein kranker Menſch genießt die Welt. 


Und dennod) wollt’ ich gar nicht Flagen, 
Denn ic bin ſchon im Leiden ſehr geübt; 
Hätt' ich nur das, was uns die Plagen, 
Die Laft der Krankheit zu ertragen, 
Mehr Kraft als jelbft die Tugend giebt, 
Verkürzung grauer Negenftunden, 
Balfam’iches Pflafter aller Wunden: 
Sejellichaftsgeifter, die man liebt. 


Zwar hab’ ich hier an meiner Seite 

Deftändig rechte gute Leute, 

Die mit mir leiden, wenn id) leide, 

Sie forgen mir fir manche Freude, 

Es fehlt miv nur an mir, um vecht beglüdt zu jeyn; 
Und dennoch fenn’ ich niemand, der die Pein 

Des Schmerzens jo behende ftillt, die Kuh 

Mit einem Blick der Seele ſchenkt, wie Du. 
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Ih fam zu Div, ein Todter aus dem rate, 

Den bald ein zweiter Tod zum zweitenmal begräßt; 
Und wen er nur einmal vecht nah ums Haupt gejchwebt 
Der bebt 

Bei der Erinnerung gewiß jo lang er lebt. 

Ich weiß, wie ic) gezittert habe; 

Doch machteft Du mit Deiner führen Gabe 

Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 

Erzählteft mir, wie ſchön, wie kummerfrei, 

Wie gut, wie ſüß Dein felig Leben ey, 

Mit einem Ton von folder Schmeichelei, 

Daß ich, was mir das Elend jemals raubte, 

Weil Du's beſaß'ſt, ſelbſt zu befigen glaubte. 
Zufrieden veist’ ich fort, und was noch mehr ift, froh, 
Und ganz war meine Xeife jo. 


Ic kam hieher, und fand das Frauenzimmer 

Ein bischen — ja man ſagt's nicht gern — wie immer; 
G'nug! bis hieher hat feine mid) gerührt. 

Zwar ſag' ich nicht, wie einft Herr Schieb’ler 

Bon Hamburgs Schönen prädicirt, 

Doch bin ich auch ein ftarfer Grübler, 

Seitdem Ihr Mädchen mid) verführt, 

Die ich wohl ſchwerlich je vergeſſe; 

Und da begreift Du wohl, daß jede leicht verliert, 
Die id nad Eurem Maßſtab mefje. 

Du lieber Gott! an Munterfeit ift hie 

An Einfiht und an Wis Div feine einz’ge gleich, 
Und Deiner Stimme Harmonie 

Wie käme die heraus ins Neid)! 


Sp ein Geſpräch wie unfers war im Garten, 
Und in der Loge noch, mit diefem feltnen Zug, 
So aufgeweckt und doch jo Flug, 

Fa darauf kann ich warten! 


Bin ich bei Mädchen launiſch froh, 

Sp jehn fie fitteneichtrifch fträflich, 

Da heißt's: Der Herr ift wohl aus Bergamo? 
Sie ſagen's nicht einmal fo höflich. 

Zeigt man Berftand, fo ift auch das nicht recht; 
Denn will fi) einer nicht bequemen, 

Des Grandiſon's ergebner Knecht 

Zu jeyn, und alles blindlings anzunehmen, 
Was der Dictator jpricht, 

Den lacht man aus, den hört man nicht. 


Wie ſeyd Ihr nicht jo gut, jo Euch zu beſſern willig, 
Auf eigne Fehler ftreng und gegen fremde billig! 

Und zum Gefallen unbemüht 

Iſt niemand, den Ihr nicht gewünnet. 

Ah, man ift Euer Freund, jo wenig man Eud) fennet, 
Man liebt Euch, ch man ſich's verfieht. 

Mit einem Mädchen hier zu Lande 

Iſt's aber ein langweilig Spiel; 

Zur Freundichaft fehlt’s ihr am Verſtande, 

Zur Liebe fehlt's ihr am Gefühl. 


Drauf ging ich ganz gewiß, hätt’ ich nicht fo viel Laune, 
Brady’ id) mir nicht gar manche Luft vom Zaune, 
Lacht' ich nicht da, mo feine Seele lacht, 

Und dacht’ ich nicht, daß Ihr ſchon oft an mic) gedacht. 
‚a, denfen müßt Ihr oft an mic), das jage 

Ich Euch, befonders an dem Tage, 

Wenn Ihr auf Euerm Landgut jeyd, 

Dem Ort, der mir jo mande Plage 

Gemacht, dem Dirt, ver mich fo jehr erfreut. 

Doch Du verftehft mic) nicht, ich will es Div erklären, 
Ich weiß doch, Du verzeihft e8 mir: 

Die Lieder, die ic Dir gegeben, die gehören 

Als wahres Eigenthum dem ſchönen Drt und Dir. 
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Wenn mic mein böſes Mädchen plagte, 

Wenn der Verdruß mid aus den Mauern jagte, 
War ich verwegen g’nug und wagte 

Did aufzufuchen, eh es tagte, 

Auf Deinen Feldern, die Dur liebit, 

Die Du mir oft jo Schön befchriebft. 


Da ging ich nun in Deinem Paradiefe, 

In jeden Holz, auf jeder Wiefe, 

Am Fluß, am Bach, das hoffende Geficht 

Vom Morgenftrahl geſchminkt, und ſucht' und — fand Did) nicht. 


Dann jhlug ich, angereizt von launiſchem Verdruſſe, 
Den armen Froſch am fonnbeftrahlten Fluffe, 

Dann jagt’ ic) rings umher und fing 

Bald einen Keim, bald einen Schmetterling. 


Und mander Reim und mander Schmetterling 
Entging 

Der ausgeftredten Hand, die mitten 

In ihrem Haſchen ftille ſtand, 

Wenn aus dem Wald von Stimmen oder Tritten 
Den Schall mein laufchend Ohr empfand. 


Am Tage fang ic) diefe Yieder, 

Am Abend ging ich wieder heim, 

Nahm meine Feder, jchrieb fie nieder 

Den guten und den jchlechten Kein. 

Dft kehrt’ ich noch mit immer ſchlechterm Glücke 
Auf die fatale Flur zurüde, 

Bis mir zulegt das günftige Gejchide 

Noch einen Tag, den ich nicht hoffte, gab. 
Doc) ich genoß fie faum, die ſüßen legten Stunden, 
Sie waren gar zu nah am Grab. 

Ich fage nicht, was ich empfunden, 

Denn mein profaifches Gedicht 

Stimmt diefesmal ſehr zur Empfindung nicht. 
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Du haft die Lieder nun und, zur Belohnung 
Für alles was ic für Did) litt, 

Beſuchſt Du Deine felge Wohnung, 

Sp nimm fie mit, 

Und fing fie mandmal an den Orten 

Mit Luft, wo ich aus Schmerz fie fang; 
Dann den? an mic und fage: Dorten 

Am Fluſſe wartete er lang, 

Der Arme, der jo oft mit ungewognem Glücke 
Die Schönen Felder fühllos jah! 

Kam’ er in diefem Augenblicke — 

Eh nun, jett wär’ ich da. 


Jetzt, dächt' ich num, wär's hohe Zeit zum Schliefen ; 
Denn wenn man jo zwei Bogen Keime fchreibt, 

Da wollen fie zuletst nicht fließen. 

Dod) warte nur, wenn mid) die Laune treibt, 

Und Deine Gunft mir jonft verfichert bleibt, 

So jchreib’ ih Div noch manchen Brief wie diefen. 

Willſt Du mir die Geſchwiſter grüßen, 

Sp ſchließe Nichtern auch mit ein. 

Leb wohl! Und wird das Glück Dein Freund beftändig jeyn 
Wie ic, jo wirft du ſtets des ſchönſten Glücks genieken. 
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Auf einen Daum 
in dem Wäldchen bei Sejenheim. 


Dem Himmel wadyj’ entgegen 
Der Baum, der Erde Stolz. 
Ihr Wetter, Stürm’ und Negen, 
Verſchont das heil’ge Holz! 

Und fol ein Name verderben, 
Sp nehmt die Obern in Acht! 
Es mag der Dichter fterben, 
Der diefen Keim gemacht. 


Stiederike. 


Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle, 
Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 
Und fie ift num von Herzen mein. 

Du gabft mir, Schiedjal, diefe Freude, 
Nun laß mic) morgen feyn wie heute, 
Und lehr' mich ihrer würdig jeyn. 
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Wach Sefenheim. 


Ich komme bald, ihr golonen Kinder! 
Bergebens fperret uns der Winter 
In unfre warmen Stuben ein. 


Wir wollen und zum Feuer jeßen, 
Und taufendfältig und ergößen, 
Uns lieben wie die Engelein. 


Wir wollen Kleine Kränzchen winden, 
Wir wollen Eleine Sträufchen binden, 
Wir wollen kleine Kinder feyn. 





Ueber Tiſch. 


Nun fit der Kitter an dem Dit, 
Den ihr ihm nanntet, lieben Kinder. 
Sein Pferd ging ziemlich langſam fort, 
Und feine Seele nicht gefchwinder. 


Da fit’ ich num vergnügt bei Tiich, 
Und endige mein Abenteuer 

Mit einem Paar gejottner Eier 
Und einem Stüd gebadnen Fıld. 


Die Nacht war wahrlich ziemlich düſter, 

Mein Falber ftolperte wie blind; 

Und doc fand id) ven Weg fo gut, als ihn der Küfter 
Des Sonntags früh zur Kirche find't. 





Stammbuc Johann Peter Weyniers 


von Frankfurt am Main. 


1680. 


„Wer etwas hierin will machen laſſen, 
Den bitte. Unzucht drauß' zu laſſen.“ 


Ein theures Büchlein fiehft dur hier, 
Boll Pergament und weiß Papier, 

Das wohl ſchon an die hundert Jahr 
Zum Stammbuch eingeweihet war. 
Prädeſtination ift ein MWunderding — 
Wie e8 dem lieben Büchlein ging, 

Sp ging e8 auch, wie's Jever ſchaut, 
Dem König von Garba feiner Braut. 
Davon ich die Hiftoriam 

Hier nicht erzähl! aus Sitt' und Scham, 
Wie folhes auf dem vor’gen Blatt 
Herr Reynier ſich ausgebeten hat. 
Möcht' ex wohl vorgejehen haben, 

Was drüber kämen für feine Knaben. 
G'nug er das Buch fir gutes Gelo 
Für feine Freunde weiß beftellt. 

Drei, vier Blätter die find beſchrieben, 
Die andern find aud weiß geblieben, 
Hat fie das Geſchick mir zugedadit. 
Nach Erbſchaftsmoder und langer Nadıt, 
Zog es endlid) der Jungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 
Und gab es mir, und ſchenkt es mir 
Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 
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Daß ic Papier und Pergament 
Erfüllt! mit Werfen meiner Hand’; 
Dazu bei Schnee und Winternacht 
Der Anfang alfobald gemacht, 
Da wir wohl hinterm Ofen ſaßen, 
Borsdorfer Aepfel weidlich fraßen. 
Zugegen war die Jungfrau lieb, 
Bon Poft und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 
Ihre rechte Würdigkeit empfing, 
Da e8 nad) Chrift Ein taufend Jahr 
Siebenhundert und vier und fiebzig war, 
Zwei Tage nad) Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Frankfurt am Main des Wites Flor, 
Nicht weit vom Ejchenheimer Thor, 
Findeft das Haus nad) dem ABE, 
Hundert fieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mad’ ich den Beſchluß; 
Hab' freilich alles nicht beſchrieben, 
Genug, was wir zuſammen trieben 
War nicht Actus continuus. 

* 
Den Abend drauf, nach Schrittſchuhfahrt, 
Mit Jungfräulein von edler Art, 
Staats-Kirſchentort, gemeinem Bier, 
Den Abend zugebracht allhier, 
Und Aeugelein und Lichter Glanz, 
Ram, Sitha, Hannemann und ſein Schwanz. 
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Goethe an Gotter 


bei Veberjendung feines Götz von Berlidingen. 


Schicke div hier den alten Götzen, 
Magft ihn nun zur Deinen Heiligen jegen, 
Oder magft ihn in die Zahl 

Der Ungeblätterten ftellen zumal. 

Hab's gejchrieben in guter Zeit, 

Tag’s, Abends und Nachtsherrlichkeit; 
Und find’ nicht halb die Freude mehr, 
Da nun gedruckt ift ein ganzes Heer. 
Find’, daß es wie mit den Kindern ift, 
Det denen doch immer die fchönfte Frift 
Dleibt, wenn man in der ſchönen Nacht 





Mögt Euch nun aud) ergögen dran, 

Sp habt Ihr doppelt mohlgethan. 

Läſſ'ſt, wie ich höre, auch alloa 

Agiren, tragiren Komödia, 

Dor Stadt und Land, vor Hof und Herrn; 
Die ſäh'n das Trauerſtück wohl gern. 

Sp ſuch' Dir denn in Deinem Haus 

Einen recht tüchtigen Bengel aus, 

Dem gieb die Kol’ von meinem Göß 

In Panzer, Blehhaub’ und Geſchwätz. 
Dann nimm den Weisling vor Did) hin, . 
Mit breitem Kragen, ftolgem Kinn, 

Mit Spada wohl nad Spanier Art, 

Mit Weitnaslöchern, Stützleinbart, 

Und fey ein Falſcher an den Frauen, 

Läßt ſich zulegt vergiftet ſchauen. 
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Und bring, da haft Du memen Dank, 

Mid, vor die Weiblein ohn' Geftauf. 

Mußt all die garftigen Wörter lindern, 

Aus Sch—kerl Schurk, aus — mad Hintern ; 
Und gleich” das Alles jo fortan, 

Wie Du ſchon ehmals wohl gethan. 


Gotter an Goethe. 


Ich ſchon bi8 an den neunten Tag 
Am Köthlein Frank darnieder lag, 
Wobei von Weiblein jung und zart, 
Wie Werslingen gewartet ward, — 
ALS mir dein Götz zu Händen fan; 
Den alfobald ein Mägdlein nahm, 
Und mir's, weil jelbft nicht leſen ſollt', 
Mit fürer Stimm’ vorlefen wollt. 


Als aber kaum das Werk begann, 
Sie wider einen Sch—kerl rann; 
Und wurde flugs wie Scharlad voth, 
Drob id) mid) lachen thät halb tobt. 
Sie ließ ſich drum nicht ſchrecken ab, 
Marien ein gutes Zeugniß gab, 
Auch Götzens Hausfrau liebgewann, 
Die ihrem rauhen Panzermann 
Stets unbedingt Gehorfam weiſ't, 
Was man an Luthers Käth' nicht preif't. 
Die Adelheid nicht konnt' ausftehn; 
Doch Georgen gern hätt’ leben jehn; 
Auch Weislingen ein beſſer End’ 
Aus Chriftenliebe hätt! gegönnt. 

Den Gögen nicht genug verftand, 
Ihn etwas Donquirotiich fand; 


Dafür joll fie verurtheilt ſeyn, 
Des Herren Jacobi's Liedelein 
Und Köbler’s frommes Judenkind 
Strads herzubeten für ihre Sind‘. 


Ob aber num gleich gejonnen wär’, 

Den Götz zu fpielen zu Deiner Chr, 
Auch einen Bub, der rüftig ift, 

Bon Schweizerblut, für Gögen müßt, 
So thut mir's doch im Kopf 'rumgehn, 
Wie ich die Thaler und die Höhn, 

Die Wälder, Wiejen und Moräft, 

Die Warten und die Schlöfler feſt, 

Und Bambergs Biſchofs Zimmer fein, 
Und des Thurnwärters Gärtlein klein — 
Soll nehmen her und fo ftaffiren, 

Das Hocuspocus al’ hangiren. 

Auch möchte wohl wen grau’n, daß nicht 
Der Keiter feine Noth verricht', 

Und Göß, dem Feind zur Schur und Graus, 
Stred’ feinen — zum Fenſter 'naus. 


Das Weibsvolk hier ganz ftörriich ıft, 
Weil's Tag und Nacht franzöſiſch Liest; 
Das Mannsvolf, in Paris geweſt, 
Nur das Theatrum hält fürs beit’ _ 
Wo Alles züchtiglich geſchicht 

Und Alles in Sentenzen ſpricht. 

Drum laß Div nur die Luft vergehn, 
Ber ihnen in der Gnad' zu ftehn. 
Nimm dann mit meinem Dank vorlteb. 
Was Dich den Götz zu ſchreiben trieb, 
Das zwickt' auch mich fo lange, bis x 
Ich mid) vom Böfen blenden lief. 
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Da haſt Du die Epiſtel mein; 
Sollt's was für Deine Mädel ſeyn, 
So freute doppelt mich der Spaß. 
Ich liebe Dich ohn' Unterlaß. 
Du nächſtens im Mercurius 
Wirſt finden was von meiner Muſ', 
Und freut' mich recht von Herzens Grund, 
Wenn Dir der Dreck gefallen kunt. 
Schick mir dafür den Doctor Fauſt, 
Sobald dein Kopf ihn ausgebrauſt. 


Goͤethe, ſämmtl. Werfe. VI 6 


An Schloſſer, 


als diejer in lateinifhen Verjen dem Dichter für ein Gemälde 
gedankt hatte, 


1776. 


Du, dem die Mufen von den Actenftöcen 

Die Roſenhände willig ftreden, 

Der zweener Herren Diener ift, 

Die ärger Feinde find als Mammonas und Chrift, 
Den Weg zum Nichter ſelbſt mit Blumen Dir beftreuft, 
Dem Winter Pieblichfeit und Dichterfreude leihft, 
Kein Wunder, daß auch Deine Gunft 

Zu meinem Bortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flahe Denkmal unſrer Kunft 

Mit freimdlicher Empfindung wärmet. 

Laß e8 an Deiner Seite ftehn! 

Schenk' ihm, auch unverdient, die Ehre! 

Und mögeft Du an dem Verſuche jehn, 

Was ich gern Div und Deinen Muſen wäre! 
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Räthfel. 


Biel Männer find hoc) zu verehren, 
Wohlthätige durch Werf und Lehren, 
Doc wer und zu erftatten wagt 

Was die Natur uns ganz verfagt, 
Den darf ich wohl den größten nennen. 
Ich denfe doch, ihr müßt ihn kennen? 


Den Drillingsfrennden von Cöln, 
mit einem Bildniſſe. 


Der Abgebilvete 
Bergleicht ſich billig 
Heil’gem Dreifönige, 
Dieweil er willig 

Dem Stern, der oſtenher 
Wahrhaft erichienen, 

Auf allen Wegen mar 
Bereit zu dienen. 


Der Bildner gleichenfalls 
Vergleicht fich eben 

Dem Keiter, der den Hals 
Darangegeben, 

Wie Hemelinf aud gethan, 
Ein Held geworden 

Durch jeine Mannesfraft, 
Ritter vom Orden. 


Darum zufammen fie 

Euch nun verehren, 

Die zum DVergangenen 

Muthig ſich kehren, 

Stein, Heil'ge, Sammt und Gold 
Männiglich ſtrebend 

Und altem Tage hold 

Fröhlich belebend. 


An WUranins. 
Garlebad, 1807. 


Himmel ach! jo ruft man aus 
MWenn’s uns ſchlecht geworden. 
Himmel will verdienen ſich 
Pfaff’ und Kitterorden. 


Ihren Himmel finden viel 

In dem Weltgetüimmel; 
Jugend ımter Tanz und Spiel 
Meint, fie jey im Himmel. 


Doch von dem Clavtere tönt 
Ganz ein andrer Himmel; 

Ale Morgen grüß' ic ihn, 
Nickt er mir vom Schimmel. 
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An Tifchbein. 


Erſt ein Deutjcher, dann ein Schweizer, 
Dann ein Berg- und Thal-Durchkreuzer, 
Römer, dann Napolitaner, 

Philofoph und doc) fein Aner, 

Dichter, fruchtbar aller Orten, 

Bald mit Zeichen, bald mit Worten, 
Immer bleibeft Du vderfelbe 

Bon der Ziber bis zur Elbe! 

Glück und Heil! jo wie Du ftrebeft; 
Leben! jo wie Du belebeft, 

So genieße! laß genießen! 

Bis die Nymphen Did) begrüßen, 

Die fi) in der Ilme baden, 

Und aufs freundlichite Dich laden. 


An Denfelben. 


Alles was Du denkſt und finneft, 
Was Du der Natur und Kunft 
Mit Empfindung abgewinneft, 
Drudft Du aus durch Mufengunft. 
Farbe ber! Dein Meifterwille 
Schafft ein fichtliches Gedicht; 
Doch, beſcheiden in der Fülle, 

Du verſchmähſt die Worte nicht. 


An Denfelben. 


Für das Gute, für das Schöne, 
Daß Du uns fo reichlich) fendeft, 
Möge jegliche Camöne 

Freude ſpenden, wie Du jpendeft! 
Möge Dir, im nord'ſchen Trüben, 
Aller Guten, aller Lieben 

Keine Neigung fo bereiten, 
Ueberall Did) zu begleiten 

Mit des Umgangs trauter Wonne; 
Wie im heitern Yand der Sonne! 
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An Denfelben. 


Statt den Menfchen in ven Thieren 
Zu verlieren, 

Findeſt Du ihn klar darin, 

Und belebt, als wahrer Dichter, 
Schaf und ſäuiſches Gelichter 

Mit Gefinnung wie mit Stun. 

Auch der Ejel fommt zu Ehren 

Und yaht uns weife Lehren. 

Das was Büffon nur begonnen, 
Kommt durdy) Tiſchbein an die Somnen. 


Stammbuchs- Weihe. 


Muntre Gärten lieb’ ich mir, 
Diele Blumen drinne, 

Und Du haft jo einen bier, 
Merk' ich. wohl, im Sinne. 


Mögen Wünſche fir Dein Glück 
Tauſendfach erjcheinen; 

Grüße fie mit heiterm Blick 
Und voran die meinen. 
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Der Liebenden Vergeplichen, 


zum Geburtstage. 


Dem ſchönen Tag ſey e8 gefchrieben! 
Dit glänze Dir fein heitres Licht. 
Uns höreft Du nicht auf zu lieben, 
Doc bitten wir: Vergiß ung nicht! 


Mit Wahrheit und Dichtung. 


Emm alter Freund erjcheint masfirt, 
Und das, mas er im Schilde führt, 
Geſteht er wohl nicht allen; 

Doch Du entdedjt ſogleich den Reim 
Und ſprichſt ihn aus ganz insgeheim: 
Er wünſcht Dir zu 
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An den Prinzen von Ligne. 


In früher Zeit, noch froh und frei, 
Spielt’ ic) und fang zu meinen Spielen; 
Dann fing’ im Herzen an zu wühlen, 
Ich fragte nicht ob ich ein Dichter ſey: 
Doch daß ich liebte konnt' ich fühlen. 


Sp bleibt e8 noch. Ich weiß nicht viel 

Bon eignen dichterifchen Thaten. 

Man jagt: mir jey als Ernft und Spiel 

Nicht übel dieß und jen's gerathen. 

Gern hör’ ich Gutes von der Kunft, 

Der id) mein Leben treu geblieben ; 

Dod) mid) in meinen Freunden lieben, 

Dieß, edler Mann, dieß ift die fchönfte Gunft. 


An Schiller. 


Mit einer Fleinen mineralogifhen Sammlung. 


Dem Herren in der Wüfte bracht 
Der Satan einen Stein, 

Und fagte: Herr, durch deine Macht 
Laß es ein Brödchen feyn! 


Bon vielen Steinen jendet Div 
Der Freund ein Muſterſtück; 
Ideen giebft Du bald dafür 
Ihm taufendfach zurüd. 


An Madame Wolf. 
Zum 10. December 1812. 


Erlaubt jey Dir, in mancherlei Geftalten, 

Das junge Volk und die ehrwürd’gen Alten 

Zum Beiten, wie e8 Dir beliebt, zu halten: 
Und Phädra, wüthend, leidenſchaftlich groß; 
Eliſabeth, jo lieb- als ſchonungslos; 

Meſſina's Fürſtin, feſt, wenn das Geſchick bricht, 
Jungfrau geſtählt, nur gegen Liebesblick nicht; 
Clärchen zuletzt, die Jeden ſo verführt, 

Daß er den Kopf wie Belgiens Held verliert. 
Der Wechſel bilde Dein beglücktes Reich, 

Bleibſt Du nur uns, den Freunden, immer gleich. 
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An Silvien. 


Wenn die Zweige Wurzeln jchlagen, 
Wahlen, grünen, Früchte tragen ; 
Möcteft Du dem Angevenfen 
Deines Freunds ein Lächeln jchenfen. 


Derfelben. 


Und wenn fie zuleßt erfrieren, 

Weil man fie nicht wohl verſchanzet, 
Wills ſich's alſobald gebühren, 

Daß man hoffend neue pflanzet. 


⸗ 


Derfelben, 


zum einundzwanziaften Juni. 
Carlsbad 1808. 


Nicht am Susquehanna, der durch Wüſten flieht, 
Wo zum ird'ſchen Manna geiſt'ges man genießt; 
Nicht vom Gnadenthale, nicht nach Herrenhut, 
Wo beim Liebesmahle Thee man trinkt für Blut: 
Nein! am Tepelſtrande, von der großen Bruck, 
Wo die Mohrenbande ſchaut Sanct Nepomuck, 
Zu dem weißen Hirſchen, der beſtändig rennt, 
Ohne daß ein Pirſchen ſeine Straße hemmt, 

Eile dieſes Blättchen, munter und geſchwind, 
Wo im kurzen Bettchen ruht das längſte Kind. 


Nennet mir bei Zeiten gleich den ſchönſten Tag, 

Sp daß niemand ftreiten, niemand zweifeln mag. 

„Meint Du den, wo's Krippchen frömmlich bunt geſchmückt? 
„Den, wo fih am Püppchen Püppchen hoch entzückt ? 

„Den vielleicht vor Falten? wo's am tollfften geht, 

„Wo man ohne Kaften ſich mit Liebchen dreht. 

„Iſt es Dftern? Pfingften? Corpus Domini? 
„Freundchen! du beſingſt'en; friſch zur Melodie!" 


Keiner ift der meine, der ſich rüden läßt; 

Einer iſt's, der Eine, diefer fteht jo feft. 

Läßt er nad) ſich bliden, wünjcht man ihn heran; 
Hat man ihn im Nücden, gleich fängt's Trauern an. 
Druder nicht noch Schwefter hat er für und für, 
Und man glaubt Sylvefter fteh’ ſchon vor der Thür. 


Drum mit Wohlbedachte grüßt ihn ehrenvoll, 

Weil er, was er brachte, wohl uns laffen foll, 
Wird er gleich) entweichen, wie nun Tage find; 
Läßt er feines Gleichen uns das längfte Kind. 


Froh am ſchönen Feſte ſoll'ss in Karlsbad jeyn! 

Ein paar hundert Gäfte ftellten ſchon ſich ein. 
Gleich foll jeder haben was ihm convenirt; 

Früh mit Waffergaben jeder wird tractirt, 

Freuet fi) nicht minder al8 beim größten Schmaus, 
Denn er geht gefünder, als er fam, nad) Haus. 
Liebliches Gedudel tönte geftern Nacht; 

Luſt'ger ift der Sprudel heut ſchon aufgewacht. 
Friſchlich angefeuchtet fteht der Fels umlaubt; 
Kreuzes Panner leuchtet um das fahle Haupt. 
Herzlicd, grüßt der Biedre dieſes Tages Stern, 
Hoc wird alles Niedre, Hohes neigt fid) gern. 
Der verſchloßne Stolze grüßet heiter, mild; 
Thät’ger wird Graf Bolze, Herr vom goldnen Schild. 


Doch fie kömmt gejchritten! Schaut nur wie fie fteigt, 
Wo fih auf Graniten mande Blume zeigt. 

In den bunten Höhen eil’ ihr nachzugehn 

Wo die Orchideen und Dianthen ftehn, 

Und Ornithogalen weiß und jchlanf wie fie. 

Ihr zu Liebe ftrahlen Lenz und Sommer hie. 

Doch die Wetterfenner, zweifelnd ftehn fie dort, 
Wohlbedächt'ge Männer! Und Dir fchreiteft fort, 
Pflüdeft junge Roſen, lächelft leichtem Stich; 

Wie im Pande Gofen fonnt e8 rings um Did). 

Reich an Sträuß- und Kränzen, trog dem Wolfengraus 
Bringſt die Ercellenzen ungenett nad) Haus. 

Folge jo Div immer, wie ſich's wölfen mag, 

Heitrer Somenfhimmer, Dir zum eignen Tag! 

Trotz dem Wetterbübchen geh's Dir jungem Blut, 
Tochter, Freundin, Liebehen, wie Du's werth bift, gut! 
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In das Stammbuch 


ver Gräfin Tina Brühl. 


Carlsbad, den 24. Juli 1785. 


Warum fiehft du Tina verdammt, den Sprudel zu trinken ? 
Wohl hat fie e8 verdient an allen, die fie beſchädigt, 

Und zu heilen vergeffen, die an der Duelle des Lethe 
Becher auf Becher nun ſchlürfen, die gichtiſchen Schmerzen der Liebe 
Aus den Gliedern zu fpülen, und, will e8 ja nicht gelingen, 
Bis zum Aheumatismus der Freundſchaft fich zu curiren. 


An Gröfin Conltanze von Fritſch. 
Meimar, den 30. Nedember 1813. 


Die Freundin war hinausgegangen 

Um in der Welt fid) umzuthun, 

Dod wird fie bald nad) Haus gelangen 

Und auf gewohnte Weiſe ruhn. 

Und neigt fi) dann das artige Köpfchen, 
Umwunden reid) von Zopf und Zöpfchen, 

Nach einem küſſenweichen Sitchen ; 

Sp bietet freundlich Ihr das Mischen. . 


An Diefelbe. 
Bei Ueberjendung eines Penſée-Bouquets. 


Weimar, den 27. Februar 41814. 


Die deutſche Sprache wird nun vein, 
Penſée darf künftig nicht mehr gelten; 
Doc wenn man fagt: Gedenfe mein! 
So hoff’ ich ſoll und niemand jchelten. 


An Diefelbe. 
Bei ihrer Reife nah Petersburg. 


Weimar, den 12. November 1815. 


Blumenkelche, Blumengloden 
Folgen Deinem Reiſelauf; 
Unter Schneegeftöber- Floden 
Suchſt Dur mic was Liebes auf. 


— 


Goethe, ſämmtl. Werte, VL 
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Derfelben. 


Den 6. December 1816. 


Dein Oftgefchenf weiß ich zu ſchätzen, 
Bon Welten ſey Dir dieß gebradt. 

An Danf hab’ ich ſchon viel gedacht, 
Doch will ſich's nicht ins Gleiche fegen. 


Myſtiſche Erwiederung. 


Aus düſtern Klofterhallen fchallen 
Berhaltne Seufzer und verhallen 

An unſres Herzens Bebewand; 
Dann joll auch unter Purpurthronen, 
Safran Gehängen prächtig wohnen, 
Dem Du ein Auge zugewandt. 


Alldort empfangen uns begeiftet 
Geſchmacksgerüche; wer ervreiftet 
Des Doppelpaares hohen Preis? 
Doch Kutt! und Purpur find ergößlich, 
Gerüche, Schmäde überſchätzlich 
Dem der fi) Deine Gnade weiß. 


Mit einem buntgefickten Kiffen. 


Nicht ſoll's von Ihrer Seite kommen 
Sobald e8 einmal Plaß genommen; — 
Mich denkend fieh e8 freundlich an, 
Mich liebend lehne Dich daran. 


Zu einer Handjchrift 
Friedrich's des Großen. 


Das Blatt wo Seine Hand gericht 
Die einft ver Welt geboten, 

Iſt herzuftellen fromm und aut. 
Heil Ihm dem großen Todten! 


An Herrn Obriftlientenant von Bor. 
Den 2, October 1813. 


Bon allen Dingen, die geſchehn, 
Wenn ich e8 redlich jagen follte, 
Sp war's, Kojafen hier zu ſehn, 
Nicht eben mas ich wünfchen wollte. 


Doch als die heilig große Fluth 

Den Damm zerriß, der uns verengte, 
Und Well auf Welle mid) bevrängte, 
War Dein Kofaf mir lieb und gut. 


An Heron Vegierungsrath Pencer. 


Bei Neberjendung eines rheinl. Ducaten. 


Nein! frechere Wette verliert man nicht, 
As an der Elb' ich dazumalen. 


Dresden, den 15. Auguft 1813. 
Jetzt, da man überm heine ficht, 
Will ich mit Rheingold fie bezahlen. 
Weimar, den 16. Februar 1814. 
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An Herrn Obriſt von Geismar. 


Meimar, am 21. Detober 1815, Nachmittags 3 Uhr. 


Dem wir unfre Nettung danken 

Aus den Händen wilder Franken, 
Nimm zur Jahresfeier- Stunde 
Heißen Wunsch vom trenften Munde. 


An Heron Hofrath Förſter in Berlin. 


Sena, den 27. September 1820. 


Als an der Elb' ich die Waffen ihm fegnete, 
Dem Bekreuzten am Nedar begegnete, 

Da fehlte ihm noch das Dritte, 

Der Gegenfag zur fiebenten Bitte. 

Sie heift: von allem Böfen 

Mögeft, Herr, uns gnädigſt erlöfen; s 
Hier heißt e8: Gieb das Beſte 

Und mac)’ das Leben zum Yelte! 

Da er nun auch das erfahren, 

Möge Gott ihn lange bewahren. 


Madame Catalani. 


Garlsbad, am 14. Auguft 1818. 


Im Zimmer wie im hohen Saal 
Hört Feiner je fid) ſatt: 

Denn man erfährt zum erftenmal, 
Warum man Ohren hat. 


Dem Grafen Soeben. 


Carlsbad, den 418. Auguft 1818. 


Da Du gewiß, wie Du mir zugejagt, 

Nach meinen Scheiven feiern willft mein Leben; 
Sp laß mic) Dir, da e8 nod) beiden tagt, 

Ein freundlich) Wort zu Deinem Tage geben. 


An Denfelben, 
nad deſſen Tode den 3. April 1825. 
Nun iſt's gefchehn! Dir hat ein herber Streich 
Das ſchöne Lebensglüd entriffen; 


Drum ift e8 beffer, auf der Stelle gleich 
Die Fremde preifen, die Geliebte Fühlen. 
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An Heren Abbate Bomdi. " 


Den 5. Auguft 1812. 


Aus jenen Ländern Achten Sonnenfcheines 
Beglüdten oft mid) Gaben der Gefilve: 

Agrumen reizend, Feigen ſüß und milde, 

Der Mandeln Milh, die Feuerkraft des Weines. 


Sp mandes Mufenwerf erregte meines 
Nordländ'ſchen Geiftes innigſte Gebilve, 
Wie an Achilleus’ lebensreichem Schilde 
Erfrent’ ich mich des günftigften Vereines; 


Und daß ich mich daran begnügen fünnte, 
War mir fogar ein Kunſtbeſitz bereitet, 
Erquickend mid durch Anmuth wie durd Stärke. 


Dod) nichts erjchten im größeren Momente, 
Bol immern Werth, von fo viel Glück begleitet, 
As durch Pouifen, Bondi, Deine Werke, 


Gräfin ©&Donell 


als Eleonore. 
(Zum Schlug einer pramatifchen Vorftellung.) 


Teplig, 1812. 


Wenn’s jemand ziemt, zu fprechen mit Vertrauen, 
So ziemt es mir: ich ftelle heut den Chor 
Gebilveter und liebevoller Frauen, 

Der fi) fo gern um Sie verfammelt, vor. 

Mir ift vergönnt, an Ihr hinaufzuſchauen, 

Mich zu erquiden an dem frifchen "ler, 

Der jede Stunde neuen Werth bethätigt 

Und Frauenwürde ewiglich beftätigt. 


An Gräſin O’Donell. 


Carlsbad, den 8. Auguſt 1818. 


Ic dachte. Dein, und Farben bunt erjchtenen, 

Im Sommenglanz mir vorm Geficht, 

Don Blättern fah ich mancherlei ergrünen, 

Da waren Roſen, aud) Vergiß- mein - nicht! 

Pfeile dazwiſchen, golden anzufchauen, 
Durchſcheinend alles, vings ein goldner Kranz; 
Und angeftimmt das hohe Lob der Frauen — 
Nun Becher, zu der Freundin! Bleibe klar und ganz. 
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An Gräſfin O’Donell. 


Sarlsbad, den 1. Mat 1820. 


Hier, wo noch Ihr Plat genannt wird, 
Hier, wo noch Ihr Becher fteht; 

Dod nur wenigen befannt wird 

Was von Ihrem Grabe weht; 


Sag’ ih: Freundin! halte heilig 
Was dir von der Holden blieb, 
Die jo groß — ad) übereilig! — 
Bon den Allertreuften ſchied. 


Uns, den Liebenden, den Treuen, 
Sey num weiter nichts begehrt; 
Nur ift, wenn wie Sie erneuen, 
Unfer Leben etwas werth. 
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Herrn Staats-Minifter von Voigt 


zu deſſen Jubiläum 


am 27. September 1816. " 


Bon Berges Luft, dem Aether gleich zu achten, 
Umweht, auf Gipfelfels hochwaldiger Schlünde, 
Im engften Stollen, wie in tiefften Schadhten 
Ein Licht zu fuchen, das den Geift entzünde, 
Mar ein gemeinfam köſtliches Betrachten, 

Ob nicht Natur zulett ſich doch ergründe? 

Und manches Jahr des ſtillſten Erdelebens 
Ward ſo zum Zeugen edelſten Beſtrebens. 


Im Garten auch wo Dichterblumen ſproſſen, 
Den äußern Sinn, den innern Sinn exquicken, 
Gefahrlos nicht vor luftigen Gejchoflen 

Wie fie Exoten hin und wieder jchiden, 

Da haben wir der Stunden viel genofjen 

An friſch belebter Vorwelt heitern Bliden, 
Gefellend uns den ewig theuren Geiftern, 

Den ſtets beredten, unerreichten Mleiftern. 


Dahın bewegten wir, von dornigen Pfaden 
Berworrnen Lebens, gern die müden Schritte, 
Dort fanden ſich, zu gleicher Luft geladen, 

Der Männer Tieffinn, Frauengeift und Sitte, 
Und Wiſſenſchaft und Kunft und alle Gnaden 
Des Mufengottes, reich, in unfrer Mitte; 

Bis endlich, längft umwölkt, der Himmel wettert, 
Das Paradies und feinen Hain zerichmettert. 
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Nun aber Friede tröftend wiederkehret, 
Kehrt unfer Sinn ſich treulich nad) dem Alten, 
Zu bauen auf was Kampf und Zug zerftöret, 
Zu fichern wie’! ein guter Geift erhalten. — 
Berwirrend iſt's wenn man die Menge höret: 
Denn jeder will nad) eignem Willen fchalten ; 
Beharren wir zufammt in gleihem Sinne, 
Das rechn' ich ung zum Föftlichften Gewinne. 
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Dem Fürften Hardenberg. 
Zum jiebzigften Geburtstag. " 


Wer die Körner wollte zählen 
Die dem Stundenglas entrinnen, 
Würde Zeit und Ziel verfehlen 
Solchem Strome nadyzufinnen. 


Auch vergehn uns die Gedanken 
Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 
Freien Geiſt in Erdeſchranken, 
Feſtes Handeln und Vertrauen. 


So entrinnen jeder Stunde 
Fügſam glückliche Geſchäfte. 

Segen Dir von Mund zu Munde! 
Neuen Muth und friſche Kräfte! 





An Sord Dyron. ® 
1823. 


Ein freundlich Wort fommt eines nach dem andern 
Bon Süden her und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf, zum Edelſten zu wandern, 
Nicht ift der Geift, doch ifi der Fuß gebunden. 


Wie ſoll id dem, den ich fo lang begleitet, 
Nun etwas Traulichs in Die Ferne fagen? 

Ihm der fid) ſelbſt im Innerften beftreitet, 
Stark angewohnt das tieffte Weh zu tragen. 


Wohl jey Ihm doch wenn er fic) ſelbſt empfindet! 
Er mage jelbft ſich hoch beglüct zu nennen, 
Wenn Mufenkraft die Schmerzen überwindet; 
Und wie id Ihn erfannt mög’ er Sich kennen. 


©ttilien von Goethe. “ 


Ehe wir num meiter jchreiten 
Halte ftill und fieh Dich um: 
Denn geſchwätzig find die Zeiten, 
Und fie find auch wieder ftumm. 


Was Du mir als Kind geweſen, 
Was Du mir als Mädchen warft, 
Magft in Deinem Innern lefen, 
Wie Du Dir e8 offenbarft. 


Deiner Treue ſey's zum Lohne, 
Wenn Du diefe Lieder fingft, 
Daß dem Vater in dem Sohne 
Tüchtig-ſchöne Knaben bringft. 


⸗ 


An Geheimerath von Willemer.“ 


Reicher Blumen goldne Ranken 
Sind des Liedes würd'ge Schranken, 
Goldneres hab' ich genoſſen 

Als ich Euch ins Herz geſchloſſen. 


Goldner glänzten ſtille Fluthen 
Von der Abendſonne Gluthen, 
Goldner blinkte Wein, zum Schalle 
Glockenähnlicher Kryſtalle. 


Weiſen Freundes goldne Worte 
Lispelten am Schattenorte, 
Edler Kinder treu Bekenntniß 
Elterliches Einverſtändniß, 


Goldnes Netz das Euch umwunden, 
Wer will deſſen Werth erkunden? 
Wie dem heil'gen Stein der Alten 
Muß ſich Golde Gold entfalten. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Euch goldne Worte, 
Wenn die Lettern ſchwarz gebildet 
Liebevoll der Blick vergüldet. 
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An Grafen Paar. " 


Carlsbad, den 12. Auguſt 1818. 


Der Berge denke gern, auch des Gefteins, 
Sie waren Zeugen freundlichiten Vereins, 
Zutrauen fehnell gegeben, jchnell gefunden 
Beſchleunigte das Glück gezählter Stunden. 
Behagen ſchaut nicht vorwärts, nicht zurück, 
Und fo verewigt ſich der Augenblid! 


An Grafen Paar. 


Garlsbad, am 16. Auguſt 1818. Nachts, 


Dem Scheidenden ift jede Gabe werth, 

Ein dürres Blatt, ein Moos, ein Steinen aus der Quelle, 
Daß er des Freunds gedenfe jener Stelle, 

Wohin er ewig hin und hin begehrt: 

Ein Zeuge bleibt's wie finnig fie gewandelt. 

Sp wird ein Nichts zum höchſten Schatz verwandelt. 


Wenn aber ſolche Gabe tiefen Werth, 

Geftaltet, mit ſich führt, für ſich allein 

Den Sinn des Künftlers wünjchenswerth begegnete ; 
Wie muß das nun em Schatz der Schätze ſeyn, 
Wenn ihn der Freund im Scheiden treulich jegnete! 
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Der Gräfin Titinne O’Donell, 


die eine meiner Schreibfedern verlangte. ® 


Als der Knabe nad) der Schule, 
Das Pennal in Händen, ging 
Und mit ftumpfer Federſpule, 
Lettern an zu kritzeln fing, 

Hofft' er endlich ſchön zu ſchreiben 
Als den herrlichften Gewinn; 
Doch daß das Gefchriebne bleiben 
Sollte, fi) durch Länder treiben, 
Gar ein Werth der Federſpule 
Kam ihm, in der engen Schule, 
Auf dem niedern Schemelftuhle 
MWahrlich niemals in den Sim. 


Derfelben. *' 


Die abgeftusten, angetauchten, 

Die ungefchieten, vielgebrauchten 
Haft du, die Freundlihe, gewollt. 
Nun aber nimm ein frifcd Gefieder 
Das nieverichreiben ſüße Lieder 
Allſchönſter Tage Div gefollt. 


n OÖ 
Goethe, ſämmtl. Werke VI. 8 
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An Gräfin Jaraczewska.“ 


it einem neu eingebundenen Gremplar von Fouqué's Undine. 


Garlsbad, den 5. September 1818. 


Da fieht man wie die Menjchen find: 

Nur Leidenſchaft und fein Gewiſſen! 

Wie haben ſie dem ſchönen Kind 

Das Röckchen halb vom Leib geriſſen! 

Doch mir begegnete das Glück in ſpäter Zeit, 
Ein frommer Jüngling wird mich neiden: 

Dir, Freundin, danf ich die Gelegenheit 

Den holden Schaß von Kopf bis Fuß zu Fleiven. 


An Für Biron von Curland.“ 
Garlsbad, den 8. September 1818. 


Als Luthers Feſt, mit glaubiger Schaar, 

Im vorigen Herbft gefeiert war, 

Dacht' ich es brauche hundert Jahr 

Um es mit Winde zu erneuen; 

Doc beim verliehnen Ehrenbild, 

Wie ernſt es ift und kräftig mild, 

Beim Hercules und feinem Schild 

Kann ich der Feier mich an jedem Tage freuen. 


Grafen Carl Harrach.“ 
Garlsbad, dem 25. September 1819. 


Die ſich herzlich oft begrüßten, 
Die das Leben ſich verfüßten, 
Führt ein guter Geift zur Stelle 
Wieder an diefelbe Quelle! 
Treues Wirken, reines Lieben 
Iſt das Befte ſtets geblieben. 


Der vollkommenen Stickerin. ? 
Marienbad, am 28. Auguft 1821. 


Ich Fam von einem Prälaten, 

Dem die herrlichften Stolen 

Ueber die Schulter hingen, 

Worauf unverholen 

Wunderthaten 

Der Heiligen auf und nieder gingen. 


Mir aber war ein andres befcheert: 
Lieblichfte Blumen-Gehänge, 
Farbenglanz und Uebergänge 

Wie Natur den Künftler belehrt. 
Ein allerliebftes Frühlings- Gelände, 
Mit Nadeln zierlich fchattirt und gebrochen; 
Daß, wäre felbjt das Herz durchſtochen, 
Man es gewiß gar wohl empfände; 

Und werd’ e8 nur zu Weiertagen 

Süßer Namen und lieber Geburten tragen. 


Mit des Dichters Porträt. ° 
Den 2. April 1819. 


Eine Schachtel Mirabellen 

Kam von Süden, z09 von Norden, 
Als die Frucht geſpeiſ't geworben 
Eilt fi) wieder einzuftellen 

Das Gehäus woher e8 kommen. 
Bringet feine füßen Früchte, 
Bringt vielmehr ein ernft Gefichte, 
Das im Weiten und im Yernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 


An Freund Alellifh. ” 


Durch Bermittlung einer Theuren 
Geht ein Täſchchen bis zur Elbe, 
Kommt, vom Freunde zu betheuren: 
Immer bleibet ex derſelbe. 


Immer wie in Dornburg's Gauen, 
Wo, im allerbeſten Weine, 

Waren hell im Sonnenſcheine 
Berg' und Thäler anzuſchauen. 


Du nun an der reichen Elbe, 
An dem ſpiegelbreiten Fluſſe, 
Weit entfernt vom trauten Kuſſe 
Bleib' auch immerfort derſelbe. 
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An Fräulein Cafimira Wotowska. ” 


Dein Teftament vertheilt die holen Gaben, 
Womit Natır Dich mütterlicd) vollendet, 
Vermächtniß nad) Vermächtniß ausgeſpendet, 
Zufrieden jeder ſeinen Theil zu haben, 

Doch wenn Du Glückliche zu machen trachteſt, 
So wär' es der dem Du Dich ganz vermachteſt. 


Geſendet von Marienbad 


einer Geſellſchaft verſammelter Freunde 
zum 28, Auguſt 1823.* 


In Hygiea's Form beliebt's Armiden 

Im Waldgebirg ſich Schlöſſer aufzubauen, 
Verſpricht dem Kranken Heil, dem Lebensmüden 
Erwacht auf einmal hoffendes Vertrauen; 

Dem halb Geneſenen ſchnell zu heiterm Frieden 
Entfaltet ſich ein Kreis erleſſner Frauen, 

Dann weiß ſie uns nach aller Art zu kirren, 
Durch Spiel und Tanz und Neigung zu verwirren. 


So wird von Tag zu Tag ein Traum gedichtet, 
Dem Wachen gleich, ein labyrinthiſch Weſen, 
Doch zu der Ferne bleibt mein Blick gerichtet, 
Wo meinem Herzen ſich ein Kreis erleſen, 

Wo er ſich mir und ich mich ihm verpflichtet, 
Dort fühl' ich mich vollkommener geneſen. 

Sp trägt es mid) zum ehrenvollen Feſte, 
Schon bin ich da! — Gefegnet alle Gäfte! 
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Marienbad 1823. *0 


Du hatteft längſt mir's angethan, 

Doch jett gewahr' id) neues Leben; 

Ein füßer Mund blickt uns gar freundlich an, 
Wenn er und einen Kuß gegeben. 


Tadelt man daß wir ung lieben, 
Dürfen wir ung nicht betrüben, 
Tadel ift von feiner Kraft. 
Andern Dingen mag das gelten, 
Kein Mifbilligen, fein Schelten 
Macht die Liebe tadelhaft. 


Du Schüler Howard’s, wunderlic) 
Siehſt Morgens um und über did) 
Ob Nebel fallen, ob fie fteigen, 

Und mas fid für Gewölke zeigen. 


Auf Berges Ferne ballt ſich auf 

Ein Alpenheer, beeist zu Hauf, 

Und oben drüber flüchtig ſchweifen 
Gefiedert weiße luft'ge Streifen; 

Doch unten ſenkt fi) grau und grauer 
Aus Wolkenſchicht ein Regenſchauer. 


Und wenn bei ftilem Dämmerlicht 
Ein allerliebftes Treugeſicht 

Auf holder Schwelle div begegnet, 
Weißt du ob's heitert? ob es regnet? 


Wenn ſich lebendig Silber neigt, 

Sp giebt e8 Schnee und Negen, 

Und wie e8 wieder aufwärts fteigt 
Iſt blaues Zelt zugegen. 

Auch finfe viel, e8 fteige kaum 

Der Freude Winf, des Schmerzens, 
Man fühlt ihn gleich im engen Raum 
Des lieb-lebend'gen Herzens. 


Du gingſt vorüber? Wie! ich ſah dich nicht; 

Du kamſt zurück, dich hab' ich nicht geſehen — 
Verlorner, unglückſel'ger Augenblick! 

Bin ich denn blind? Wie ſoll mir das geſchehen? 


Doch tröſt' ich mich und du verzeihſt mir gern, 
Entſchuldigung wirſt du mit Freude finden; 
Ich ſehe dich, biſt du auch noch ſo fern! 

Und in der Nähe kannſt du mir verſchwinden. 


Am heißen Quell verbringſt du deine Tage, 
Das regt mich auf zu innerm Zwiſt; 

Denn wie ich did) ſo ganz im Herzen trage, 
Begreif ich nicht wie du wo anders bift. 
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An Madame Marie Szymanowska. °' 


Die Leivenjchaft bringt Leiden! — Wer beſchwichtigt 
Beklommnes Herz das allzuviel verloren? 

Wo find die Stunden überfchnell verflüchtigt? 
Bergebens war das Schönfte div erforen! 

Trüb ift der Geift, verworren das Beginnen; 

Die hehre Welt wie ſchwindet fie den Sinnen! 


Da ſchwebt hervor Muſik mit Engelsſchwingen, 
Berflicht zu Millionen Ton’ um Töne, 

Des Menschen Wefen durch und Durch zu bringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne: 

Das Auge nett fih, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götter-Werth der Töne wie der Thränen. 


Und fo das Herz erleichtert merkt behende 

Daß es nod) lebt und fchlägt und möchte jchlagen, 
Zum veinften Dank der überreichen Spende 

Sich ſelbſt erwiedernd willig Darzutragen. 

Da fühlte fi) — o daß es ewig bliebe! — 

Das Doppel-Glüf der Töne wie der Liebe. 


In das Stammbud) 
der Frau Hofmarfchall von Spiegel. 


Sanuar 1821. ’ 


Der Dichtung Faden läßt ſich heut nicht fallen; 
Ich bitte mir die Blätter weiß zu laffen! 


Am 25. Februar 1824. 


Seit jenen Zeilen bis zum heutigen Tage 
Sind faft zweihundert Wochen fortgefchritten, 
Und immer ift es noch die alte Klage 

Als laſſe fi die Mufe nicht erbitten; 

Doch wenn ic) fie im Stillen ernſtlich frage, 
Berfetst fie mich, mit Adlerflug, inmitten 
Bon jener Feier einzigen Augenbliden, 

Wie es erſcholl im freudigften Entzüden: 


„Nun geht es auf, das Licht dev Morgenländer, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr feht fie hier! 
Als Kaifersfind trägt fie die Gologewänder, . 
Und doch ift fie des Schmuckes höchſte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfünder, 
Die Liebesboten zwifchen Ihm und Ihr, 

Sie bringt dev Zwerg, die frohfte Morgengabe: 
Gin Licbespfand ift mehr als Gut und Habe.“ 
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„Da ſprach das Lied, fo heiter als bedächtig, 
Bon König Rother's unbezwungner Kraft, 

Dem, wie er Schon in Waffen groß und mächtig, 
Auch Liebe nun das höchfte Glück verſchafft. 

Als Pilger klug, als Gaft freigebig, prächtig, 
Hat er als Held zuletzt fie weggerafit, 

Zum fchönften Glück, zum höchſten Mutterloofe: 
Bon ihnen ftammt Pipin und Carl der Große.“ 


Wie dem das Gute, Schöne nimmer ſchwindet 
Und, immer wirfend, immer fich erhält, 

Sich ungefaumt zum höchften Wahren findet, 
ALS lebend zu Lebendigem gejellt; 

Und glüdlich ift wer ihnen ſich verbindet, 
Beftändig bleibt ihn die bewegte Welt; 

Sp war's auch mir im Augenblid, dem ſüßen, 
dach langer Zeit die Freundin zu begrüßen. 
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Der zierlichten Undine. ® 


Gieb acht! e8 wird dir allerlei begegnen, 

Bift du im Trocknen wird es regnen, 

Zum Schwimmen wird die Welle fid) verfagen, 
Wen aber haft du deßhalb anzuklagen? — 
Merkft du nicht eiferfüchtigen Zorn? 

Ein Lächeln wird er wohl verbienen; 

Und du verzeihft dem Onfel Kühlebern, 

Man fagt ihm nad) er Liebe felbft Unpinen. 


Heichthum und BDlüthe. ° 


Blumen und Gold zugleid) 
Machen reich. 

Goldnen Rahmen ſiehſt Du erfüllt 
Mit Deinem Bild. 

Sieh nur” wie köſtlich es iſt 

Was Du haſt und biſt. 
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An ** ** 


Mit einem in eines geſchlungenen Lorbeer- und Myrtenkranz. * 


Myrt' und Lorbeer hatten ſich verbunden; 
Mögen fie vielleicht getvennt erjcheinen, 
Wollen fie, gevenfend jel’ger Stunden, 
Hoffnungsvoll fi) abermals vereinen. 


An Gefunde und Genefende. 
Das holde Thal hat Schon die Sonne wieder 
Mit Frühlingsblüth” und Blumen angefült, 
Die Nachtigall fingt immer neue Lieber 
Dem Hochgefühl das ihr entgegen quillt; 
Erfreue dich der gottverliehnen Gaben! 

Froh, wie er dich erſchuf, will er dich haben. 


Inlien Gräfin Egloffftein. °' 


Freundlich werden neue Stunden 
Zu vergangnen fid) gejellen, 
Blüthen, Blumen, wohl empfunden, 
Bleiben ewig Immortellen. 


Derfelben. 


Reije-Segen. ” 


Sey die Zierde des Geſchlechts! — 
Blicke weder links noch rechts; 
Schaue von den Gegenſtänden 

In Dein Innerſtes zurück; 

Sicher traue Deinen Händen, 
Eignes fördre, Freundes Glück. 


An Imlien. 
Zur Dresdner Reife * 


Ein guter Geift ift ſchon genug, 
Du gehſt zu hundert Geiftern, 
Vorüber wandelt Dir ein Zug 
Don großen, größern Meiftern. 
Sie grüßen alle Did) fortan 

Als feinen Jung-Geſellen, 

Und winken freundlih Dich heran 
Did in den Kreis zu ftellen. 

Du ftehft und ſchweigſt am heiligen Ort 
Und möchteft gerne fragen, 

Am Ende ift’8 ein einzig Wort 
Was fie Dir alle jagen. 


Entoptifche Farben. 
An Julien, 


Laß Dir von den Spiegeleien 
Unfrer Phyſiker erzählen, 

Die am Phänomen fich freuen, 
Mehr fich mit Gedanken quälen. 


Spiegel hüben, Spiegel prüben, 
Doppelftellung auserlejen ; 

Und daziwifchen ruht im Trüben 
Als Kryſtall das Erdeweſen. 


Diefes zeigt, wenn jene bliden, 
Allerſchönſte Farbenſpiele, 
Dämmerlicht, das beide ſchicken, 
Offenbart ſich dem Gefühle. 


Schwarz wie Kreuze wirſt du ſehen, 
Pfauenaugen kann man finden; 

Tag und Abendlicht vergehen 

Bis zuſammen beide ſchwinden. 


Und der Name wird ein Zeichen, 
Tief iſt der Kryſtall durchdrungen: 
Aug' in Auge ſieht dergleichen 
Wunderſame Spiegelungen. 


Laß den Macrocosmus gelten, 
Seine ſpenſtiſchen Geſtalten! 

Da die lieben kleinen Welten 
Wirklich Herrlichſtes enthalten. 


An Iulien. ° 


Bon fo zarten Miniaturen, 
Wie der Schönen Hand fie glüden, 
Schreiteft Du auf breitre Spuren 
Wichtiger umher zu bliden. 


Heil den ernfteren Geſchäften! 
Seligen Erfolg zu ſchauen, 
Einigeft zu Mannes Kräften 
Liebenswürdiges der Frauen. 


Julien.“ 


Abgeſchloſſen ſey das Buch, 

Es enthält fürwahr genug; 

Was davon Dich kann erfreuen 

Wird ſich immerfort erneuen, 

Und was mag dem Scheiden frommen, 
Als ein baldig Wiederkommen? 
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Heren Kanzler von Müller. * 


Weimar, den 13. April 1822. 


Will ſich's wohl ziemen Div zum zweitenmale 
Diefelbe Gabe feftlich darzubringen? 

Den Dichter-Trank in Deiner eignen Schale 

Und nur dazu das alte Lied zu fingen? 

Sp ſey e8 denn! — E8 bleiben alte Lieder 

Den Chrift- Gemeinden wie gewohnt erbaulic); 
Und hört er Freundes Wunſch und Segen wieder, 
Er findet fie wie immer lieb und traulic). 


Herrn Grafen Lafpar Sternberg. 


Wenn mit jugendlichen Schaaren 

Wir beblümte Wege gehn, 

Iſt die Welt doch gar zu fchön! 

Aber wenn bei hohen Jahren 
Sich ein Edler uns gefellt, 

D wie herrlich ift die Welt! 


Goethe, fämmtl. Werke. VI 9 
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Au Denfelben , 


bei feiner Abreije aus Weimar, 
Mit der Tafhenausgabe meiner Werte. 


Devem Wege, langen Stunden 
Unterhaltung jey gefunden 

Durch des Freundes Lieb’ und Pflicht: 
Kleine Bändchen, furz Gedicht. 


An Alerander von Humboldt. 
Weimar, den 12. Juni 1816. 


An Trauertigen 

Gelangte zu mir Dein herrlich Heft! 

Es ſchien zu jagen: 

Ermanne dich zu fröhlichem Geſchäft! 

Die Welt in allen Zonen grünt und blüht 

Nach ewigen, beweglichen Geſetzen; 

Das wußteſt du ja jonft zu ſchätzen, 

Erheitre jo, durch mich, dein ſchwer bevrängt Gemüth! 


An Sulpiz Boifferee. 
Epipbanias 1816. 


Haft ven Anker feſt im Nheine liegend 
Für das wohl beladne Schiff, 

Bleibe doch in Nedarbuchten jchmiegend, 
Hier ift fein Korallenriff. 


Aber da wo jener Tag erzeuget 
Hindernif auf Hindernifje thürmend auf, 
Oder ſchlimmer noch fie wiegend beuget, 
Richteteft Du wohl dahin den Yauf? 


An Rlinger. 
Mit einem Bilde des elterlihen Haufes zu Frankfurt. 


An dieſem Brummen haft auch Du gefpielt, 
Im engen Raum die Weite vorgefühlt; 

Den Wanderftab aus frommer Mutter Hand 
Nahmft Du getroft ins fernfte Lebens-Land, 
Und magft nun gern verlojchnes Bild erneum, 
Am hohen Ziel des erften Schritt Dich freun. 


Eine Schwelle hieß ind Yeben 

Uns verſchiedne Wege gehn; 

War e8 doch zu edlem Streben, — 
Drum auf frohes Wiederjehn! 


Mit ver Iubiläums- Medaille. 
1826. 


Ehre, die uns hoch erhebt, 

Führt vielleicht aus Maaß und Schranfen; 
Piebe, die im Innern lebt, 

Sammelt ſchwärmende Gedanken. 


An Gräfin Caroline von Egloffkein. 


Was dem Auge dar fich ftellet, 
Sicher glaube wir's zu jchaun, 
Was dem Ohr fich zugejellet, 

Giebt uns nicht ein gleich Vertraun; 
Darum Deine lieben Worte 

Haben oft mir wohlgethan, 

Doch ein Blick am rechten Orte 
Uebrig läßt er feinen Wahn. 


— 
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Der geprüften Freundin 
Caroline Gräſin von Egloffſtein 


am 1. Januar 1828. 


(Folgende Gedichtchen beziehen ſich auf ein Stammbuch ver Gräfin, deſſen Dede geſchmack— 
voll verziert war, die Vorderſeite mit einem Bildchen des römiſchen Hauſes im Park 
zu Weimar, die Rückſeite mit ver Einſiedelei daſelbſt) 


Lina! Div zum neuen Jahr 
Bring’ ich jchnell den Kommentar 
Deiner ſchön gejhmücten Dede. 
Früheres bewährt ſich treu, 
Neuen Tagen jey es neu, 

Und jo weiter eine Strede! 


Dorderfeite. 


Römiſch mag man’ immer nennen; 
Doch wir den Bewohner fennen, 
Dem ver ächte deutſche Sinn, 

Ja der Weltjinn ift Gewinn. 


kückſeite. 


Der's gebaut vor funfzig Jahren 
Sieht es noch am Wege ſtehn, 
Liebespaar vorübergehn, 

Wie wir andern damals waren 
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Als die Büfche lieblich fühlten, 
Lichter in dem Schatten fpielten; 
Wo ſich Liebende verftanden, 
Immer fuchten, oft fich fanden 
Zu gefellig frifchem Leben, 

Wie wir's eudy nun übergeben. 


Meinem Freunde von Knebel * 
zum 30. November 1817. 


Luſtrum ift ein fremdes Wort! 

Aber wenn wir fagen: 

Luſtra haben wir am Ort 

Acht bis neun ertragen, 

Und genofjen und gelebt, 

Und geliebt bisweilen; 

MWird, wer nad) dem Gleichen ftrebt, 
Heute mit uns theilen. 

Wenn wir fagen: das ift viel! 
Denn das Leben ftreitet 

Blum’ und Dorne! — Ziel ift Ziel! 
Das uns heute freuet. 


An Bernhard von Knebel. * 
Meimar, den 30. Nov. 1820. 


Den November, den dreißigſten, 

Feire ſtets als heiligen Tag 

Mit Opfern, wie's nur dem fleifigften, 
Dem beften Sohne gelingen mag: 
Denn der Bater ift heut geboren, 

Der Dich liebt wie's billig ift. 
Kinplein, jey ihm zugeſchworen! 

Freude nur bringt was willig ift. 


AS kleinen Knaben hab’ ic Dich gejehn, 

Mit höchſtem Selbftvertraun der Welt entgegengehn ; 
Und wie fie Div im Künftigen begegnet, 

So ſey getroft, von Freundes Blick gefegnet. 


Jena, den 29. März 1817. 
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An Gräfin Marie von Einfievel, 


geboren Jena den 18. Detober 1819. 


Zum Tauftage den 30. October 1819 


treuliches Gingebinde. 4 


Töchterchen! nad) trüben Stunden 
Zu der Eltern Luft erfchtenen, 
Haft fo jung das Glück gefunden 
Den Geliebteften zu dienen. 
Mögeſt Du den frohften Stunden 
Ihres Lebens blühend grünen. 
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Wiegenlied 
dem jungen Mineralogen 


Walter von Goethe. 
Den 21. April 1818. * 


Singen fie Blumen der kindlichen Kuh, 
Käfer und Vögel und Thierchen dazu; 
Aber Dir wacheft, wir treten herein, 
Bringen was ruhiges, bringen den Stein. 


Steinen, die bunten, ein luftiges Spiel! 
Was man aud würfe und wie e8 aud) fiel”. 
Kindiſchen Händchen entjchnickt ſich jo fein 
Knöchlein und Bohnen und Evelgeftein. 


Knabe, Dur fieheft nun Steine behaun, 
Ordnend ſich fügen, zu Häufern fi) baun. 
Wohl! Du verwunderft Di, ftimmeft mit ein: 
Das iſt wahrhaftig ein müglicher Stein! 


Spielft Du mit Schufjern, das Kügelchen rollt, 
Dreht ſich zur Grube jo wie Du gewollt, 
Läufeſt begierig auch hinter ihm rein, 

Das iſt fürwahr wohl ein Iuftiger Stein! 


Steinhen um Steinchen verzettelt die Welt, 
Wiſſende haben’s zufammen geftellt; 

Trittft Du begierig zu Sälen herein, 

Siehſt Dur zuerft nicht den Stein vor dem Stein, 
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Doch unterjcheideft und merfeft genau: 
Diefer ift roth und ein andrer ift blau, 
Einer, der Härfte, von Farben jo rein, 
Farbig erbliget der edelſte Stein. 


Aber die Säulchen wer fhliff fie jo glatt, 
Spiste fie, Ihärfte fie glänzend und matt? 
Schau in die Klüfte des Berges hinein, 
Ruhig entwidelt fih Stein aus Geftein. 


Ewig natürlich bewegende Kraft 
Göttlich geſetzlich entbindet und fchafft; 
TIrennendes Leben, im Leben Berein, 
Dben die Geifter und unten der Stein. 


Nun! wie es Vater und Ahın Div erprobt 
Gott und Natur und das All ift gelobt! 
Komme! der Stiftende führet Dich ein, 
Unjerem Ringe willfommener Stein! 
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Bum Geburtstag, 
mit meinen Fleinen Gedichten. 


Sena, den 22. Mai 1817. * 


Wenn Kranz auf Kranz den Tag umwindet 
Ser diefer auch Ihr zugewandt, 

Und wenn Sie hier Bekannte findet 

Sp hat Sie fich vielleicht erfannt. 


In ein Stammbud). 


Wen ein guter Geift bejeflen 
Halt ſich das Gedächtniß rein; 
Alles Uebel jey vergeſſen 
Eingedenk der Luft zu ſeyn! 
Bleib’ ein fröhliches Vermächtniß 
Jed' Ergügen, jede Ruh; 

Sp belebe Dein Gedächtniß 
Und dann denfe mich dazu! 


In das Stammbud 


meinem lieben Entel 


Walter von Goethe 


unter folgende Worte Jean Paul's: 


„Der Menfch hat dritthalb Minuten; eine zu lächeln, eine zu feufzen, und eine halbe zu 
lieben: denn mitten in diefer Minute ftirbt er.” 


Ihrer fechzig hat die Stunde, 
Ueber taufend hat ver Tag; 
Söhnen, werde Dir die Stunde 
Was man alles leiften mag. 


Find' in diefer Büchlein Reihe 
Manches Alte, manches Neue! 
Sie, zu ihnen wiederfehrend, 

Stets erfreuend, oft belehrend. 


Diel gute Lehren ftehn in diefem Buche; 
Summit’ id) fie, jo heißt's doch nur zuleßt: 
Wohlwollend fieh umher und freundlich fuche, 
Sp findeft du was Geift und Herz ergößt. 


Schul - Pforta. 


Ehre, Deutjcher, treu und innig 
Des Erinnerns werthen Schaß, 
Denn ver Knabe fpielte finnig 
Klopftod einft auf dieſem Plaß. 


An dem ftillbegränzten Orte 
Bilde Dich jo wie's gebührt; 
Jüngling! öffne Dir die Pforte, 
Die ins weite Leben führt. 
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An Demoifelle Sontag. 


Ging zum Pindus, Did) zu ſchildern; 
Doch geſchah's zu meiner Qual: 
Unter nem Gejchwifter- Bildern 
Wogte zweifelnd Wahl um Wahl. 
Phöbus mahnt mic ab vom Streben: 
Sie gehört zu unferm Neid); 

Mag fie fich hieher begeben 

Findet wohl ſich der Vergleich. 


Daß man in Güter diefer Erde 

Zu theilen fich befcheiden werde — 
Singt manches alt und neue Vier. 
Und wären's zarte Liebes- Gaben, 
Mit wen wir fie zu theilen haben 
Das macht den großen Unterfchted. 


Die Gegenwart weiß nichts won ſich; 
Der Abſchied fühlt fi) mit Entjegen, 
Entfernen zieht dich hinter Dich, 

Abwesenheit allein verfteht zu ſchätzen. 


An Selir Mlendelsfohn - Bartholdy. 


Wenn über die ernfte Partitur 

Quer Stedenpferdlein reiten; 

Nur zu! auf weiter Tüne- Flur 

Wirſt manche Luft bereiten, 

Wie Du's gethan mit Lieb und Glück, 
Wir wünſchen Di allefammt zurüd. 


Wenn das Talent verftändig maltet, 
Wirkfame Tugend nie veraltet, 

Der Menjchen gründlich konnt’ erfreun, 
Der darf fich vor der Zeit nicht ſcheun; 
Und möchtet ihr ihm Beifall geben, 

Sp gebt ihn ums, die wir ihn frifch beleben. 


G....’s Sover an 


Was ic) mich auch fonft erfühnt, 
Jeder würde froh mic) lieben: 
Hätt' ich treu und frei gefchrieben 
Al das Lob, das Du verdient. 


An Madame Milder, 
mit einem Eremplar der Iphigenie. 
Dieß unſchuldvolle Fromme Spiel, 
Das edlen Beifall fi) errungen, 


Erreichte doch ein höheres Ziel 
Bon Gluck betont, von Dir gefungen. 


Goethe, ſämmtl. Uerfe. Vi. 10 


146 


An Herrn Genaft, 


bei Abgabe jeiner Negie, unter zwei Handzeichnungen geſchrieben. 
1816. 


Zur Erinmrung trüber Tage, 
Boll Bemühen voller Plage. 


Zum Erinnern ſchöner Stunden 
Wo das Nechte war gefunden, 


An Frau Oberkammerherrin von Egloffftein. 
Den 27, December 1816, 


Biel Geduldetes, Genoßnes, 
Halbverſchwiegnes, Lautergoßnes 
Ward in ferner Welt verthan; 
Aber jene guten Zeiten, 

Tiefurt's Thal, ätheriſche Weiten, 
Gehen Dich beſonders an. 


An Diefelbe. 


Mufterftuhl für Schmerz und Sorgen 
Willſt mir, theure Freundin, borgen? 
Nimm ihn wieder! Troft und Segen 
Soll er Dir zu Häaupten legen. 


In ein Stammbuch. 


Lieblich iſtss im Frühlings - Garten 
Mancher holden Blume warten ; 
Aber Lieblicher im Segen 

Seiner Freunde Namen pflegen: 
Denn der Anblid folder Züge 
Thut fo Seel’ als Geift Gemüge, 
Sa, zu Lieb und Treu befennt 
Sid) der Freund wie er fich nennt. 
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An Madame Genf, 


zum Geburtstage. 
Meimar den 31. Sanııar 1822, 


Treu wünſch' ic) Div zu Deinem Feft 
Das Befte, was fid) wünſchen laßt ; 
Doc wünſcht' ich mir zum Lebens- Strange 
Did) anzufchaun in Deinem Ölanze; 

Dich jelbft in Handeln, Worten, Bliden, 
Mir und ven Freunden zum Entzüden. 


An Fran von Stein, geb. von Schardt. 
Den 25. December 1815. 


Daß Du zugleicy mit dem heiligen Ehrift 
An Einem Tage geboren bift, 

Und Auguft au), der werthe, jchlanfe, 
Dafür ich Gott im Herzen danke, 

Dieß giebt, in tiefer Winters- Zeit, 
Erwünfchtefte Gelegenheit 

Mit einigem Zuder Dich zu grüßen, 
Abwefenheit mir zu verfüßen, 

Der ic), wie fonft, in Somnenferne, 

Im Stillen liebe, leide, lerne, 
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Mit einem zierlichſt anfgetrocneten Blumenkranze. 


Sie. 
Zarter Blumen leicht Gewinde 
Flecht' ich Dir zum Angebinde, 
Unvergängliches zu bieten 
War mir leider nicht beſchieden. 


In den leichten Blumenranken 
Lauſchen liebende Gedanken, 

Die in leiſen Tönen klingen 

Und Dir fromme Wünſche bringen. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Dir Blumenworte, 
Mögen ſie vor Deinen Blicken 
Sich mit friſchen Farben ſchmücken! 


150. 


Erwiederung. 


Er. 


Bunte Blumen in dem Garten 
Leuchten von der Morgenfonne, 
Aber leuchten feine Wonne, 

Liebchen darf ich nicht erwarten. 


Sendeſt nun in zarten Kreijen 
Die von Dir gepflüdten Sterne, 
Zärtlich willft Du mir bemeifen: 
Du empfindeft in der Ferne 


Was ich in der Fern’ empfinde, 

So als wär fein Raum dazwiſchen; 
Und jo blühen aud) geſchwinde 

Die getrodneten mit frifchen. 


Blumen jah ich, Edelſteine, 
Ihr beim Lebewohl zu Hanven: 
Segnet fie die Gute, Reine 
Hier am Orte, wo wir fanden, 


Den 17. Mai 1828. 


Das Kleinod, das Vergißmeinnicht 
Als gegenwärtiges fünftiges Glück, 
Sie fehren gern zu div zurück. 
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Zwei Schäte find’8 von großem Werth, 
Die alt und junger Sinn begehrt; 
Wenn Kleinod unfern Bid befticht, 
Zum Herzen reicht: Vergißmeinnicht! 


Schön und föftlich ift die Gabe, 
Wohl enträthfelt das DBerlangen ; 
Daß die Weihe fie empfangen; 
Bleibet aber ungewiß. 


Wäre das nicht nachzubringen ? 

Was Er fittfam nicht entraubte, 
Wenn Sie fih’s nun felbft erlaubte!! 
Hudhud, geh und melde die. 


Wenn id mir in ftiller Seele 
Singe leije Lieder vor: 

Wie ich fühle, daß fie fehle, 
Die ich einzig auserfohr; 

Möcht' ic) hoffen, daß fie fange, 
Was ich ihr jo gern vertraut; 
Ah! aus diefer Bruft und Enge 
Drängen frohe Lieder laut. 


Eile zu Ihr, 

Klein und gedrängt! 
Ad) was an dir 

Für Erinnerung hängt! 


152. 


An Sie. 
1829. 


Iſt das Chaos doch, beim Himmel! 
Wie ein Masfenball zu achten. 
Weld ein wunderlich Getümmel! 
Allerlei verſchiedne Trachten! 


Aber ich will es benußen 
Wie die andern Masfenbälle, 
Nicht mic) eitel aufzuftugen; 
Unbefannt auf alle Fälle 


Will ic) Dir in Keimen jagen, 
Was ich gern in Profa fagte, 
Wenn es Div nad mir zu fragen 
Nur im mindeften behagte. 


Du allen kannſt mich entveden, 

Du allein wirft mich verftehen, 
Willſt Du teöften, willft Du neden, 
Und jo mag e8 weiter gehen. 


An Sie. 
1829. 


Biſt Du's nicht, fo ſey vergeben 
Daß Du e8 im Scherz genommen; 
Bilt Du's aber, ſey ein Leben 
Aus der Heiterkeit willfonmen! 


Und e8 wird fi) leicht erfchürfen 
Ob wir beide Gleiches meinen ; 
Fragen wir was wir bedürfen, 
Und wir werden und vereinen. 


Wenn Du fommft, e8 muß mich freuen, 
Wenn Du gehft, e8 muß mich fehmerzen ; 
Und fo wird e8 fich erneuten 
Immerfort in beiden Herzen. 


Fragſt Du, werd’ ich gern ausführlid, 
Deinem Foren Antwort geben; 
Wenn ich frage, wirft Dur zierlich 
Mit ver Antwort mich beleben. 


An Sie. 
1829. 


Schmerzen, welche Dich berührten, 
Rühren mic) in gleicher Strenge; 
Wenn die Feſte Dich entführten, 
Folg' ich Dir zur heitern Menge. 


Drängt fi) dann in Wechleltagen 
Wildes Rauſchen, ruhig Fliegen , 
Eins ift leichter zu ertragen, 
Eins ift beſſer zu genießen. 


Prüfung braucht e8! Doch bei Zeiten 
Ueberzeugung ſtill und ſüße, 

Ehe ſich ein Glüd bereiten, 

Sich Vertraun gewinnen ließe. 


Sold ein Feuer nie verlodert 
In dem angefochtnen Leben; 
Iſt e8 zwar fehr viel gefodert, 
Iſt doch auch ſehr viel gegeben. 


1829. 


Stark von Fauft, gewandt im Rath, 
Liebt er die Hellenen; 

Edles Wort und ſchöne That 

Füllt fein Aug mit Thränen. 
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Yiebt ven Säbel, liebt das Schwert, 
Freut fid) der Gewehre; 

Säh' er, wie fein Herz begehrt, 
Sich vor muth'gem Heere! 


Laßt ihn ver Historia, 
Bändigt euer Sehnen; 
Ewig bleibt ihm Gloria, 
Bleiben uns die Thränen. 


Stammbuchs-Weihe. 


Meinem lieben Wölfchen. 
(Wolfgang von Goethe.) 


Den 28. März 1826. 


Eile, Freunden dieß zu reichen, 
Bitte fie um eilig Zeichen, 

Eilig Zeichen, daß fie lieben! 
Lieben, das ift Schnell gejchrieben, 
Feder aber darf nicht meilen, 

Liebe will vorüber eilen. 


In ein Wotenheft. 


Hörft du veine Lieder fingen, 

Ohr ift eins mit deiner Bruft; 
Siehft du Farben um dich Klingen; 
Wirſt du deines Aug's bewußt. 
In das Innere zu dringen 

Giebt das Aeußre Glück und Luſt. 
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Deßgleichen. 


Zuerft im ftillften Raum entfprungen, 
Das Lied erklingt von Ort zu Dit; 
Wie e8 in Geift und Seel’ erflungen 
So hallt's nach allen Seiten fort. 


u FR. 


Du! ſchweige künftig nicht jo lange, 
Tritt freundlich oft zu mir herein; 
Und laß bei jedem frommen Sange 
Dir Glänzendes zur Seite ſeyn. 


In ein Stammbud. 


Bum Bildchen: Ruine Pleß 


bei Göttingen. 


Auf diefen Trümmern hab’ ich auch geſeſſen, 
Bergnügt getrunken und gegefien, 

Und in die Welt hinausgeſchaut: 

Mar aber wenig mr erbaut. 

Kein liebes Kind gedachte meiner, 

Und ich fürwahr gehörte feiner; 

Sp war die ganze Welt umgraut. 

Ihr wißt ja felbft was fie erheitert, 

Die Horizonte ftufenklar erweitert. 


In ein Stammbud. 
Bum Bildchen von Ulrich's Garten zu Iena. 


Daß zu Ulrich’8 Gartenräumen 

Soll ein Berslein mir erträumen, 
Ift ein wunderbarer Streich); 

Denn e8 war von fühen Träumen 
In den ländlich engen Räumen 

Mir ein Frühling hold und reich). 
Sollt' e8 Euch zu Luft und Frommen 
Auch einmal zu gute fommen, 

Freut Euch in dem engften Raum. 
Was beglüdt es ift fein Traum. 


In eine Sammlung 


künſtlich ausgefchnittener Landfchaften. 


Zarte, ſchattende Gebilde 

Fliegt zu eurer Künftlerin, 

Daß fie, freundlich, froh und milde, 
Immer ſich nach ihrem Sinn 

Eine Welt von Schatten bilde; 
Denn das irdiſche Gefilde 

Schattet oft nach eignem Sinn. 


An Gräfin Rapp, geb. v. Rothberg. 
— 


Zu dem Guten, zu dem Schönen 
Werden wir uns gern gewöhnen; 
An dem Schönen und dem Guten 
Werden wir uns friſch ermuthen: 
So bedarf es Deinen Wegen 
Weiter keinen Reiſeſegen. 
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An BDiefelbe. 
Im Mat 1828. 
Nach dem Tode ihres einzigen Sohnes, 


Weimar! das von vielen Freuden 
Wie ein Frühlingsbaumchen grünt, 
Warum gabft du Ihr die Leiden? 
Ihr, die reinftes Glück verdient. 


In ein Stammbud). 


Dieß Album lag jo manches Jahr in Banden, 
Nun richtet ſich's zu friiher Wandrung auf; 
Bon früher Welt find Freunde noch vorhanden, 
Erneue ſich ein heitrer Tageslauf! 
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. Mit einem Blatt Bryophyllum calyeinum. 


Was erft till gefeimt in Sachſen 
Sol am Maine freudig wachen; 
Flach auf guten Grund gelegt, 
Merke wie es Wurzel ſchlägt! 
Dann der Pflänzlein friſche Menge 
Steigt in luſtigem Gedränge. 
Mäßig warm und mäßig feucht 
Iſt was ihnen heilſam däucht; 
Wenn Du's gut mit ihnen meinſt, 
Blühen ſie Dir wohl dereinſt. 


Goethe, ſaͤmmtl. Werke. VI. 11 
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Mit einem Blatt derfelbigen Pflanze. 


Wie aus Einem Blatt unzählig 
Frifche Lebenszweige ſprießen; 
Mögft in Einer Liebe ſelig 
Tauſendfaches Glück genießen! 


Flora, welche Jena's Gauen 

Reich mit Blum' und Früchten ſchmückt, 
Iſt verwundert anzuſchauen 

Was ein fremder Himmel ſchickt. 


Sorget nun, in dichten Häuſern, 
Daß auch hier ver Wachsthum frei, 
Daß den allerzartiten Reiſern 

Hier ein ewiger Sommer feh. 


Frühlingsblüthen find vergangen, 
Nun dem Sommer Früchte ſprießen; 
Roſ' und Lilie ſoll erlangen 

Den erhabnen Freund zu grüßen. 


Heiteres Mißverſtändniß. “ 


Wer hat's gewollt? wer hat's gethan? 
So Liebliches erzielt? 

Das iſt doch wohl der rechte Roman 
Der ſelbſt Romane ſpielt. 


Derichtigt. 


Berirrtes Büchlein! kannſt unfihre Tritte 
Da oder dorthin keineswegs vermeiden; 
Srrfternen zu bemegft du deine Schritte, 
Und vor dem Kommen bift bereit zur jcheiven. 


Für dießmal aber wollen wir dich fefjel, 

Du ſollſt mir diefe Botſchaft nicht verfehlen ; 
Sey e8 durch Roſen, Dornen, Beilhen, Neffeln, 
Nur immer grade zu, geh zu Adelen! 
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Der Demoifelle Schmehling, 
nah Aufführung der Haſſiſchen 
Sta. Elena al Calvario. 
Leipzig 1771. 


Klarfter Stimme, froh an Sinn — 
Neinfte Yurgendgabe — 

Zogft Du mit der Kaiſerin 

Nach dem heiligen Grabe. 

Dort, wo alles mwohlgelang, 

Unter die Beglücdten 

Riß Dein herrfchender Gefang 
Mich ven Hochentzückten. 


An Madame Mara, 
zum froben Jahresfefte 
Meimar 1831. 


Sangreid) war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruft ermweiternd; 

Sang aud ic) auf Pfad und Steg, 
Müh und Schritt erheiternd. 

Nah dem Ziele, denk ich heut 
Jener Zeit, der ſüßen; 

Fühle mit, wie mich's erfreut 
Segnend Did) zu grüßen! 


Heren Krüger, 


nach der trefflichen Darftellung des Oreſt in ein Pracht-Eremplar meiner Iphigenie. 


Meimar, den 31. März 1827. 


Was der Dichter diefem Bande 
Glaubend, hoffend anvertraut, 
Werd’ im Kreiſe deutjcher Lande 
Durch des Künftlers Wirken laut. 
Sp im Handeln, fo im Sprechen 
Liebevoll verkünd' e8 weit: 

Alle menſchliche Gebrechen 
Sühnet reine Menjchlichkeit. 


An, se 
Weimar, den 23. Suli 1824. 


Welch hoher Dank ift Dem zu jagen, 
Der friih uns an das Bud) gebracht, 
Das allem Forichen, allem Klagen 
Ein grandiofes Ende macht. 


An zwei Gebrüder, 


eifrige junge Naturfreunde, 
Marienbad, den 21. Juli 1822. ** 


Am feuchten Fels, den dichtes Moos verftedt, 
Erblühen Blumen, flattert manch Inſect; 
Scheint e8 auch dürr den fahlen Berg hinan, 
Sp nährt es doch, das Schaf bemellt fi dran. 
Die Wiefe grünt, gehörnte Heerde braunt, 

Da wandeln Menfchen gut und bös gelaumt, 
Genießen reichlich, ſpärlich, früh und fpat, 
Den Wunderwachs der folgereihen Saat. 

Und wenn der Kranke faft am Ziel erliegt, 

So fteigt die Duelle raſch, die Hoffnung fiegt. 
‚hr! vom Geftein hinauf zur Atmoſphäre 
Gedenket mein! — Dem Höchften Preis und Ehre! 
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Toaſt zum akademifchen Mittagsmahl 
am 22. April 1820. 


Abweſend ift fein Freund zu achten 
Der immer für ung denkt und ftrebt, 
-Und, wie es aud) die Zeiten brachten, 
Fir ums in gleichem Sinne lebt. 

Bei Sonnenschein und Kegenjchauer 
Ruft ein verflärter, heitrer Blick 
Dem zweifelhaften Zuftand Glüd, 
Und jedem Glück die längfte Dauer. 


Steine find zwar falt und ſchwer, 
Doch das Herz ift frei und leicht. 
Kommt ein Stein von Oſten her, 
Doppelt ift ver Wunſch erreicht; 
Denn e8 ift ganz einerlei 

Wo und wie das Herz empfindet, 
Das empfänglid), heiter, frei, 

Sich auch wohl am Stein entzündet. 
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Herrn Bergrath Lenz, 
am Tage ber Yubelfeter jeiner funfzigjährigen Dienftzeit 


den 25. Dctober 1822. 


(Das Gedicht begleitete einen Tafelauffag in Form einer Bafalt-Infel mit einem Bul- 
can, deſſen Krater mit hundert Dufaten in Gold und der goldenen Verdienſt-Medaille 
gefüllt war.) 


Erlauchter Gegner aller Bulcanıtät! 
Entjege Dich nicht, wenn diefer Solennität 
Sic, wilde Feuerberg’ und Laven 
Gewaltjam eingedrungen haben. 


Ein Fürft der, immer von gutem Muth, 
Auch andern gern anmuthig thut, 
Beftellt es, Di von falfchen Lehren, 
Wofern e8 möglich, zu befehren. 
Neptunus aber bleibt beiſeit'. 

Ergög’ er ſich im Meere weit; 

Dort mag er unumſchränkt gebieten. 

Du laß nur glühen, fprühen, wüthen; 
Es deutet auf gelinde Yehren, 

Zum Plutus und Pluto Did) zu befehren; 
Und überdieß den ſchönſten Solo: 

Gold — aber dießmal mehr als Golp. 
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Heren Bath Schellhorn 


zum dritten December 1824. 


Daß im großen Yubeljahre 
Wir Dein Jubiläum jhmüden, 
Das erlebe, das gewahre, 
Treuer Diener, mit Entzüden! 
Dir gelang's in ftiller Sphäre 
Deinen Fürften zu begleiten, 
Werde theilhaft feiner Ehre 
Bis in allerfpätite Zeiten! 
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Maskenzüge. 
Den 30. Januar 1818. 


Die Geſtalten gehn vorüber, 
Masken ſcheinen ſie zu ſeyn; 
Doch ſie ſind uns beiden lieber, 
Uns vom edelſten Verein. 


Sie ſind wahr, denn wohl vernommen 
Haben wir ſie ſelbſt gefühlt, 

Und, wie es vielleicht gekommen, 

Sie zum Theile mitgeſpielt. 


Denke nun zum vieltenmale 
Was, nach ſternenheller Nacht, 
Holder Tag im hohen Saale 
Wunderfältig dargebracht. 


Der Abwefende dem Maskenfeſt 
zum 16. Februar 1818, 


Sp wandelt hin lebendige Geftalten, 
Bewegten Lebens reichliche Gebilde, 

Dem ſchönſten Tage laſſet Liebe walten, 
Im Reihen ſchmückt elyſiſche Gefilde. 
Ergötzen ſollt ihr, geiſtreich unterhalten, 
Belehren auch und warnen freundlichſt milde. 
Der Dichter Alle ſegnet Euch zum Frieden, 
Abweſend ſey es oder abgeſchieden. 


Bilder-Scenen. 
Zur Feier des zweiten Februar 1817. 


Mit Säulen ſchmückt ein Architekt aufs beſte, 
Mit Statuen, Gemälden ſeine Hallen, 

Dann finden ſich am frohen Tag die Gäſte, 
Von Melodie bewegt einher zu wallen. 

Nun wirket umgekehrt, am ſchönſten Feſte 
Durch Widerſpruch die Kunſt Ihm zu gefallen. 
Statt laute Freude friſch bewegt zu ſchildern, 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. 
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Bilder-Scenen. 


Den 15. März 1816. 


bei Freiherrn von Helldorf. 


Ihe kommt Gebilvetes allhier zu ſchauen, 
Gebildet fcheinbar, doc ein lebend Bild; 

Sp weiß die Kımft vielfältig anzubauen 

Der Fabel, der Gefchichte reich Gefild. 

Ihr jehet tücht/ge Männer, wadre Frauen, 
Zu Thaten mächtig, wie zur Hülfe mild, 
Und jo entgegnen wir Euch, ftarr erjcheinend, 
Lebendig, uns zu Eurer Luft wereinend. 


Wohin er aud die Blicke kehrt und wendet, 

Je mehr erftaunt er über Kunft und Pracht, 

Dit Vorſatz ſcheint der Neichthum bier verſchwendet, 

Es jcheint als habe ſich nur alles jelbft gemacht. 

Soll er fi) wundern, daß das Werf vollendet? 

Soll er ſich wundern, daß e8 jo erdacht? 

Ihn dünkt, als fang’ er erft, mit himmlischen Entzüden, 
Zu leben an in dieſen Augenbliden. 
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Den 6. Juni 1816. 


Du verfuhft, o Sonne, vergebens 
Dur die düftern Wolfen zu fcheinen! 
Der ganze Gewinn meines Lebens 
Iſt ihren Verluſt zu bemeinen. 


Lebe wohl auf Wiederjehn! 

Wenig Jahre meine Freude, 

Sey mir Hoffnungs-Troft im Leide, 
Du, nun als ein Engel ſchön. 

Lebe wohl auf Wiederjehn! 
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Die Wittwe dem Sohne. 


Ein rafcher Sinn, der feinen Zweifel hegt, 
Stet8 denft und thut und niemals überlegt, 
Ein treues Herz, das wie empfängt jo giebt, 
Genießt und mittheilt, lebt, indem es liebt; 
Froh glänzend Auge, Wange friih und roth, 
Nie Schön gepriefen, hübſch bis in den Tor. 


Da blickt' ich ihn noch manchmal freundlich an 
Und habe leivend viel fir ihn gethan. 

Inder mein armes Herz im Stillen brach, 
Da jagt’ ich mir: Bald folgft du ihnen nach! 
Ich trug des Haufes nur zu ſchwere Laft, 
Um feinetwillen nur ein Erdengaſt. 
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Auf Koſegarten's Grab. 
Deſſen Kinder. 
Laßt nach viel geprüfter Leben 
Hier den edlen Pilgrim ruhn! 


Ehrt fein Wollen und fein Streben, 
Wie fein Dichten und fein Thum. 


Dem Schaufpieler Malkomi 


das Bublicum. 


Reichen Beifall hatteft Dur erworben, 
Allgemeine Neigung vein erzielt; 

Piel Perſonen find in Div geftorben, 
Und Dir haft fie alle gut gefpielt. 
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An die neunzehn Freunde in England 


am 28. Auguft 1831. 


Worte, die der Dichter jpricht 
Treu in heimijchen Bezirken, 
Wirken gleich, doch weiß er nicht, 
Ob fie in der Ferne wirken. 


Britten! habt fie aufgefakt: 
„Thät'ger Sinn, das Thun gezügelt; 
Stetig Streben, ohne Haft.“ 

Und fo wollt Ihr's denn befiegelt. 


An Sränlein Ulrike von Pogwild). 
Mit einem Bildchen. 


Alter Held ſchützt alte Bücher, 
Doc das Wetter zieht vorüber. 
Unfre holden jungen Krieger 
Schützen hübſche Mädchen lieber. 
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An Madame Carlyle nah Edinburg. 
Auf eine zierlicde ir 8 


Augenblicklich aufzumarten 

Schicken Freunde folhe Karten; 
Dießmal aber heißt's nicht gern: 
Euer Freund ift weit und fern. 


An Diefelbe. 


Mit einer Drabtfette. 


Wirſt Du in- den Spiegel bliden 
Und vor Deinen heitern Bliden 
Did; die ernfte Zierde ſchmücken; 
Denke daß nichts befjer ſchmückt, 
Als wenn man den Freund beglüdt. 


Goethe fimmtl. Werke, VI. 12 


Derfelben. 


Mit einer weiblihen Arbeit. 
* 


Edle deutſche Häuslichkeit 
Uebers Meer geſendet, 

Wo ſich ſtill in Thätigkeit 
Häuslich Glück vollendet. 


Derfelben. 
Meimar, den 297. December 1827. 


Bur Sruftnadel. 


Wenn der Freund auf blanfem Grunde 
Heute Di) als Mohr begrüßt, 

Neid’ ich ihm die ſel'ge Stunde 

Wo er Deinen Blif genießt. 


Bum Armband. 
Dieß feßle Deine rechte Hand 
Die Du dem Freund vertrauet; 
Auch denke daß er fern im Yand 
Nach Euch mit Liebe jchauet. 


An die Damen Duval zu Cartigny 


im Canton Genf. 


Y 


Weihnachten 1828. 


Glücklich Land, allwo Cedraten 

Zur Vollkommenheit gerathen! 

Und zu reizendem Genießen 

Kluge Frauen ſie durchſüßen! 
Solches löbliche Befleißen 

Muß der Dichter höchlich preiſen, 
Wenn er koſtet die Vollendung 
Solcher höchſt willkommnen Sendung. 
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An Fran Hofräthin Wiemer 


mit Stickmuſtern 
zu ihrem Geburtstag, 
verfpätet. 


Wenn fie glei) Dein Feſt verfaumt, 
Yiebes haben fie geträumt; 

Heute, zwijchen Schnee und Eis, 
Werden fie den heitern Fleiß. 


Der Heiden-Kaiſer Valerian 

Hat es mir niemals angethan ; 

In feinen fehr confujfen Zeiten 

Mocht' ich ihn keineswegs begleiten: 

Denn ob ihn ſchon, durch göttlich Walten, — 
Die Münze ſagt's — Apoll erhalten, 

Sp jehen wir dod) allzuflar 

Wie jammervoll ſein Phöbus war. 


Da er nun aber, zu meinem Frommen, 
Soll von ſo lieben Händen kommen, 

So mach' ich ihm ein freundlich Geſicht; 
Gute Chriſten die thäten’s nicht. 

Mutter und Tochter mögen’s entſchuld'gen, 
Beiden werd’ ich für ewig huld'gen. 


Sinfiedelei Jena, den 10. Juli 1820. 
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An Profeſſor Röſel. 
Im Auguſt 1827. 


Röſel's Pinſel, Röſel's Kiel 
Sollen wir mit Lorbeer kränzen: 
Denn er that von je ſo viel 

Zeit und Raum uns zu ergänzen. 
Das Entfernte ward gewonnen, 
Längſt Entſchwundnes ftellt ev vor, 
Bon des Vaterhofes Brounen 
Zu des Brodens wüſtem Thor: 
Röſel's Pinfeln, Röſel's Kielen 
Soll fortan die Sonne ſcheinen: 
Kunſtreich wußt' er zu vereinen 
Gut- und Schönes mit dem Bieleır. 
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An Denfelben. 
Den 25. Sanuar 1829. 


Schwarz und ohne Licht und Schatten 
Kommen Röſeln aufzumwarten 
Grazien und Amorinen ; 

Doc) er wird fie ſchon bedienen, 
Weiß der Künftler ja zum Garten 
Die verfluchteften Ruinen 
Umzubibden, Wald und Matten 
Uns mit Pinten worzuheren ; 

Wird er auch Adelens Kledjen, 
Zartumrißnen, Licht und Schatten, 
Solchen holden Finfternifien 
Freundlich zu verleihen wiſſen. 


Austauſch. 


Ein ſchlafend Nymphchen 
gegen 


Drei heilige Könige. 


Alte, bärtige, ſogar ſchwarze Geſichter 

Haſt Du mir überliefert; aber mit ſolchem Gelichter 
Kann ich nicht wieder dienen; jedoch in lieblicher Breite, 
Ein hübſches Kind von der andern Seite. 

Sollte der Anblick Dich erſchrecken, 

Du kannſt fie leicht mit 'nem Schleier decken. 
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Inſchrift 


auf eine von vorzüglichen Miniatur-Bildern umgebene Tafel, Lebensereigniſſe und 
Zuſtände eines werthen Freundes, Baron von Reutern, vorſtellend, von demſelben 
mit größtem Talent und bewundernswürdiger Sorgfalt ausgeführt. 


April 1831. 


Gebildetes fürwahr genug! 

Bedürft' e8 noch der Worte? 

Wir fehn des lieben Lebens Zug, 
Durch Stunden ſchleicht's und Drte. 


Die hohe Gabe preiſen wir, 

Die grauſem Unheil ſteuert, 

Auf Weg und Stegen Blumenzier 
Dem holden Freund erneuert. 


Doch jedes Auge, wie es blickt, 
Wird in Bewundrung ſteigen; 
Der Geiſt erhoben und beglückt 
In ſtiller Freude ſchweigen. 
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Bei Abfendung des Vorfehenden. 


Wort und Bilder, Bild und Worte 
Locken euch von Ort zu Orte, 

Und die liebe Phantafet 

Fühlt ſich hundertfältig frei. 


Herrn Ferdinand Hiller. 
(Schüler von Hummel.) 
Bei ſeiner Reiſe nach Wien. 


Ein Talent das jedem frommt 
Haſt Du in Beſitz genommen; 
Wer mit holden Tönen kommt 
Ueberall iſt der willkommen. 


Welch ein glänzendes Geleite! 

Zieheſt an des Meiſters Seite; 
Du erfreuſt Dich ſeiner Ehre, 
Er erfreut ſich ſeiner Lehre. 


An Scan Llementine von Mandelsloh. 


Wenn Phöbus' Roſſe fi) zu jchnell 
In Dunft und Nebel ftürzen, 
Gefelligfeit wird blendend hell 

Die langfte Nacht verkürzen. 

Und wenn ſich wieder auf zum Licht 
Die Horen eilig drängen, 

Sp wird ein liebend Frohgeficht 
Den längften Tag verlängen. 


Meimar, am Ffürzeften Tage 1830. 


In das Stammbud) 


der Fräulein Melanie von Spiegel. 


Würd’ ein fünftleriich Bemühen 
Roſenbüſche, wie fie blühen, 
Roſenkrone, wie fie leuchtet, 

Hell vom Morgenthau befeuchtet, 
Diefen Blättern anvertrauen, 
Würdeſt Du Dein Bildnif ſchauen. 
Mies der Sommergarten hegt, 
Bleibt's in unfrer Bruft geprägt. 


Weimar, am längjten Tage 1831. 
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Vermächtniß. 


Vor die Augen meiner Lieben, 

Zu den Fingern die's geſchrieben — 
Einſt, mit heißeſtem Verlangen 

So erwartet wie empfangen — 

Zu der Bruſt der ſie entquollen 
Dieſe Blätter wandern ſollen; 
Immer liebevoll bereit 

Zeugen allerſchönſter Zeit. 


Weimar, den 3. März 1831 


Rhein und Main. 


Zu des Rheins geftredten Hügeln, 
Hochgefegneten Gebreiten, 

Auen die den Fluß bejpiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten, 
Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 


Was ich dort gelebt, genoſſen, 
Was mir all dorther entſproſſen, 
Welche Freude, welche Kenntniß, 
Wär' ein allzulang Geſtändniß. 
Mög' es jeden ſo erfreuen, 

Die Erfahrenen, die Neuen! 


Erft Empfindung, dann Gedanken, 
Erft ins Weite, dann zu Schranfen, 
Aus dem Wilden, hold und mild 
Zeigt ſich dir das wahre Bild. 

Wenn ihr's habt und wenn ihr's wißt; 
Wißt ihr denn wer e8 vermißt. 
Bleibet eurem Sinne treu, 

Neu ift alt und alt ıft neu. 


Hier ſah ich hin, hier ſah ich zu 
Nach liebevoller Weile, 

Die fernen Lieben, Du, aud Du, 
Ste lebten froh im Streife. 
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Siehft du das wie ich es jah, 
Wohnſt du jo wie ich gewohnt; 
Lieb’ und Freundſchaft find dir nah, 
Und ein jeder Tag betont. 


Nicht ift alles Gold was gleift, 
Glück nicht alles was jo heift, 

Nicht alles Freude was jo fcheint. 
Damit hab’ id) gar manches gemeint. 


An die Stelle des Gemufjes 
Trete Bildchen Holden Scheins, 
Zur Erimmerung des Fluſſes, 
Der Terraffe, dieſes Haine. 


Den 15. Auguſt 1815. 
Wohlerleuchtet, glühend-milve 
Zog der Fluß im Abendichein, 
Ueber Brück und Stadtgebilde 
Finſterniſſe ſanken ein. 


Den 16. Auguſt. 
Doch am Morgen ward es klar, 
Neu begann's umher zu grünen 
Nach der Nacht, wo jenes Paar 
Sternengleich uns angeſchienen. 


Du biſt auch am Rhein geweſen, 
Auch am Hof zu Biberich; 
Magſt nun an dem Maine leſen 
Wie es luſtig war um Dich. 
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Alfo Iuftig ſah es aus, 

Wo der Main vorüber floß, 

Als im ſchmucken Hain und Haus 
Feſtlich Eilfer überflof. 


Ferner Freunde ward gedacht: 
Denn das heift genießen, 

Wenn zu Feſt- und Fluffes- Pracht 
Tauſend Quellen fließen. 


Waſſerfülle, Landesgröße, 
Heitern Himmel, frohe Bahn! 
Dieſe Wellen, dieſe Flöße 
Landen auch in Winkel an. 


Fluß und Ufer, Land und Höhen 
Rühmen feit geraumer Zeit 

Sp Dein Kommen, jo Dein Gehen, 
Zeihen Deiner Thätigkeit. 


Pfeifen hör’ ich fern im Buſche! 
Das ift wohl der Bogelfteller? — 
Neben mir e8 pfeift noch greller; 
Schelme ſind's, es find Cartoudhe! 
Diefe geben fich ein Zeichen. — 
Keineswegs! Ein Vielgemandter, 
Und uns allen Wohlbefannter 
Kommt zum Luftmahl ohne Gleichen, 
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Pilgernde Könige. ” 


Wenn was irgend ift gejchehen 
Hört man’s nod) in jpäten Tagen; 
Immer Flingend wird es wehen, 
Wenn die Glock ift angejchlagen. 
Und jo laßt won dieſem Schalle 
Euch erheitern, viele, viele! 
Denn am Ende find wir alle 
Pilgernd Könige zum Ziele. 


Werth des Wortes. 


Worte find der Seele Bild — 

Nicht ein Bild! fie find ein Schatten! 
Sagen herbe, deuten mild 

Was wir haben, was wir hatten. 

Was wir hatten, wo iſt's hin? 

Und was iſt's denn was wir haben? — 
Nun, wir Sprechen! Raſch im Fliehn 
Hafchen wir. des Lebens Gaben. 
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Der neue Alcinous. 
Erſter Theil. 


Laßt mir ven Phäaker ſchlafen! 
Jenen alten, jenen fernen; 
Freunde! kommt in meinen Garten, 
Den gefühlten, den modernen. 


Freilich nicht vom beſten Boden; 
Doch in allerſchönſter Richtung 
Nächſt an Jena gegen Weimar, 
Recht im Mittelpunkt der Dichtung. 


Will dort unter Freundes-Zweigen 
Und geſchenkten Bäumen leben; 
Doch zu ganz gewiſſer Rührung 
Steht der Kirchhof gleich daneben. 


Doch weil hinten mancher Todter 
An der dumpfen Mauer ranzet, 
Hat daher der gute Loder 
Lebensbäume hingepflanzet. 


Der nicht gerne Geld vergeudet 

Der Director Graf von Soden, 

Schickt für jedes Stück mir vierzehn 

Stämmchen aus dem beſten Boden. 
Goethe, ſämmtl. Werke, VI. 13 
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Ob ſie alle, wie in Franken 
Und bei Sickler, friſch bekleiben, 
Wird ſich finden; wenn ſie dorren, 
Werd' ich neue Stücke ſchreiben. 


Hier an dieſem Wege ſtehen 
Die Verleger mit einander, 
Dieſe Mispeln pflanzte Kummer, 
Dieſen Korkbaum ſchickte Sander. 


Sollte dieſer Korkbaum freilich 
Wie der Geber ſich verdicken, 
Mögen Enkel und Urenkel 

Mit dem Weg zur Seite rücken. 


Pflaumen hat er mir verſprochen, 
Der ſcharmante kleine Merkel, 
Und nun ſind es Schlehen worden; 
Meine Kinder ſind ſie Ferkel? 


Hahnebutten wählte B. ..... 
Aus Pomonens bunten Kindern; 
Leidlich ſchmecken ſie durchfroſtet, 
Doch fie fragen mich im 9...... 


Kammerkätzchen, Kammermäuschen 
Stifteten die ſchönſten Nelken, 
Wieland gab ein Lorbeerreischen, 
Doch es will bei mir verwelken. 


Haſelſtauden will die Gräfin 
Mir ein ganzes Wäldchen ſchenken, 
Und ſo oft ich Nüſſe knacke, 

Will ich an die Freundin denken. 
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Auch aus Tiefurt's Zauberhainen 
Seh’ ich manches Reis mit Freuden; 
Dod um einen Lilienftengel 
Will man mid, bejonders neiven. 


Und jo pflanzten fie mit Eifer, 
Nah und ferne, gute Seelen, 
Und ver Magiftrat zu Naumburg 
Ließ es nicht an Kirfchen fehlen. 


Zweiter Cheil. 


Wenn ich nun im holden Haine 
Unter meinen Freunden wandle, 
Mögen's meine Feinde haben, 
Die als Kegel ich behandle. 


Kommt nur ber, geliebte Freunde! 
Laßt uns jchleudern, laßt uns fchieben; 
Seht nur, es ift jevem Segel 

Auch fein Name angefchrieben. 


Da den Procerem der Mitte 

Tauft' ih mir zu Vater Kanten, 
Hüben Fichte, drüben Schelling, 
Als die nächſten Geiſtsverwandten. 


Brown ſteht hinten in dem Grunde, 
Röſchlaub aber trust mir vorne, 
Und beſonders dieſen legten 

Hab’ ich immer auf dem Korne. 
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Damm die Schlegel’s und die Tiede 
Sollen durcheinander ftürzen, 
Und durch ihre Purzelbäume 
Mir die lange Zeit verfürzen. 


Schieb' ich Holz, da wird gejubelt; 
Dreie! Fünfe! Sechſe! Neune! 
Immer ftürz’ ic) meine Yeinde 
Ueber ihre fteifen Beine, 


Aber weil durch ihren Frevel 
Sie verdienen ew’ge Hölle, 
Sett fie der behende Junge 
Immer wieder auf die Stelle. 


Und fo ftürzen meine Feinde 

Durd des Arms Geſchick und Stärke; 
Darum nannt' ich auch die Kugeln 
Nach den Namen meiner Werke, 


Eine heife Sucht zu glänzen; 
Und dann fteigt es immer höher, 
Das Jahrhundert nannt’ ich eine, 
Eine den Hyperboreer. 


Wie Alcinous behaglic) 

Könnt’ ich mic) auf ofen betten; 
Doch das Weimar'ſche Theater 

Schickt mir mit dem Weftwind Kletten. 


Und das Unkraut wächſ't behende, 
Und aus jedem Diftelfopfe 

Seh’ ich eine Masfe bliden, 
Gräßlich mit behaartem Scopfe. 
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Merkel ſchickt mir einen Boten ; 
Doch ich ſchweige, laſſ' ihn warten; 
Weiter geh' ich, und er folgt mir 
Gar beſcheiden durch den Garten. 


Und wie jener röm'ſche König 
Sich den höchſten Mohn erleſen, 
Alſo fahr' ich mit der Gerte 

In das ſchnöde Diſtelweſen. 


Alle die verdammten Köpfe, 
Die ſo frech herüber gucken, 
Sollen gleich vor meinen Hieben 
Fallen oder niederducken. 


Und der Bote merkt verwundert 
Mein geheimnißvolles Wandeln, 
Geht und meldet's meinem Freunde; 
Dieſer fängt nun an zu handeln. 


Und ſo glänzen wir, mit Ehren, 
Unter allen krit'ſchen Mächten, 
Die Verſtänd'gen, die Beſcheidnen 
Und beſonders die Gerechten. 
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Journal der Moden. 


Der cRedacteur ſpricht. 


Wir ſollten denn doch auch einmal 

Was Conſequentes ſprechen, 

Und nicht, wie immer, Haub' und Shawl 
Und Hut vom Zaune brechen; 


Erwähnen, was des Menſchen Geiſt 
So aus ſich ſelbſt entwickelt, 

Und nicht, wie Fall und Zufall weiſt, 
Confus zufammenftüdelt ; 


Ein Wiffen, das ins Ganze ftrebt, 
Und Kunft auf Fundamenten, 

Nicht, wie man Tag’ um Tage lebt, 
Bon fremden Elementen. 


Allein wie richten wir e8 ein? 
Wir finnen ung zu Tode. 
Mitarbeiter spricht. 


Beim Zeus! was kann bequemer jeyn? 
Sp macht e8 doch nur Mode. 


DD. und K. 


Ihr möchtet gern den brüderlichen Schlegeln 
Mit Beil und Art den Reiſe-Kahn zerſtücken; 
Allein fie laffen euch fchon weit im Rücken, 

Und ziehen fort mit Rudern und mit Segeln. 


Zwar wär es billig, diefen Frechen Vögeln 

Auch tüchtig was am bunten Zeug zu fliden; 
Doch euch), ihr Muſenloſen, wird's nicht glüden, 
Drum, Flegel, bleibt zu Haus mit euern Flegeln. 


Dramatifch tanzt ein Ejel vor Apollen, 
Und veichet traulich feinen Freund die Patjchen, 
Dem Häßlichzerrer befjerer Naturen. 


Der liefert Heren, jener liefert Huren, 
Und beide hören ſich aus einer vollen 
Parterrfloaf bejubeln und beflatjchen. 


Schämt euch, ihr Beſſern, auch mit einzupatjchen! 
Die Müh’ uns zu vernichten, ift verloren: 
Wir fommen neugebärend, neugeboren. 


Treinmvirat. 


Den Gott der Pfufchereten zu begrüßen 

Kam Leichtfuß, Genius der Zeit, gegangen: 

Lak ung, mein Theurer, aneinander bangen 

Wie Klett’ und Kleid; Pedanten mag's verdrieken. 


Wir ruhen bald von unfrer einz'gen, ſüßen, 
Planloſen Arbeit mit genährten Wangen; 
Wenn Dilettanten- Skizzen einzig prangen, 
Sey ernfte Kunſt ins Fabelreich gewiefen. 


An Schmierern fehlt's nicht, nicht am Lob der Schmierer ; 
Der rühmt fich felbft, Den preifet ein Berleger, 
Der Gleiche Den, der Pöbel einen Dritten: 


Doch fehlt im Ganzen noch ein Rädelsführer, 
Ein unermüdlich unverſchämter Präger 
Papierner Münze Da trat in die Mitten 


Herr Ueberall, in Tag- und Monatstempeln 


Den Lumpenbrei der Pfufcher und der Schmierer 
Mit Brr zum Meifterwerf zu ftempeln. 


SEEN || 3: Vor AM: 


Die gründlichſten Schuften, die Gott erichuf, 
Und zwar zu eigenften Beruf, 

Auf Deutſchlands angebauten Gauen 

Die Menge zu firren und zu Frauen, 
Indem fie jagen Tag für Tag, 

Was jeder gerne hören mag; 

Der Nachbar jey brav in vielen Stüden, 
Dod) könne man ihm aud) am Zeuge fliden. 
Bor ihnen beiden, wie vor Gott, 

Sey alle Menfchen- Tugend Spott, | 

Ja, wenn man’s vecht nimmt, gar ein Lafter. 
Das machte die Herren nicht verhafßter; 
Denn Hinz und Kunz, an ihren Stellen, 
Glaubten doch auch was worzuftellen. 


Gottheiten zwei, ich weiß nicht wie fie heißen — 
Denn ich bin nicht des Heidenthums befliffen — 
Bon böfer Art Gottheiten! wie wir wiſſen, 

Die gern, was Gott und Menſch verband, zerreißen 


Die beiden alſo fagten: Laß verfuchen, 

Wie wir dem Deutfchen Volk ein Unheil bringen; 
Sie mögen reden, ſchwätzen, tanzen, fingen, 

Sie müſſen fid) und all ihr Thun verfluchen. 


Sie lachten graßlich, fingen an zu formen 
Schlecht fehlechten Teig, und kneteten befliffen. 
Figuren waren’s; aber wie. .... 

Das find nun #*..., *..., die Enormen! 


Welch ein vwerehrendes Gedränge 
Schließt ven verfluchten * . . . ein? 
Natürlich! Jeder aus dev Menge 
Wünſcht ſehnlich, jo ein Mann zu jeyn, 


Er ſah fürwahr die Welt genau; 
Doch ſchaut er fie aus feinen Augen: 
Defwegen konnte Mann und Frau 
Auch nicht das Allermindfte taugen. 


Daß er aus Bosheit ſchaden mag, 
Das iſt ihm wohl erlaubt; 

Doch fluch' ich, daß er Tag für Tag 
Auch noch zu nützen glaubt. 


Kotzebue. 


Februar 1816. 


Natur gab dir ſo ſchöne Gaben, 

Als tauſend andre Menſchen nicht haben; 
Sie verſagte dir aber den ſchönſten Gewinnſt, 
Zu ſchätzen mit Freude fremdes Verdienſt. 


Könnteſt du dich deiner Nachbarn freuen, 

Du ſtellteſt dich ehrenvoll mit in den Reihen; 
Nun aber hat dich das Rechte verdroſſen, 
Und haſt dich ſelber ausgeſchloſſen. 


Und wenn nach hundert Jahren ein Meiner 
Deiner Werke gedenkt und Deiner, 

So darf er es nicht anders ſagen; 

Du kannſt ihn beim jüngſten Gericht verklagen. 
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Demfelben. 
Eiſenach, den 18. Oktober 1817. 


Du haft e8 lange genug getrieben, 
Niederträchtig vom Hohen gejchrieben, 
Hätteft gern die tieffte Niedertracht 

Dem Allerhöchiten gleichgebracht. 

Das hat denn deine Zeitgenofjen, 

Die Tüchtigen mein’ ich, baß verbroffen; 
Haft immer dod Ehr' und Glück genoffen. 


St. Peter hat e8 dir aber gedacht, 
Daß du ihn hätteft gern Klein gemacht, 
Hat dir einen böſen Geift gejchict, 

Der dir den heimischen Sinn verrüdt, 
Daß du dein eignes Volk gefcholten. 
Die Jugend hat e8 dir vergolten: 

Aller End’ her famen fie zufammen, 
Dich haufenweife zu verdammen; 

St. Peter freut fi) deiner Flammen. 


Bift vu Gemündiſches Silber, jo fürchte den ſchwarzen Probirftein; 
Koßebue, fage, warum haft du nad Nom dich verfügt? 


Ultimatum. 


Wollt’, ich lebte noch hundert Jahr 
Gefund und froh, wie id) meiftens war; 
Merkel, Spazier und Koßebue 
Hätten auch fo lange feine Kuh, 
Müften’s collegialifch treiben, 

Täglich ein Pasquill auf mich fchreibei. 
Das würde num fürs nächte Leben 
Sechsunddreißigtauſend fünfhundert geben, 
Und bei der ſchönen runden Zahl 
Rechn' ich die Schalttäg’ nicht einmal. 
Gern würd’ ic) diefes holde Weſen 

Zu Abend auf dem ....... leſen, 
Grobe Worte, gelind Papier 

Nach Würdigkeit bedienen hier; 

Dann legt' ich ruhig, nach wie vor, 
In Gottes Namen mich aufs Ohr. 


Es hatte ein junger Mann 
Pfeile geſchiftet, 

Dann wie er konnte und kann 
Flügel gelüftet; 

Doch im dädaliſchen Flug 
Kam er zu Sinnen, 

Er hatte Zeit genug, 

Land zu gewinnen. 


206 
Da fieht er, gelaflen und nah, 
Berworrene Thaten, 
Und fann dem lieben Papa 
Bernünftiges vathen. 


Und warum geht e8 nicht 
In ſolchen Sachen? 

Es meinet Jedermann, 

Er fünn’ e8 machen ; 

Und wenn er's machen fol, 
Kann er's nicht. machen. 


De DR a v. 
Den 4. April 1818. 


Junge Huren, alte Nonnen 
Hatten fonft ſchon viel gewonnen, 
Wenn, vom Pfaffen wohlberathen, 
Ste im Klofter Wunder thaten. 
Jetzt geht's über Land und Leute 
Durch Europens edle Weite! 
Hofgemäße Löwen fchranzen, 

Affen, Hund und Bären tanzen — 
Neue leiv’ge Zauberflöten — 
Hurenpack, zuletzt Propheten! 


Voß contra Stolberg. 
1820. 


Voß contra Stolberg! ein Proceß 
Bon ganz bejonderm Wefen, 
Ganz eigner Art; mir ift indeß, 
Das hätt’ ich Schon gelefen. 
Mir wird unfrei, mir wird unfrob, 
Wie zwifchen Gluth und Welle, 
Als läſ' ich ein Capitolo 
In Dante's graufer Hölle. 
* 
Gleichniſſe dürft ihr mir nicht verwehren, 
Ich wüßte mich jonft nicht zu erklären. 


Antikritik. 


Armer Tobis, tappft am Stabe 
Siebenfarbiger Dröfeleien, 
Kannft dich jener Himmelsgabe 
Keinen Lichtes nicht erfreuen! 


Nicht erluftigen Dich im Schatten, 
Wo mit urgebotner Liebe 

Licht und Finſterniß ſich gatten, 
Zu verherrlichen die Trübe. 


Werd’ ihm doch die kräft'ge Salbe, 
Diefem Armen, bald gejenvet! 
Dem die theoretiihe Schwalbe 
Augenkraft und Luft geblenvet. 


Dem Weißmacher. 


Newtoniſch Weiß den Kindern vorzuzeigen, 

Die pädagogiſchem Ernſt jogleich ſich neigen, 

Trat einft ein Lehrer auf, mit Schwungrads Poffen, 
Auf ſelbem war ein Farbenkreis gejchloffen. 

Das dorlte num. „Betracht e8 mir genau! 

Was fiehft du, Knabe?” Nun, was ſeh' ih? Gran! 
„Du fiehft nicht vecht! Glaubft du, daß ich das leide: 
Weiß, dummer Junge, Weiß! fo ſagt's Mollweide.“ 


Dem Buchfabenfparer. 
1812. 


Sp joll die orthographiiche Nacht 

Doch endlich auch ihren Tag erfahren; 
Der Freund, der fo viel Worte madıt, 
Er will e8 an den Buchftaben ſparen. 


Herr Schöne. 
1823. 


Dem Dummen wird die Ilias zur Fibel; 
Wie und vor folhem Leſer grauf't! 

Er lieſt fo ohngefähr die Bibel, 

Als wie Herr Schöne meinen Fauft. 
Der du jo nad Erfindung bangft, 

Du jollteft dich fo ſehr nicht plagen; 
Wenn du eine weife Antwort verlangft, 
Mußt du vernünftig fragen. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VL. 14 


Auf Müllner. 
1818. 


Ein ftrenger Mann, von Stirne fraus, 
Herr Doctor Müllner heikt er, 
Wirft alles gleich zum Fenſter hinaus, 
Sogar den Wilhelm Meeifter; 

Er ganz allein verſteht e8 recht, 
Daran ift gar fein Zweifel; 

Denn geht e8 feinen Helven fchlecht, 
Ergiebt er fie dem Teufel. 


Auf Denfelben. 


Wir litten ſchon durch Kotzebue 
Gemeines Raiſonniren, 

Nun kommt Herr Müllner auch dazu, 
Das Ober-Wort zu führen; 

Im Dichten raſch, im Lobe faul, 

Iſt er mit nichts zufrieden: 

Der Edle mault nur, um das Maul 
Den Andern zu verbieten. 
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„Goethe und Puſtkuchen.“ 


(Haube und Spener Berlin. Nachrichten, Nro, 149. 1822.) 


Puften, grobes deutſches Wort! 
Niemand — wohl erzogen — 
Wird am reinanftändigen Ort 
Soldem Wort gewogen. 


Puſterich, ein Gögenbild, 
Gräßlich anzufchauen, 
Puftet über far Gefilo 
Wuſt, Geftanf und Grauen. 


Will der Puſterich nun gar 
Pfaffenfuchen puften , 
Teufelsjungen - Küchenjchaar 
Wird den Teig behuften. 


Fanntleroy und Conforten. 
December 1824. 


Will in Albion's Bezirken 

Man den Schriftverfälfcher hängen; 
Herrſchers Gnade zu erwirfen, 
Sieht man Tauſende fich drängen. 


Hängt man diefen — denfen viele — 
Sollten wir im Sichern wandeln ? 
"Die im Exnft, fo wie im Spiele 
Immerfort betrüglich handeln. 


Einerlei ift'8 ganz und gar, 
Ob man raube, fälſche, ftehle; 
Und dem ſchändlichſten Falfar 
Juckt nn die Kehle. 


An Sau KR. in €. 


Erwiederung. 


Wenn ſchönes Mädchen forgen will 
Für meine Geligfeit, 

Sp ift ihr zartes Herzchen ftill 

Der Liebe ſchon geweiht; 

Doch Pfarrers Wittib mahnt mich an 
Aus ihrem Ofenwinkel! 

Fürwahr id) ſehe nichts daran, 

Als Eitelkeit und Dünfel. — 

Beim Heiland möcht’ ich euch nicht gern 
Für die Empfehlung danken, 

Geſunde fennen unfern Heren 

Weit beifer als ihr Kranken. 
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Alt am 


Erwiederungen. 


Wie mir dein Bud) gefällt? — 
Will did) nicht Franken: 

Um alles in der Welt 

Möchte nicht jo denken. 


Wie mir dein Buch gefällt? 
Ic laſſe mir's ſchenken; 
Hie und da in der Welt 
Mag man wohl ſo denken. 


Es iſt nicht zu ſchelten, 
Man laſſ' e8 gelten; 
Ich aber bin Fein Haar 
Weiter als ich war. 


Gedichte zu Bildern. 
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Adler 


mit einer Lyra nad) oben ftrebend. 


Sollen immer unſre Lieder 
Nach dem höchſten Aether dringen? 
Bringe lieber fie hernieder, 
Daß wir Lieb’ und Liebehen fingen. 


Bei Tag der Wolfen formumformend Weben! 
Bei Nacht des Sternenheeres glühend Leben! 
Mit reinen Saiten wag’ empor zu dringen, 
Du wirft der Sphären ewige Lieder fingen. 


Guter Adler! nicht jo munter 
Mit der Leiter fort nad) oben; 
Bringe Lieber fie herunter, 

Daß wir ung an ihr erproben; 
Manches ift an uns zu loben. 
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Schwebender Genius 
über der Erdfugel, 


nit der einen Hand nach unten, mit der andern nach oben veutend. 


Zwifchen Oben, zwifchen Unten 
Schweb ich hin zu muntrer Schau, 
Ich ergöge mid) am Bunten, 

Ich erquide mid) im Blau. 


Memento mori! giebt’8 genug, 

Mag fie nicht hererzählen; 

Warum follt! ich im Lebensflug 

Did) mit der Gränze quälen? 

Drum, als ein alter Kuafterbart, 
Empfehl’ ic) dir docendo: 

Mein theurer Freund, nad) deiner Art, 
Kur vivere memento! 


Wenn am Tag Zenith und Ferne 
Blau ind Ungemefne fließt, 
Nachts die Ueberwucht der Sterne 
Himmlifche Gewölbe ſchließt; 

Sp am Grünen, fo am Bunten 
Kräftigt fi) ein reiner Sinn, 
Und das Oben wie das Unten 
Bringt dem edlen Geift Gewinn. 


Defchilveter Arm 


gegen ein vorüberziehbendes Wetter Bücher beſchützend. 


Manches Herrliche der Welt 

Iſt in Krieg und Streit zerronnen; 
Wer beſchützet und erhält 

Hat das ſchönſte Loos gewonnen. 


Soll dic) das Alter nicht verneinen, 

Sp mußt du es gut mit andern meinen; 
Muft viele fördern, mandem nützen, 
Das wird dic vor Vernichtung beſchützen. 


Begenbogen 


über den Hügeln einer anmuthigen Landſchaft. 


Grau und trüb und immer trüber 
Kommt ein Wetter angezogen; — 
Blitz und Donner find vorüber, 
Euch erquidt ein Negenbogen. 


Wilde Stürme, Kriegeswogen 
Raſſten über Hain und Dad); 
Ewig doch und allgemad) 

Stellt fi) her der bunte Bogen. 


Frohe Zeichen zu gewahren 

Wird der Erdkreis nimmer müde, 
Schon feit vielen taufend Yahren 
Spricht der Himmelsbogen: Friede! 


Aus des Negens düſtrer Trübe 
Glänzt das Bild das Immer neue; 
Aus den Thränen zarter Liebe 
Spiegelt fi der Engel Treue. 
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Genins 


die Büfte der Natur enthüllend. 


Bleibe das Geheimniß theuer! 

Laß den Augen nicht gelüften! 
Sphinr-Natur, ein Ungeheuer, 
Schredt fie dic) mit hundert Brüſten. 


Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier laß das Starre! 
Willſt du leben, guter Narre, 
Sieh nur hinter dich ind Freie, 


Anſchaun, wenn e8 dir gelingt, 
Daß e8 erft ins Innre dringt, 
Dann nad Auen wiederfehrt, 
Bift am herrlichften belehrt. 


Urne 


auf einem bunten Teppich. 


Kannft du die Bedeutung lejen, 
Ihren Sinn verlierft du nie: 
Beide find nur todte Wejen 
Und die Kunft belebte fie. 


Offen fteht fie! doc) geheime Gaben 
Zugerollt in ihrem Schooße 

Liegen ahnungsvoll die Looſe, 
Wer's ergreift der wird es haben. 


Senchtender Stern 


über Winfelwage, Blei und Zirkel. 


Zum Begimmen, zum Vollenven 
Zirkel, Blei und Winfelwage ; 
Alles ftodt und ftarrt in Händen, 
Leuchtet nicht der Stern dem Tage. 


Sterne werden immer jcheinen, 
Allgemein auch, zum Gemeinen; 
Aber gegen Maaß und Kunft 
Richten fie die ſchönſte Gunft. 
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YPinfel und Fever 


vom Lorbeer ummwunden und von einem Sonnenblid beleuchtet. 


Auf den Pinfel, auf den Kiel 
Muß die Sonne freundlich blicken, 
Dann erreichen fie das Ziel 
Erdenſöhne zu beglüden ; 
Künftlern auch der Lorbeer grünt, 
Wenn fie freudig ihn verdient. 


Willſt vu Großes dich erfühnen, 
Zeigt fich hier ein doppelt Glück; 
Feder wird dem Geifte dienen 

Und der Pinfel dient dem Blid. 


Wenn der Pinjel ihm die Welt erjchuf, 
Wenn die Feder ihm das Wort gereicht, 
Bleibt des Mimen evelfter Beruf 

Daß er fi) des Porbeers würdig zeigt. 


Will der Feder zartes Walten, 

Will des Pinjels muthig Schalten 
Sich dem reinften Sinn bequemen, 
Kannft getroft den Lorbeer nehmen. 
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Bu einem Oelgemälde. 


An den Wurzeln Heiliger Eiche 
Schwillt ein Lebensquell hervor, 
Und fo, ohne Nachbar-Gleiche, 
Wuchs die Edle ftill empor. 
Aeſte ftredt fie, Blätterbüfche 
Sonnig, über glatte Fluth, 
Und in ewig grüner Friſche 
Spiegelt ſich des Dankes Gluth. 


Bu Gemälden einer Capelle. 


So wie Moſes, kaum geboren 
Gewiſſem Tode beſtimmt, 

Wunderbar ward gerettet: 

So mancher, ſchon halb verloren, 

Da der Feind eindrang, ergrimmt, 
Ward wieder froh und glücklich gebettet. 


Johannes erſt in der Wüſte predigt: 

„Seht Gottes Lamm das von Sünden erledigt.“ 
Nun deutet er in die himmliſchen Auen: 

„Dort ſollt ihr den Herrn, den erlöſenden, ſchauen.“ 


Rore. 


Nicht gedeutet! 


Ob Mutter? Tochter? Schweiter? Enkelin? 

Bon Helios gezeugt? Bon wer geboren? 

Wohin gemandert? Wo verftedt? Berloren? 
Gefunden? — Käthiel iſt's dem Künſtler-Sinn. 
Und ruhte fie verhüllt in düſtre Schleier, 

Bom Rauch umwirbelt Acherontiicher Feuer, 

Die Gott-Natur enthüllt fi) zum Geminn: 

Nach höchſter Schönheit muß die Jungfrau ftreben, 
Sieilten verleiht ihr Götterleben. 


Zu einem Bilde 
von Frankfurt am Alain 
als Geſchenk für Herrn Bibliothef-Secretär Kräuter. 
Großen Fluß hab’ ich verlaffen 
Einem feinen mich zu weihn; 


Sollte der doch eine Quelle 
Manches Guten, Schönen ſeyn. 


Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 15 


Mit einem Bildchen : 
Schloß Belvedere in der Abendfonne. 


Erleuchtet augen hehr vom Sonnengold, 
Bewohnt im Innern traulich, froh und hold. 
Erzeige ſich Dein ganzes Leben jo: 

Nach außen herrlich, innen hold und froh. 


Bum Bildniß der Prinzep Marie. 


Lieblich und zierlich, 
Ruhig und hold, 
Sind Ihr die Treuen 
Sicher wie Gold. 





Gartenhaus am untern Park. 


Uebermüthig ſieht's nicht aus, 
Hohes Dad) und niedres Haus; 
Allen die daſelbſt verfehrt 
Ward ein guter Muth befcheert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Selbftgepflanzter, wuch8 empor; 
Geiftig ging zugleich allvort 
Schaffen, Hegen, Wachen fort. 


Diejer alte Weidenbaum 

Steht und wählt als wie im Traum, 
Sah des Fürftendadhes Gluthen, 
Sieht der Ilme leifes Fluthen. 


einer 


Wohnhaus. 


Warum ftehen fie davor? 
Iſt nicht Thüre da und Thor? 
Kämen ſie getroft herein, 
Würden wohl empfangen feyn. 


Zu dem Bilde 
Hofenftadt am fchwarzen leere. 


Schroffe Feljen, weite Meere, 
Geben weder Luft nod Lehre, 
Denn fie find und gar zu fern; 
Aber jener Freund im Innern, 
Seine Neigung, fein Erinnern 
Leuchtet her ein holder Stern. 


Maskenzüge. 


Die Weimarifchen Redouten waren befonders von 1776 an fehr lebhaft und erhielten 
oft durch Masken - Erfindungen einen beſondern Reiz. Der Geburtstag ver allverehrtien 
und geliebten regierenden Herzogin fiel auf den 30. Sanuar, und alfo in die Mitte ver 
Wintervergnügungen. Mehrere Gefellfchaften fehloffen fich daher theils an einander, 
theils bilveten fie einzelne finnreiche Gruppen, davon manches Angenehme zu erzählen 
ſeyn würde, wenn man fi jene! weggeſchwundenen Jugendtraums wieder lebhaft 
erinnern Fönnte. 


Leider find die meiften Programme, fo mie die zu den NAufzügen beftimmten und 
biefelben gemiffermagen erflärenden Gedichte, verloren gegangen, und nur wenige 
werben hier mitgetheilt. Symbolik und Allegorie, Babel, Gedicht, Hiftorie und Scherz 
reichten gar mannichfaltigen Stoff und die verfchievenften Formen dar. Bielleicht läßt 
fih Fünftig außer dem vorliegenden noch einiges auffinden und zufammenftellen. 


Aufzug des Winters. 


Der Schlaf. 
Ein treuer Freund der allen frommt, 
Gerufen oder nicht, ev kommt. 
Gern mag er Elend, Sorge, Pein 
Mit feinem fanften Schleier deden; 
Und jelbft das Glücke wiegt ev ei, 
Zu neuen Freuden e8 zu weden. 

Die Lad. 
Der Menjchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 
Dem Frohen froh, 
Gefürchtet und geliebt. 

Die Träume. 
Wir fünnen eine ganze Welt, 
So Hein wir find, betrügen, 
Und jeden, wie e8 ung gefällt, 
Erſchrecken und vergnügen. 

Der Winter. 
Euch fo zufammen hier zu finden 
Iſt mir die größte Luft. 
Ich nur, id) weiß euch zu verbinden, 
Deß bin ich mir bewußt. 
Bor meinen Stürmen fliehet ihr 
Und fuchet eures Gleichen; 
Und darin muß dev Sommer mir 
Mit feiner Schönheit weichen. 
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Das Spiel. 
Bei vielen gar gut angefchrieben 
Find’ ich hier mand) befannt Geficht ; 
Doch einen, dem ich immer treu geblieben, 
Den find’ ich nicht. 
Der Wein. 
Zur Geſellſchaft kann nicht beſſer 
Je ein Gaſt gefunden ſeyn: 
Gerne geben meine Fäſſer, 
Nehmen gerne wieder ein. 
Die Liebe. 
In mancherlei Geftalten 
Mach' ich euch bang. 
Sp jung ich bin, mid fennen doch die Alten 
Schon lang. 
Die Tragödie. 
Mit nachgeahmten hohen Schmerzen 
Durchbohr' ich jpielend jede Bruft, 
Und euren tiefbewegten Herzen 
Sind Thränen Freude, Schmerzen Luft. 
Die Komödie. 
Magft fie immer weinen machen, 
Das ift, dünkt mich, gar nicht jchwer; 
Dod) ich mache fie zu lachen, 
Das ift beifer und ift mehr. 
Das Carneval. 
Mid ergötzen viele Lichter, 
Mehr noch fröhliche Gefichter ; 
Mid, ergögen Tanz und Scherz, 
Mehr no ein vergnügtes Herz; 
Pracht und buntes Leben jehr, 
Aber eure Gunft noch mehr. 
Du ven vier Cemperamenten. 
Die vier Kleinen die ich führe 
Sind gar wunderliche Thiere, 
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Sind aud nad der Menjchen Art 
Widerwärtiglich gepaart, 
Und mit Weinen oder Lachen 
Müſſen fie Gefellihaft machen. 


Chor der Masten. 


Spanier und Spanierin. 
Bor dem bunten Schwarme flieht 
Die Melancholet. 
Auch aus fremden Ländern zieht 
Uns die Luſt herbei. 

Scapin und Scapine. 
Mit einer Mütze voller Yıft 
Bleibt Scapin euch zu Dienften, 
Und auch Scapinens Köpfchen tft 
Nicht leer von feinen Künften. 
Pierot und Pierotte. 

Wir beiden mögen tren und gut 
Uns gern gejellig zeigen, 
Mit langen Aermeln, frohem Muth 
Und wünſchen euch vefgleichen. 

Ein Paar in Cabarro’s. 
Wir zwei Tabarro’8 wollen gar 
Uns auch hierzu gefellen, 
Um noch zulest mit Einem Paar 
Die Menge vorzuftellen. 

Das Studium. 

Mein Fleiß ift immer etwas nütz, 
Auch hier ift er's geblieben: ” 
Ich hab’ euch allen unfern Wit 
Verſtändlich aufgeichrieben.. 


Aufzug der vier Weltalter. 


Das goldne Alter 
(begleitet von ver Freude und ver Unfchuld). 

Sanft wie ein Morgentraum fehreit’ ich hervor, 
Mich kennt der Menſch nicht eh’ ev mich verlor. 
Der Jugend Schöne und der Blüthen Zeit, 
Des Herzens Erftlinge find mir geweiht. 

Das filberne Alter i 

(begleitet von der Fruchtbarkeit, ven Gaben des Geifted und der gefelligen FSröhlichkeit). 

Was tief verborgen ruht, ruf ich hervor; 
Ic gebe zwiefach was der Menjd verlor. 
Durch Kunft gepflegt wird nur in meinem Schooß 
Das Schöne prächtig und das Gute groß. 

Das eherne Alter 
(begleitet von der Sorge, dem Stolz und dem Seize). 
An Herrlichkeit bin ich den Göttern gleich, 
Das Große nur zu ehren fteht mein Neid); 
Das Treffliche drängt fich zu meinem Thron, 
Und Ehr' und Reichthum ſpenden Glüd und Lohn. 

Das eiferne Alter 

(begleitet von der Gemaltthätigkeit). 
Gewalt und Macht find mir allein verliehn; 
Ich ſchreite über hoch und niedrig hin! 
Unſchuld und Fröhlichkeit wird mir zum Raub, 
Keichthum und Gaben tret’ ich in den Staub. 
Die Beit. 

Ich führ' euch an. Mir leife nachzugehn 
Kann aud) das Mächtigfte nicht widerftehn. 
Der Strom der Wuth verfiegt in jeinem Lauf 
Und Freud’ und Unſchuld führ' ich wieder auf. 


Ein Bug Sappländer. 
Zum 30. Januar 1781. 


Mir kommen in vereinten Chören, 
Bom fernen Vol in Falter Nacht, 
Und hätten gerne Div zu Ehren 
Den ſchönſten Nordſchein mitgebradit. 


Wir preifen jene Luftericheinung, 

Sie weiht die Nacht zu Freuden ein, 
Und muß, nad) unfrer aller Meinung, 
Der Abglanz einer Gottheit ſeyn. 


Bon Bergen ftrömt fie ung entgegen, 
Wo bange Finfterniß erſt lag, 

Auf einmal wird vor unfern Wegen 
Die grauenvolle Nacht zum Tag. 


O ftünd’ es jegt am hohen Himmel, 

Wir bäten Dich, verlag den Scherz, 

Sieh weg vom glänzenden Getümmel, 
Sieh auf, jo brennet unfer Herz! 


So führen Wünfche, licht wie Flammen, 
Für Did) den ſchönſten Himmelslauf, 
Bald falten fie ſich ftill zufammen 

Und lodern jauchzend wieder auf. 


Doch jenem hochverehrten Lichte 
Raubt Deine Gegenwart die Pradt, 
Es glänzt von Deinem Angefichte 
Die Huld, die und Div eigen madıt. 
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Die weiblichen Qugenden. 
Zum 30. Januar 1782. 


Wir, die Demen, 
Wir vereinen, 

In der Mitte 
Bom Gepränge, 
Bor der Menge 
Leiſe Schritte; 
Wir umgeben 
Stets Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt ung ftille 
Wirkend ſchweigen. 
Ach verzeihe! 
Daß zur Weihe 
Dieſer Feier 

Wir uns freier 
Heute zeigen, 

Im Gedränge 
Vor der Menge 
Dir begegnen 

Und Did) ſegnen. 


Amor. 


Zum 30. Januar 1782. 


Amor, der ven ſchönſten Segen 
Dir fo vieler Herzen reicht, 
Iſt nicht jener, der verwegen 
Eitel ift und immer leicht; 


Es ift Amor, den die Treue 
Neugeboren zu fi) nah, 

Als die ſchöne Welt, die neue, 
Aus der Götter Händen fan. 


Gierig horcht' ich ihren Lehren, 
Wie ein Knabe folgjam ift, 
Und fie lehrte mic, verehren 
Was verehrungswürdig if. 


Mit ven Guten mid) zu finden 
War mein ernfter Yugendtrieb, 
Mich ven Edlen zu verbinden 
Machte mir die Erde lieb. 


Aber ach! nur allzu jelten 

Freut mein erfter Gruß ein Herz; 
Meine falfhen Brüder gelten 
Mehr mit leichtem Wechſelſcherz. 
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Einfam wohn’ ich dann, verdrofjen, 
Allen Freuden abgeneigt, 

Wie in einen Fels verjchloffen, 
Den die Fabel dir gezeigt. 


Dod auf einmal bilden wieder 
Herzen fid), dem meinen gleich); 
Ewig jung fomm’ id) hernieder 
Und befeftige mein eich. 


Zugendfreuden zu erhalten 
Zeig’ ich Leis das wahre Glück, 
Und ich führe felbft die Alten 
In die holde Zeit zurüd. 


Was den Guten Gut's begegnet 
Yeiten Göttliche durch mich. 
Diefer Amor grüßt und fegnet 
Heute feine Freundin, Dich! 


Planetentanz. 
Zum 30. Januar 1784, 


An Deinem Tage veget fich 

Das ganze Firmament, 

Und was am Himmel ſchönes brennt 
Das fommt und grüßet Dich. 


Aufzug. 


(Bier Winde machen Raum. Die zwölf Himmelszeichen treten hervor, fie bringen 

Liebe, Leben und Wachsthum mit fih. Diefe Schönen Kinder eilen die Fürftin zu begrüßen; 

indeß bildet fich dev Thierfreis. Die Planeten treten hinein, Mercur ruft fie zur Feier 

des Tages; allein noch bezeigen fie ihren Unmuth, denn die Sonne verweilt zu Fommen. 

Doch auch fie naht fi bald mit ihrem Gefolge, fenvdet ihre wirkffamften Strahlen ver 
Fürftin zum Geſchenke und der feierliche Tanz beginnt.) 


Die Liche, 
Leben und Wachsthum mit fich führenn. 


Oft ſchon Fam ich friſch und heiter, 
Freute Deined Tags mid) hier, 
Doch id) eilte flüchtig weiter, 

Denn zu einfam war e8 mir, 


Heut fomm’ id) aus fernen Neichen 
Wieder her zu Dir gefchwind — 
Kinder lieben ihres Gleichen 

Und ic) bin noch immer Kind. 
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Darum hab’ ic) mir aus Vielen 
Dieje mit herbei gebracht, 
Finde gar auch den Gejpielen, 
Der uns frifch entgegen lacht. 


Gerne bleiben wir und wahren 

Mit ver größten Sorgfalt ihn, 
Deinen Sohn, der Dir nad) Jahren 
Dod zur rechten Stund’ erjchten. 


Immer foll das reinfte Leben 

Mit ihm wachen, bei ihm ruhn, 

Und der Wachsthum mit ihm ftreben, 
Edel einft Dir gleich zu thun. 


Mercur. 
Munter bin ich wie die Flammen, 
Daß mid) alle Götter loben; 
Pr Immer vuf ic) fie zufammen, 
Br Und gewöhnlich folgt man mir. 





Aber heute ftand ich oben 
Müßig an des Himmels Stufen, 
Denn fie kommen ungerufen 

Und verfammeln ſich wor Dir. 


Denus. 
Nicht leer dacht” ich herab zu fteigen: 
Ich mach’ Ihr jedes Herz zu eigen, 
Das wird an Ihrem Tag die fchönfte Gabe feyn; 
Es ift der Himmelsgaben beite. 
Sp ſprach ich, trat voll Zuwerficht herein ; 
Allein ich ſeh', fie find ſchon alle Dein, 
Und jo bin ih nur unnütz bei dem Feſte. 


Eellus. 


Mich ſchmückt ein tauſendfaches Leben, 
Das nur von mir das Leben nimmt; 
Nur ich kann allen alles geben: 
Genießet was ich euch beſtimmt! 

Auch will ich keinem Sterne weichen, 
Auf ſo viel Güter ſtolz bin ich, 

Am ſtolzeſten auf Deines Gleichen 
Und Dich! 


Zuna. 
Was im dichten Haine 
Dft bei meinen Scheine 
Deine Hoffnung war, 
Komm’ auf lichten Wegen 
Lebend Dir entgegen, 
Stell’ erfüllt fich var. 


Meiner Ankunft Schauern 
Sollſt Dir nie mit Trauern 
Still entgegen gehn; 

Im Genuß der Freuden 
Wil zu allen Zeiten 

Ich Did) wandeln fehn. 


Mars. 


Von dem Meere 

Wo die Heere 

Muthig ſtehn, 

Von dem Orte 

Wo der Pforte 

Drohende Gefahren wehn, 
Goethe, ſämmtl. Werke, VI. 16 
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Ans der Ferne 

Wendet her ſich meine Kraft, 
Und ich weile gerne 

Wo Dein Blid 

Häuslich Glück 

Täglich ſchafft. 


Jupiter. 


Ic bin der oberfte der Götter; 

Wer will ſich über mid) erhöhn ? 
Ic ſchleudre fürchterliche Wetter; 
Wer iſt's, wer fann mir widerftehn ? 


Wie würd’ es meine Bruft entzünden, 
Beftritte mir ein Gott das Reich! 

Allein in dem, was fie für Did empfinden, 
Weit ich gern alle fie mir gleich. 


Saturn. 


Grau und langſam, doch nicht Alter 
Als ein andres Himmelslicht, 
Still und ernfthaft, doch nicht kälter 
Tret' ih vor Dein Angeficht. 


Glücklich wie im Götterſaale 

Find’ ich Did auf Deinem Thron, 
Did) beglüdt in dem Gemahle 

In der Tochter und dem Sohn. 


Sieh’ wir ſegnen Di, wir bringen 
Dir ein bleibendes Geſchick, 
Und auf himmliſch veinen Schwingen 
Ruhet über Div das Glüd. 





Deine Tage jo umkränzend, 

Immer licht und neu belebt, 

Wie der Ning, der, ewig glänzend, 
Mein erhabnes Haupt umfchwebt. 


Eybele. 


Im fernen Raum, wohin Fein menschlich Auge drang, 
Wo ich der Sterne reine Bahn erblickte, 

Und mid ihr lieblicher Gefang 

Zu höhern Himmeln aufentzüdte, 


Dort ſchwebt' ic einfam ungenannt, 
Seit vielen taufend taufend Yahren, 
Ich war der Erde unbekannt 

Und hatte nichts von ihr erfahren; 


Nun rufen mic verwandte Sphären: 
D Schweſter bleib allein nicht fern! 
Zum erftenmal ein neuer Stern 
Komm’ auch herab Sie zu verehren! — 


Bei Deinem Feſte ſcheint mein ftilles Licht; 
Zwar ftieg’ ich halb mit Widerwillen nieder; 
Allein vor Div und Deinem Angeficht 

Find’ ich den ganzen Himmel wieder. 


Sol. 


Bon mir fommt Leben und Gewalt, 
Gedeihen, Wohlthun, Macht; 

Und wird’ id) finfter, ruhig, falt, 
Stürzt Alles in die Nacht. 
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IS 


Man ehrt mich, weil id) herrlich bin, 
Man liebt mich, weil ich mild. 

Des Bildes ift ein edler Sinn, 

Du liebft ein edles Bild. 


Die Wolfen führ' ich gleich und ſchnell 
Mit unverdroß'nem Arm; 

Mein Licht iſt allen Erden hell, 

Und meine Strahlen warm. 


Erfülle Fürſtin Deine Pflicht, 

Geſegnet tauſendmal! 

Und Dein Verſtand ſey wie mein Licht, 
Dein Wille wie mein Strahl. 


Maskenzug. 
Zum 30. Januar 1798. 


Der lang’ erſehnte Friede nahet wieder, 

Und alles jcheint umkränzet und umlaubt; 

Hier legt die Wuth die fcharfen Waffen niever, 
Dem Sieger ift fogar der Helm geraubt ; 

Das nahe Glück erreget frohe Lieder, 

Und Scherz und laute Freuden find erlaubt; 
Und wir, als ein Gebild aus höhern Sphären, 
Erſcheinen heute Deinen Tag zu ehren. 


Die Palmen legen wir zu Deinen Füßen, 
Und Blumen freuen wir vor Deinem Schritt. 
Die Eintracht darf ſich wieder feft umfchließen, 
An ihrer Seite kommt die Hoffnung mit. 

In Sicherheit und Ruhe zu genießen 

Und zu vergeflen alles was es litt, 

Dieß ift der Wunfch, der jedes Herz belebet, 
Das wieder friſch ins neue Leben ftrebet. 


Und Geres wird verſöhnet und werehret, 

Die wieder froh die goldnen Aehren vegt; 

Wenn dann die Fülle prächtig wiederfehret, 

Die aller Freuden reihe Kränze trägt, 

Wird auch der Kunft ver ſchönſte Wunſch — 
Daß ihr ein fühlend Herz entgegenſchlägt, 

Und in der Ferne ſehen wir, aufs neue, 

Der edlen Schweſtern eine lange Reihe! 
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Dod) jeder blickt behende nad) den Seinen, 
Und theilt mit Freunden freudiges Gefühl; 
Man eilet fi) harmoniſch zu vereinen, 

Und wir find hier an der Erſcheinung Ziel; 
Du zählft mit Heiterfeit uns zu den Deinen, 
Berzeiheft mild das bunte Masfenfpiel. 

D ſey beglüdt! jo wie Du uns entzüdeft, 
Im Kreiſe den Du fchaffeft und beglückeſt. 
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Maskenzug. 
Zum 30. Januar 1802. 


Wenn von dev Ruhmverkünderin begleitet 
Heroiſcher Gejang den Geift entzündet, 
Auf Thatenfeldern Hin und wieder fchreitet, 
Mit Lorbeer fid) Das eigne Haupt umwindet, 
Ein Denfmal über Wolfen fich bereitet, 

Auf Schwindendes die ſchönſte Dauer gründet, 
Bon Göttern und von Menfchen unbezwungen ; 
Sp ſcheint's, er hab’ ein hüchftes Ziel errungen. 


Dod hat uns erft ver Mufe Blid getroffen, 
Die dem Gefährlichſten ſich zugefellt, 
Dann ſtehet uns ein andrer Himmel offen, 
Dann leuchtet uns die neue ſchön're Welt. 
Hier lernet man verlangen, lernet hoffen, 

Wo uns das Glück am zarten Faden hält, 
Und wo man mehr und immer mehr genießet, 
Je enger ſich der Kreis im Kreiſe ſchließet. 


Bald fühlſt Du Dich von jener eingeladen, 

Der Holden, die mit Unſchuld ſich verband, 
Und Fels und Baum, auf allen Deinen Pfaden, 
Erſcheint belebt durch ihre Götter-Hand; 
Dich grüßen kindlich des Gebirgs Najaden, 

Des Meeres Nymphen grüßen Dich am Strand. 
Wer einſam durch ein ſtilles Tempe ſchreitet, 

Der fühlt ſich recht umgeben und begleitet. 
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Doc follen wir nicht allzuweichlich fühlen, 
Da trifft und denn gar oft ein leichter Schlag. 
Wir fahren auf! Wer wagt's mit uns zu fpielen? 
Bald heimlich nedend, bald am offnen Tag! 
Iſt's Momus, der in ſtädtiſchen Gemühlen, 
Ein Satyr, der im Feld fid) üben mag? 
Was ums gefchmerzt find allgemeine Poſſen, 
Wir lachen bald, wo es uns erft verdroffen. 


Sie kommen an, vom wilden Schwarm umgeben, 
Den Phantafie in ihrem Reiche hegt. 

Die Woge ſchwillt, die im verworrnen Streben 
Sid) ungewiß nad) allen Seiten trägt. 

Dod Allen wird ein einzig Ziel gegeben, 

Und jeder fühlt und neigt fid), froh bewegt, 

Der Sonne, die das bunte Felt vergulvet, 

Die Alles haut und kennt, belebt und duldet. 


Zum 80. Januar 1806. 


Herzlid und freudevoll 
Dringe der Treue Zoll, 
Singendes Chor! 

Raſch wie der Hände- Klang 
Töne des Liedes Drang, 
Steige der Feftgefang 

Zu Div empor! 


Mitten in unjre Keihn 
Stürmet der Krieg herein, 
Umftellt uns hier; 

Doch der nur Wildes venft, 
Scredend ſich vorwärts drängt; 
Selten die Fahne ſenkt, 

Er neigt ſich Dir. 


Hören beim Friedensfeft 
Auch ſich Trommete laßt, 
Schon ift e8 nah. 

Herr Gott did) oben wir! 
Herr Gott wir danfen dir! 
Segneft uns für und für! 
So klingt e8 ba. 


Wunden fchon heilen fich, 
Wolfen jchon theilen ſich, 
Dein Tag ericheint. 

Ehrfurcht uns all’ durchdringt, 
Abſchied der Krieger bringt, 
Heil Dir der Bürger fingt, 
Alle vereint. 
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Die romantiſche Poefie. 


Stanzen 
zu Erklärung eines Masfenzugs, 


aufgeführt den 30. Januar 1810. 


Der Geburtstag der regierenden Herzogin von Weimar, der jevesmal als ein aus— 
gezeichnetes Jahresfeft begangen wird, rief in dieſem Jahre, bei ven glüdlichften Fa— 
milien- Ereignifjen in der Gegenwart hoher verehrter Gäfte, zu befonvers Tebhaften 
Feierlichkeiten auf. Für die vemfelben gewidmete Masfenluft fehlen es ein angemefjener 
Schmuck, die verfchienenen Dichtungen, denen unfve Vorfahren und auch die Ahnherrn 
jenes hoben Fürften - Haufes eine vorzügliche Neigung fchenkten, in beveutenden mannich- 
faltigen Geftalten varzuftellen, Ein Herold zeigte fich daher, anführend einen Minne- 
jünger und Helvendichter, welche vor die hohen Herrfchaften zu beiden Seiten geftellt, 
durch nachfolgende Strophen die vorüberziehenven, theils allegorifchen, theils indivi— 
duellen Geftalten ver modernen Poeſie anfündigten und erklärten. 


Minneſänger. 

Von Wartburg's Höhn, wo vor ſo manchen Sonnen 

Uns Eure Väter freundlich angehört, 

Wohin, noch froh gedenk der alten Wonnen, 

Der ewig rege Barvengeift fid) ehrt, 

Weil jede Krone, die er dort gewonnen, 

Des Gebers Ruhm durch alle Zeiten mehrt: 

Das Gute, das gejchehend und ergüget, 

Wird rühmlich, wenn die Zeit e8 trägt und ſchätzet — 
Helvdendidter. 

Da jangen wir an jedem Yelertage 

Der Eurem Stamm die friihe Knospe gab; 

Den ſpatentrißnen Ahnherrn trug die Klage 

Melodiſch groß zum ſieggeſchmückten Grab; 

Dann fimdeten wir jede Wunderjage, 

Das Helvenfchwert jo wie den Zauberjtab; 

Und jauchzend folgten wir dem jungen Paare, 

Dem frohen ſchönbekränzten zum Altave, 
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Herolv. 
Nun tritt ein Herold auf zur guten Stunde, 
Der treu vor Euch den goldnen Scepter büdt. 
Er bringt von jener Zeit gewiffe Kunde, 
Daß Fürften jelbft mit Liedern ſich gefhmüdt, 
Und führet vor Euch her froh in die Kunde 
Der Bilder Schaar, wie fie und dort entzüdt, 
Und zweierlei vermag er anzumelden: 
Der Liebe Scherz, darauf den Ernſt des Helden. 
Srühling. 
Der Lenz tritt auf. Vom ſüßen Liebesmunde 
Ertönt durchaus ein holder Zauberſchall. 
Nun wird der Welt erft vecht die frohe Stunde! 
Sp fingt und fagt das Lied der Nachtigall. 
Ein Seufzer fteigt aus vegem Herzensgrunde 
Und Wonn' und Sehnfucht walten überall. 
Und wer nicht liebt, wird fid) des ſchönen Maien, 
Sp gut er fan, doc) leider halb nur freuen. 
Sommer. 
Der Sommer folgt. Es wachſen Tag und Hiße, 
Und von den Auen dränget uns die Gluth; 
Doch dort am Wafjerfall, am Fellenfige, 
Erquickt ein Trunk, erfrifcht ein Wort das Blut. 
Der Donner rollt, Schon kreuzen ſich die Blite, 
Die Höhle wölbt ſich auf zur fichern Hut; 
Dem Tofen nad) kracht ſchnell ein knatternd Schmettern; 
Doch Liebe lächelt unter Sturm und Wettern. 
Minnepaar. 
Im goldnen Glanz, im bunten Farbenſcheine 
Der neuen Welt genießen fie den Tag. 
Er ſagt's ihre Kar, wie er e8 freundlich meine; 
Sie ſagt's ihm fo, daß er es deuten mag. 
Er wagt e8 nun und nennet fie die feine, 
Er wiederholt's mit jedem Herzensichlag ; 
Und fo beglüdt, bald offen, bald verftohlen, 
Des ſüßen Wortes ew'ges Wiederholen. 
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Tanzende. 
Ein leichter Sinn erhebt fie von der Erden; 
Das muntre Paar, es mag nicht ftille ftehn. 
An Worte Statt find liebliche Geberven, 
Die zwar im Tact, jedoch von Herzen gehn, 
Un Schling’ auf Schlinge Kettenzüge werden, 
Wie Muftig iſt's, ſich um fich felbft zu drehn! 
Mit leichtem Anftand wechſeln fie die Glieder; 
Doc) Fehrt zum Auge bald das Auge wieder. 
IJagdluftige. 
Mit ernftem Gang, zu ernſteren Gefchäften, 
Zieht nad) dem Wald ein frifches Jägerpaar, 
Getroft in ſich, ſchlank gleich ven edlen Schäjten, 
Die fi zur Luft ein hoher Wald gebar. 
Ste lächeln ftolz, vertrauend ihren Kräften; 
Sp trogen fie dev Mühe, der Gefahr, 
Und denken nicht der Macht, die uns gebietet, 
Wovor Diana felbft nicht ſchützt, noch hütet. 
Herbfi. 
Den Fleiß belohnend aber tritt Pomone 
Mit veicher Gaben Fülle zu uns an. 
Mit Freuden fehen wir den Kranz, die Krone, 
Und viel genieft, wer heuer viel gethan. 
Der Bater Schafft, er freut fi) mit dem Sohne, 
Aufs neue Jahr geht ſchon ver neue Plan; 
Im Kreis der Gäfte waltet frohes Leben: 
Der Edle hat, und will auch Andern geben. 
Spielende. 
Beſitz ift gut! der jedem wohl behaget; 
Dod) wer ihn hat, war’ ihn gern wieder los. 
Und wenn ev wagend mu das Glück befraget, 
Fällt ihm vielleicht fogav ein Doppelt Loos. 
Selbft wenn Berluft ihn hin umd wieder plaget, 
Iſt doch das Glüc der Ungewißheit groß. 
Mit Leivenfchaft geniehen fie des Lebens, 
Und Amor ſelbſt belaufcht fie nur vergebens. 
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Winter. 
Wir dürfen kaum bier nod) den Winter nennen: 
Denn ift wohl Winter, wo die Sonne ſcheint, 
Die Augen glühn, die Herzen alle brennen, 
Und jever fpricht und handelt wie er's meint? 
Bon allen Yahreszeiten die wir fennen 
Iſt fies, die Eine, die ung fo vereint: 
Sie gab und Di), belebt nun dieſe Feſte, 
Und fo erfcheint fie uns die allerbefte. 
Üorven. 
Doc wendet nun von diefem Blumengrünen 
Zu nord'ſchen Himmelsfeuern das Geſicht — 
Woher aud) uns mit Jugendglanz erichienen 
Die Majeftät in fterndurdhwebten Licht — 
Zum alten Bolf unüberwundner Hünen, 
Das wandernd ſich durch alle Länder ficht. 
Mit welcher Kraft die Niefenfäufte jchlagen, 
Seht ihr am Schwert, vom Zwergenpaar getragen, 
Brunchild. 
Dem Pol entſprießt die herrlichſte der Frauen, 
Ein Rieſenkind, ein kräftig Wunderbild. 
Stark und gewandt, mit hohem Selbſtvertrauen, 
Dem Feinde grimm, dem Freunde ſüß und mild, 
So leuchtet, nie verſteckt vor unſerm Schauen, 
Am Horizont der Dichtkunſt, Brunehild, 
Wie ihres Nordens ſtäte Sommerſonne, 
Vom Eismeer bis zum Po, bis zur Garonne. 
Siegfried. 
Ihr ſchreitet kühn der gleiche Mann zur Seite, 
Der ihr beſtimmt war, den ſie doch verlor. 
Für ſeinen Freund erkämpft' er ſolche Beute, 
Durchſprengte kühn das Zauberflammenthor. 
Wie ſchön das Hochzeitlager ſich auch breite, 
Die Freundſchaft zieht er ſtreng der Minne vor: 
Dieß Schwert, ein Werk zwergemſiger Schmiedehöhlen, 
Schied Ihn und Sie! — O ſeltſames Vermählen! 


Prinzeffin. 
Nun geht es auf, das Licht der Morgenlänver, 
Die Tochter von Byzanz. Ihr feht fie hier! 
Als Kaifersfind trägt fie die Goldgewänder, 
Und doch ift fie des Schmudes höchſte Zier. 
Die goldnen Schuhe, jene theuren Pfänver, 
Die Liebesboten zwiſchen Ihm und Ihr, 
Sie bringt der Zwerg, die frohfte Morgengabe: 
Ein Liebespfand ift mehr als Gut und Habe. 
Mother. 
Ich ſpreche num jo heiter als bepächtig 
Don König Nother’s unbezwungner Kraft; 
Und ob er gleich in Waffen groß und mächtig, 
Hat Liebe doch ihm ſolches Glück verichafft. 
AS Pilger Flug, als Gaft freigebig, prächtig, 
Hat er als Helv zuleßt fie weggerafft, 
Zum ſchönſten Glück, zum höchſten Meutterloofe: 
Don ihnen ftammt Pipin und Carl der Große. 
Asprian. 
Den mächtigſten von allen Kampfgenofjen 
Erblidt ihr nun, den Kiefen Asprian. 
Ein Hagelmetter aus der Wolf’ ergofien 
Trifft nicht jo blind und breit als dieſer Mann. 
Die Freunde haben felbft ihn angejchloffen: 
Drum wenn er gleich nicht Feinde finden kann, 
So jchlägt er doc, jchlägt Alles um ſich nieder, 
Und ſchonet nicht die eignen Waffenbrüder. 
Kecht und Ehre. 
Die Welt, fie wäre nicht wor ihm zu vetten, 
Wenn nicht auch hier die Weisheit vorgebaut, 
Ihn hält das Recht, ein hehres Weib in Ketten, 
Der man getroft fo großes Amt vertraut; 
Die andre lodt und zieht mit golonen Ketten, 
Inden fie ſchmeichelnd nad) dem wilden fchaut. 
Er geht bedächtig an dem frohen Tage, 
Er fieht fih um und ſchaut, wohin ex fchlage. 


Liebe. 
Dann folgen zwei. — Laßt diefe mich erflären! — 
Sie find einander beide nah verwandt, 
Mit Sonn’ und Mondes Glanz von höhern Sphären 
Zu Wohl und Weh uns freundlich zugeſandt; 
Doch will fid) diefe nicht an jene kehren, 
Sie ftreift allein, verdirbt, erquidt das Land; 
Und felten fieht man beide Schwefter - Flammen 
Wie heut, gepaart, in Einigfeit beifammen. 
Treue. 
Und die Beſcheidne zeigt ſich frei und freier 
Und irrt ſich nicht am raufchenden Getön; 
Sie fteht vor euch, fie öffnet ihren Schleier 
Und will getroft jo vor der Menge gehn; 
Ermuthigt glänzet num das ftille Feuer, 
Dem Glühwurm glei), jo anfpruchlos als ſchön. 
Sie widmet euch den reinften aller Triebe; 
Gern folgt fie dem Verdienſt, jo wie ver Liebe. 
Otnit. 
Ein groß Verdienſt weiß dieſer zu erwerben, 
Entbrannt für Menſchenwohl von heilger Gluth. 
Er ſchaut umher auf klägliches Verderben, 
Mann wider Mann, Volk wider Volk in Wuth. 
Mit Drachenſchweiß wird Berg und Wald ſich färben, 
Die Ebne färben ſich mit Räuberblut, 
So daß, weil Gute dankbar nun ihm dienen, 
Unholde nicht zu ſchaden ſich erkühnen. 
Weltlich Regiment. 
So kommt zuletzt das Herrlichſte zu Stande, 
Wonach die Welt im Ganzen immer ſtrebt; 
Der Friede herrſcht im unbegränzten Lande, 
Wo Niemand mehr vor ſeinem Nachbar bebt; 
Nun liebt der Menſch der Ehrfurcht hehre Bande, 
Er fühlt ſich frei, wenn er gebändigt lebt; 
Nur will er ſelbſt, er will den Herrn erwählen, 
Dem aber ſolls an Glück und Prunk nicht fehlen. 
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Geiftlid Kegiment. 

Mit allem joll ſich aud) die Schwefter ſchmücken, 
Doch Demuth fol ihr höchftes Kleinod feyn. 
Sie geht mit freundlich halbgefenkten Blicken, 
Und mit fich jelbft jo ruhig überein; 
Doch würde fie der erfte Platz beglüden: 
Dem Hodfinn ift die zweite Stelle Pein. 
Site ſcheint der Schweiter Hoheit nachzufinnen 
Und möchte gern den Schritt ihr abgewinnen. 

Ranzler und Elericus. 
Auch kleinre Weſen fommen mit zum Spiele: 
Gar manches wird durch fie geheim erregt. 
Der eine der gewandt mit fpigem Kiele 
Das Reich begränzet, ja die Feinde jchlägt, 
Der andre, der entfernt vom Weltgemühle 
Das Wort, zum Buch erftarrt, am Herzen trägt: 
Sie, beide ruhig, willen zu begeiftern, 
Sie gehen nad), und oft vor ihren Meiftern. 

Elberid. KRäthfel. 
Im Stillen aber herrſchet über dieſe, 
Und weit und breit, ein wunderfames Haupt, 
Scheinbar ein Kind und nad) der Kraft ein Niefe, 
Das jeder läugnet, jeder hofft und glaubt: 
Der Welt gehört’s, fo wie dem Paradiefe; 
Auch ift ihm alles, ift ihm nichts erlaubt. 
Berein’ es nur in kindlichem Gemüthe, 
Die Weisheit mit der Klugheit und der Güte, 
Minnefänger. 

Und voller Zutraun ſchließt fih an — die Menge; 
Wir aber Laffen fie in Frieden ziehn. 
Ihr faht vor Euch ein liebevoll Gedränge, 
Geftalten vor'ger Zeit, vorüber fliehn. 
Den bunten Staat, das blitzende Gepränge, 
Wir bitten, ſeht nicht flüchtig drüber hin: 
Inwendig waltet ehrfurchtsvolle Scheune , 
Der Liebe Flammen, wie das Licht der Treue. 
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Heldendichter. 

Ja ſelbſt das Große ſchwindet gleich den Schatten, 

Und öde wird der thatenvollſte Raum; 

Drum ſoll die That ſich mit dem Worte gatten: 

Ein ſolcher Zweig, gepflanzt, er wird zum Baum; 

Luſtwälder ziehn ſich über grüne Matten, 

Sp blüht er fort, der ſchöne Lebenstraum. 

Was Eure hohen Väter, Ihr nad) ihnen 

An uns gethan, es ſoll für ewig grünen! 


Goethe, fümmtl. Werke VI. 17 


Maskenzug ruſſiſcher Wationen. 
Zum 16. Februar 1810. 
Feſtlied. 


Raſch herein und nicht gezaudert! 
Nicht getrotzt und nicht geſchaudert! 
Nicht gekoſſt und nicht geplaudert! 
Hier iſt Ernft bei Scherz. 

Tüchtig, feft, mit ftarfem Schritte, 
Bringen wir zur Feftes -Mitte 
Fremde Kleider, fremde Sitte, 
Wohlgefanntes Herz. 


Co entlegen wir aud) ftammen, 
Kreifend ziehen wir zufammen, 

Wie das Chor von Sternenflammen 
Sid) um Eine dreht. 

In dem Glanze Deines Wohles 
Freuen wir ung unſres Wohles, 
Wie der Feuerglanz des Poles 
Sternenlicht erhöht. 


Hin und wieder und zur Seiten 
Sehn wir fremd Gebilde fehreiten, 
Dir die Freude zu bereiten 

Wie fie jeder jchafft. 

Wandelt fröhlich zwifchen diefen, 
Die des Feftes mitgenießen, 
Zwiſchen Zwergen, zwijchen Rieſen 
Und des Nordens Kraft. 
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Lächle, daß e8 Dir gefalle, 
So gefallen wir ung alle. 
Nun ertönt mit Einem Schalle 
Lauter Wünſche Chor! 
Hier bedarf es Feiner Sichtung, 
Alle zieht vereinte Nichtung. 
Trage Wahrheit, trage Dichtung 
Diefen Tag empor! 
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Gaftlied. 


Zu erjcheinen 

Mit den Seinen 

In dem lichten Kreife, 
Alle Biedre, 

Hoh' und Niedre, 
Das ift rechte Weife! 
Kommt gegangen 
Ehrenvoll empfangen! 
Diefen Tagen 

Ziemet froh Behagen. 


Wie wir ſollen 

In dem vollen 
Lampenhellen Saale! 
Biele zeigen, 

Diele neigen 

Sid) mit einemmale. 
Wenn e8 wären 

Alle die Dich ehren, 
Treu und munter; 

Wär es noch wiel bunter. 


Brautlied. 


Er. 
„Kommt hervor aus euven Kemenaten, 
Brüder, rathet mir! ich möchte gerne frein.“ 
Fragſt du viel, fo bift du ſchlecht berathen; 
Schau’ nur jelbft herum und da und dort hinein. 
Findeſt du fie ftill zu Haus 
Und thätig und verftändig; 
Nichte nur den Hochzeitſchmaus: 
Der Tanz ift gleich Tebendig. 
Sie. 
„Kommt herein, ihr Lieben Nachbarinnen, 
Schweftern, vathet mir! man wirbt um meine Hand.“ 
Fragſt du viel, dur wirft nicht wiel gewinnen: 
Um dich felbft verfchlingt fi) ja das Band. 
Ob er dir gefallen kann? 
Die Augen mußt du fragen. 
Ob's ein braver guter Mann? 
Das muß das Herz dir ſagen. 
Beide. 
„Einig find die Zwei, die ſich gefunden! 
Lebt nun wohl! Ins Leben geht es fort.” 
Fließen doch für euch nun andre Stunden; 
Euch) gehört von nun an jeder Drt. 
Hand in Hand, wie dieſes Paar, 
Wollen wir das Felt genießen; 
Fröhlich jauchze die ganze Schaar 
Und ftampfe mit ven Füßen! 


Maskenzug 
bei Allerhöchſter Anweſenheit Ihro Majeſtät der Kaiſerin Mutter 


Maria Feodorowna 
in Weimar. 
Den 18. December 1818. 


Als Ihro Kaiſerliche Hoheit die Frau Erbgroßherzogin von Sachſen-Weimar— 

Eiſenach Hiernächft befchriebenen Feftzug gnädigſt anoroneten, befahlen Höchſt Diefelben: 

daß dabei einheimifche Erzeugniffe der Einbildungsfraft und des Nachdenkens 

vorgeführt und auf vie vieljährig und mannichfaltig gelungenen Arveiten beifpielmeife 

hingeveutet werten ſolle. Hiernach wäre denn ver Inhalt des nunmehr fummarifch ver- 
zeichneten Charafter- Zuges aufzunehmen und zu beurtheilen. 


Brolog. 


Genius in Pilgertradht eröffnet den Zug, Weg’ und Stege zu 
jegnen. Zwei Knaben mit Reiſetafeln (Itinerarien), die bisher vollbrachte 
Keife ſymboliſch anzudenten, und fid) derjelben zu freuen. Drei Monate 
treten auf. Detober, des allerhöchften Geburtsfeftes fih rühmend, in 
Geftalt eines wein- und fruchtbegränzten Genius. November in Jäger— 
Geftalt; fröhlicher Geleitsmann des bisherigen Zuges durch jo manche 
Länder, Zeuge erfreulichiter Namensfeier. December, hausmütterlic) 
herantretend, mit Kindern, die an den Weihnachts-Gefchenfen, noch 
mehr aber an Allerhöchfter Gegenwart und Gunft ſich ergögen, und ein 
herannahenves der Welt jegenreiches Geburtsfeft ankündigen. 

Die Nacht, ihrer Herrſchaft über die ganze gegenwärtige Jahreszeit, 
jo wie über die Feſt-Stunden ſich anmaßend, führt ven Schlaf herein, 
von Träumen umgeben, deren Auslegung fie verfucht. Alle deuten auf 
die höchften Glückfeligfeiten der Erde, welche den meiften Menfchen nur 
als Wunſch und Traum erſcheinen, Begünftigten aber als Wirklichkeit 
verliehen find. 
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Drei verjchwifterte treten auf. Epos die Helvendichtung, fonft nur 
Unheil unter den Großen befingend, erfreut ſich glückbringender Einigkeit 
der höchſten Herrjcher. 

Tragödie, gleichjam wie aus einem Traume erwacht, wird gewahr, 
daß das Ungeheure auch einmal heilbringend jey. 

Komödie, fühlt ſich heiter in ven Uebrigen, geht, fich mit der 
Menge zu verbinden und des Tages zu genießen. Jene beiden andern 
aber, ohne ihren Charakter abzulegen, erbieten fi, dem heutigen Feſte 
zu dienen und was allenfalls einer Aufklärung bevürfte, nachzuweiſen. 


Feſtzug. 


Die Ilme tritt auf, in der Ueberzeugung, daß fie das Räthſelhafte 
diefer Geſtalten-Reihe am beften zu deuten wife. Wieland’s Charakter, 
deſſen Denf- und Dichtweife wird von ihr umriſſen, das glüdliche Ver— 
hältniß zu feiner Fürſtin berührt, des Tiefurter Aufenthaltes mit An— 
muth gedacht. 

Mufarion tritt auf, begleitet von Phanias und zwei philo- 
jophifhen Gegnern. Die Lehre von Mäfigung, Genügſamkeit, 
heiterem Genuß und ftiller Duldung wird, nad) des Dichters eigenfter 
Weiſe, kürzlich ausgelegt. 

Oberon und Titania, mit Feen und Elfen erſcheinend, geſtehen 
wie ſie ihre Wiedervereiniguug dieſem ſchönen Tage verdanken und bekennen 
ſich als Lehnsleute der Allerhöchſten Gäſte. 

Hüon und Amanda, durch der kleinen Geiſter Verſöhnung auch 
mit ihrem Schickſal ausgeſöhnt, bezeugen ſich dankbar für die ſegenreiche 
Wirkſamkeit. Scherasmin und Fatime ſtimmen ein. 

Der Uebergang zu Herder's Leiſtungen führt ung auf deſſen ſchöne 
Eigenſchaft: die Stimmen aller Völker zu vernehmen und aus ihren 
heimiſchen Tönen auf die Eigenheiten ihrer Neigungen, Tugenden und 
Fehler zu ſchließen. Deßhalb ſind Legende und Barde vorgeführt. 

Terpſichore, noch gewöhnt an patriotiſche Klagen, aber begleitet, 
ermuntert, im höheren Sinne hergeſtellt durch Adraſtea, die Allrichtende 
und Ausgleichende. 
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Nun aber treten auf Aeon und Neonis. Er, als alter Gries- 
gram, Feineswegs erbaut von fo vielen Neuerungen des Tages; fie aber, 
lebendig, heiter, jung, der jungen ©egenwart gemäß, verfteht ihn zu be- 
ſchwichtigen, wozu das herzerhebende Feſt ihr die beften Beweggründe darreicht. 

Erimmernd an die herrlichite Epoche fpanifcher Nittertage, zeugend 
vom MWebergewicht chriftlicher Helvenkraft über mahometaniſchen Hochſinn, 
erjcheinen Eid, Kimene, Urafa. Was fie andenten, bringt jene den Deut- 
ſcheu fo tüchtig als erfreulic) überlieferte Nomanzenreihe wieder zur Gegenwart. 

Zu ven Bemühungen eines lebenden Dichters folgt hierauf der 
Uebergang. Die Ilme tritt abermals hervor, und indem fie ihm bie 
Beftändigfeit feiner Neigung zu ihr zum Verdienſt macht, rechtfertigt fie 
die ihrige. Ein Ueberblick theatralifcher Behandlung wichtiger Weltbegeben- 
heiten wird gefordert, da alle folgenden Glieder des Zuges dramatiſche 
Werke find, 

Mahomet erjcheint mit Palmiren und Seiden. As Mufter- 
bild dramatischer Beichränfung in Anfehung der Handlung, der Zeit und 
des Ortes, wie foldhe früher die Alten, fpäterhin bejonders die Sranzojen 
beliebt, kann diefe Darftellung wohl gelten. 

Die Ausfiht auf eine freiere Dichtart wird gegeben. Götz von 
Berlihingen tritt auf, von den Seinigen begleitet, mit Gegnern aus- 
geföhnt. Wir fehen Gattin, Sohn und Schweſter, voran den 
trenen Georg. Weislingen, Adelheid und Franz dürfen nicht 
fehlen. Landvolk zeigt fih, den einfachen Lebensgenuß zur verworren- 
ften Zeit, Zigeuner dagegen, den gejeglichen Zuftand aufgelöſ't anzu— 
deuten, Dod wagt eine jüngere, durch ſinnvolle Sprüche, vie harten 
Vorwürfe von ſich und den Ihrigen abzulehnen und auch fi und ihre 
Sippſchaft höchſter Gunft würdig darzuftellen. 

Das Perſonal von Fauft giebt Anlaß zu einem umgefehrten 
Menächmenſpiel. Hier find nicht Zwei, die man für Einen halten muß, 
jondern Em Mann, der im Zweiten nicht wieder zu erkennen ift. Fauſt 
als Doctor, begleitet von Wagner; Fauft als Nitter, Gretchen 
geleitend, Die Zauberin, die das Wunder geleiftet, mit glühendem 
Becher tritt zwifchen beiden Parteien auf. Mephiftopheles verläßt 
Marthen, um feine Geſellſchaft ſelbſt zu exponiven. Er deutet auf 
eine zweite Erſcheinung. Zum Zeugniß, daß dieß alles in heiterer ge- 
wohnter Welt vorgehe, iſt noch frifhe Jugend damaliger Zeiten vorgeführt. 
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Die Tragödie meldet fi) nun, als an ihrer eigenften Stelle, da fie 
Mufterbilder von Schillers Werken vorzuführen hat. 

Braut von Meſſina tritt auf, Mutter und Tochter. Das 
verwaiſſte Baar von Aurora eingeführt. Der Charakter diefer Schidjals- 
Tragödie wird vorgetragen, verjelben Werth und Würde hervorgehoben. 
Indem aber das Bild einer ſolchen mit furchtbarer Conjequenz und doch 
zwecklos handelnden Macht, von entjchtevener Meifterhand, fi uns 
grauenvoll entgegenftellt, find wir zum büfterften Punft des Ganzen 
gelangt, nur aus höheren Negionen zu erhellen. 

Wilhelm Tell, begleitet von allen Geftalten, die ihm durch Le— 
gende und Dichtung vorlängft zugegeben worden. Uns freut wor allem 
fein glüdlich erworbenes Kind. Walther Fürft, Werner Staufader, 
Arnold Melchthal, ewig bund- und eidgenofjene Namen! Auch vie 
tüchtigen und gutgefinnten Hausfrauen zieren die Geſellſchaft; jo wie 
die bisher abgefonderten Gejchlechter, Rudenz und Bruned, fid) gerne 
fügen. Mehrere Landsleute werden willfonmen geheißen. Ja jogar bie 
Geftalt Geßlers wagt e8, verſöhnt, unter feinen Widerfachern aufzutreten. 

Aber indem der Zug ernft und muthig herantritt, findet er fich faft 
überrafcht, einen freieren Boden zu betreten, als den, woher fie gefommen. 
Sie preifen die Gegend glücklich, wo der Fürſt ſich mit den Seinigen ver- 
bündet, damit das anerfannte Geſetz auch zugleich zur entjchievenen Aus— 
führung gelange, und Kecht gegen Kecht fid) nicht bloß durch Hinderungen 
darthue. 

Bon diefer ſich unter einander beftärkenden Geſellſchaft werden wir 
zue Betrachtung eines einzelnen Mannes geführt, der die Kräfte wieler 
Tauſende in fich vereinigt fühlte. Wallenftein tritt auf in feiner Kraft, 
die zarte nachgiebige Gattin an feiner Seite. Dämonifc begleitet ihn 
Gräfin Terzfy au der andern Mar, Thefla und ihre vertraute 
Neubrunn ahnen die bevorftehenden Schickſale nicht. Höchſte Selbit- 
ftändigfeit, gewaltige. Einwirfung auf Andere, ruhig durchgeführte Plane 
bezeichnen den außerordentlichen Mann. Aber ach! zu große Selbftjucht, 
wanfende Treue, vergiften fein hohes Gemüth. Zweifel am Gegenwär— 
tigen, Furcht vor den Zufünftigen beunruhigen, verwirren ihn jogar. 
Der Sterndeuter will belehren, will thöricht auf die Nichtung hin- 
weifen, die der Mann feinem eignen Charakter verdanfen jollte, 

Wallenfteins Lager verleiht uns eine Mufterfarte des jeltiamen 


Heeres, welches der anziehende Nante des weit berühmten Helden zufammen- 
gerufen. Eingeführt werden fie auf ihre eigene Weife, und wir treffen 
bier auf den heiterften Punkt unferer Darftellungen. 

Tieferes Nachdenfen erregt die folgende Abtheilung, wo, nad) einem 
vielverfprechenden Fragmente Schillers, der Wendepunft ruſſiſcher Ge— 
Ihichte angedeutet werden ſollte. Wir fehen dieſes hohe würdige Reich in 
beflagenswerther Verwirrung unter einem tüchtigen und untüchtigen Uſur— 
pator: Boris und Demetrins. Schwer ift ſolch' ein Zuftand zu 
ſchildern, der den Geift des Beobachters niederdrüdt; herzerhebend hin- 
gegen die Ausfiht auf das Glück, das nachher aus einer reinen ununter— 
brochenen Erbfolge entjpringt. Marina, Arinia, Odowalskhyh zieren 
die Gruppe. 

Möge, nad) fo viel Ernft, ein leichtſinniges Mährchen zum Schluffe 
gefallen. Altoum, fabelhafter Kaifer von China; Turandot, feine 
räthjelliebende Tochter, ftellen fih vor. Kalaf, ein fühner Bewerber, 
Adelma, eine leivenfchaftliche Nebenbuhlerin, Zelima und ein wunder— 
liches Mastengefolge erbitten fi), wie dem Ganzen, Geneigtheit und 
Nachſicht. 


Epilog. 


Die FJlme kann ſich nicht verfagen noch einmal zu erfcheinen und 
ihren höchſten Stolz auf den heutigen Tag zu befennen. Auf ihrer Spur 
tritt feftlich froh, jedoch über das lange Verweilen der Nacht, über zu- 
dringliche Darftellung allzuvieler poetifcher Erzeugnifje gleihjam ungeduldig, 
herein der Tag, begleitet von Pallas Athene, welche ven Bund mit 
ihrer jo lange begünftigten getreten Stadt feierlichft erneuert, und 
von Klio, die fich verpflichtet, deren Ruhm aufs neue, gegenwär— 
tiges Yet verfündend, in aller Welt auszubreiten. Borgeführt werben 
jodann: Künfte und Wiffenfhaften. Alle, bisher von dem höchften 
Haufe für mannigfaltige Dienfte gepflegt und gewartet, widmen und 
empfehlen ſich einer frohen glücklichen Nachkommenſchaft. 





Fefzug 
Dichterifche Landes-Erzeugniffe, darauf aber Künfte und Wiſſenſchaften vorführend. 


Brolog. 


Genius (als Pilgrim). 
Zwei Anaben (mit Reifetafeln). 


Eure Pfade zu bereiten 

Schreit' ich allen andern vor, 
Treuer Genius der Zeiten 

Leicht gehüllt in Pilgerflor. 

Auf den Zwillings-Tafel- Flächen 
Seht ihr manchen heiten Raum, 
Grünend, blühend wie von Bächen, 
Aufgeregten Frühlingstraum. 

Flüſſe blinfen, Städte prunfen, 
Wie das Licht ven Aether jchwellt, 
Kreiſ' auf Kreife, Funk aus Funken 
Und die Welt ift erſt die Welt. 


Sehen wir am Himmelsbogen 
Bilder glänzend ausgeſä't, 

Räume haft Du nun durchzogen 
Wo Du Tochterglüd erhöht. 

Sehn wir Enfel Dich umſchweben, 
Reichlich wie Granate glüht, 
Segnen wir das Blüthenleben: 
Denn Du bift e8 die erblüht. 
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Nacht (allein tritt auf). 
Sp tret' id) vor mit nie gefühlter Wonne, 
Mein vüftrer Schleier hebt fich vom Geficht. 
Die Majeftät ift milder als die Sonne, 
Denn ihre Gegenwart vertreibt mich nicht. 
Doch wenn ich denke: daß ich alles fülle, 
Daß nur in mir die hellſte Sonne ftrahlt, 
Auf dunklem Grunde blinfend, Tieblich, ftille, 
Sich Stern an Stern in ew’gen Bildern malt; 
Dann möcht’ ic) viel verkünden, viel erzählen, 
Jedoch mein Mund, der unberedte, jchweigt. 
Wo ift ein Gold zu Faſſung dev Juwelen? 
Wo ift ein Schmuck der dieſem fich vergleicht? 


Drei Monate (treten auf). 


Nacht (führt fort). 
Drei Monden find es die mir Gunft erweifen, 
Stets länger, breiter dehnt mein Reich ſich aus; 
Ich kann fie dießmal hoch und herrlich preifen: 
Denn fie verherrlichen das höchfte Haus. 

October (als Weingott). 

Wenn diefer ſich mit Kranz auf Kranz befränzt, 
So wird man ihm den Stolz vergeben; 
Wenn Uebermuth von Stirn und Auge glänzt, 
Er deutet hin auf's reichbegabte Leben. 
Wie er ſich auch mit Ranken freudig ziert, 
Wie honigſüß die Kelter fließen mag, 
Das ıft e8 nicht: denn ihm allein gebührt 
Des Feſtes Feſt, ein auserwählter Tag; 
Ein Tag fo hehr, im Zeitenfreis geftellet, 
Der fünfundzwanzigfte bleibt feine Zahl, 
Der Sie dem Licht, ein neues Licht, gefellet, 
Sid) überhol' er überzähligmal. 





November (als Schüge). 
Diefer, der nad) Jägerweiſe 
Wälder, Berg und Thal durchftreift, 
Tritt herbei zu Deinem Preife, 
Da er nicht im Weiten ſchweift; 
Nein! das ſchöne Glück ergreift 
Zu begleiten Deine Keife. 


Hinter Ceres’ Flügelwagen 

Wie ſich ftill die Furche ſchließt, 
Und nach mildvergangnen Tagen 
Sich das Erntefeſt ergießt: 
Wird er ſo auf grünen Höhen, 
Auf der goldnen Saaten Flur 
Immerfort geſegnet ſehen 
Deines Zuges reiche Spur. 


December als Mutter, mit zwei Kindern. 
Der Weihnachtsbaum war mütterlich geſchmückt, 
Die Kinder harrten mit Verlangen, 

Und das Erſehnte wird herangerückt, 

Das holde Feſt wird glanzvoll früh begangen. 
Was Kinder fühlen wiſſen wir nicht leicht! — 
(zum Finde) 

Magft du, mein Schag! did, unterwinden 
Und wie e8 dir im ftillen Herzen däucht, 
Mit lauter Stimme felbft verfünden? 


Weihnadhts-finder. 
Der Winter ift den Kindern hold, 
Die jüngften find’ gewohnt. 
Ein Engel fommt, die Flüglein Gold, 
Der guten Kindern lohnt. 
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Sie find geſchickt, fie find bereit 
Zu mander Jahre Lauf; 
Nun find wir fromm auf Lebenszeit ; 
Der Himmel that fich auf. 
Sie fommen, bringen, groß wie mild, 
Ein einzig Weihnachtsfeft! 
Auf Erden bleibet Ihr fein Bild, 
Auch uns im Herzen feft. 


Ich weiß, wir dürfen Dir uns nahn, 
Uns gönnft Du jede Zeit, 

Wie felig ift e8 zu empfahn, 

Und Dank ift Seligfeit. 

Bedürfniß macht die Kinder gleich. 
Sie blickt und hilft gefchwind. 

Denn hoch und niedrig, arm und reich 
Das alles ift Ihr Kind. 


Schlaf unv Hadt. Eetzte ſpricht:) 


Er ſchwankt heran, er fann mich nicht entbehren, 
Der holde Knabe! Sanft auf mich gelehnt 
Steht er geblenvdet! — 


Gum Schlafe) 
Kann dir nicht gewähren 


Wonach du dic ſchon ftundenlang gejehnt, 

Hier ift nicht Ruh, hier find nicht weiche Pfühle ; 
Jedoch, wie fonft, vertraue mir. 

Ich ſchirme dich im glänzenden Gemühle, 

Was andre fehn, im ITraume zeig’ ich's dir. 


(Sie fährt fort die Träume auszulegen.) 
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Dier Träume 
(menfchliche Wünfche und Glüdfeligfeiten vorftellenv). 


Erhaben ftehn auf höchfter Stelle, 

Die Welt regieren, ihr zum Heil, 

Am Steuer herrihend über Sturm und Welle 
Sey wenigen, den würdigften zu Theil. 


Doc pflichtgemäß, befehlgemäß zu handeln, 
Befördern das gemeine Glück, 

Im lichten Abglanz ehrenvoll zu handeln, 
Sey mehrerer, ſey des Verdienſt's Geſchick. 


Wem der Beſitz von Geld und Gut gelungen, 
Erhalte was ihm angehört! 

Das haben viele ſich errungen, 

Genießen ſie es ungeſtört! 


Doch wieder jung in ſeinen Kindern werden, 
Auf ewige Tage ſich zu freun, 

Das iſt das höchſte Glück auf Erden 

Und iſt der ganzen Welt gemein. 


Mich zieht es weg, ich darf nicht länger ſäumen, 
Und ſage mit Beſonnenheit: 

Das alles kann ein jeder träumen; 

Euch ganz allein iſt's Wirklichkeit. 


Er träume fort und ſchaue geiſt'gen Blicks 
Was Euch die Götter Günſt'ges zubereiten. 
Wir, wachend glücklich, Zeugen Eures Glücks 
Und hochgetroſt für ewige Zeiten. 
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Drei Dichtatten. 
Epos, Tragödie, Komödie. 


Epos. 
Mit Zuverficht darf ich mic, hier erheben, 
Den Allergrößten war id) ftet8 vertraut. 
Wenn andre ftaunen, wenn verwirrt fie beben, 
Da fühl’ id) mid) von Grund aus auferbaut. 
Achillen hegt' ich, hegt! Ulyfjen Fräftig, 
Im Tiefften froh, an heitrer Lebensbruft 
Und alles Andre was umher gejchäftig 
Im Heldenleben rang zu Schmerz und Luft; 
Sp zuverſichtlich trat ich hier herein, 
Nun ſchein' id) mir nur mein Gefpenft zu ſeyn. 
Sonft wiederholt ih: wie die Herrn der Schaaren, 
Achill und Agamemnon, ſich entzweit ; 
Den Jammer um Patroflos’, Heftor’s Bahren 
Erhielt ich laut durch alle Folgezeit; 
Mittheilt' ich tauſend, abertauſend Jahren 
Der Griechen, der Trojaner Herzeleid. 
Das will nun alles abgethan erſcheinen, 
Die Großen ſehn ſich, einen ſich, vereinen. 


CTragödie. 
Das Ungeheure war mir anempfohlen, 
Und ich behandelt' es im höchſten Sinn, 
Wohin ich trat, erglühten mir die Sohlen 
Von Leidenſchaften, gräßlicher Gewinn! 
Heut aber muß ich eigens mich erholen, 
Indem ich Zeit und Ort entfremdet bin. 
Das Ungeheure ward nun! — Doch zum Beſten 
Verklärte ſich's, verklärte ſich's zu Feſten. 


Komödie. 


Ich aber, Schweſtern, kann mich nicht verläugnen, 
Mit frohem Sinne blick' ich alles an. 
Hier kann ſich nichts als Freudiges ereignen, 
Ich brauche nichts zu thun, es iſt gethan. 
So will ich mich in dieſes Band verweben, 
Und was mir ähnelt führ' ich froh heran. 
Hier ſeh' und fühl' ich ein erregtes Leben, 
Ich theile was ich ſonſt gegeben. 
(Entfernt fich.) 


Epos. 
Die Wirkung diefes Feſtes fühl! ich gleich; 
Ein neuer Sinn muß und vereinen. 
Den Rücken Fehr’ ich meinem Schlachtenreich, 
Und du, enthalte dich von Klag’ und Weinen. 
Wir find verändert! — Stolzes Thatgepränge 
Zu feinem Ziel und Zweck ift und ein Schaum ; 
Berwirrtes Wogen unverftänd’ger Menge, 
Bon allen Träumen ift’S der ſchwerſte Traum. 
Nothwendigkeit und Schickſal! herbe Strenge! — 
Hervor, o Schwefter, frei im freiften Raum! 
Nicht ſtörriſch darf ſich Leidenſchaft erfühnen ; 
Die ſchönſte Leidenſchaft ift, hier zu dienen. 


Tragödie. 

Den preife jelig der erfährt, 

Was Millionen fi) erflehen! 

Was jedes Kind, was jeder Greis begehrt: 

Bon Eurem Blick ermuntert hier zu ftehen, 

Dieß hohe Glück ift uns gewährt. 

Wie Geift und Liebe diefen Saal durchwehen, 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 18 
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Dem Fühlenden Gefühl begegnet, 

Wie jeder fi im Ganzen fegnet, 
Gelinge Lieblich zu enthüllen 

Uns, Eurem Dienft entzimdeten Sibylle! 


Epos. 
Den Jubel hör’ ic) ſchon des muntern Zuges, 
Wie froh bejchleunigt jeder feinen Gang: 
Denn was ihm heut gewährt ift, raſchen Fluges, 
Bleibt würdiger Schag Das ganze Leben lang. 
Nur Augenblicks an diefer Stelle halten, 
Bon Euch bemerkt Euch nah zu ftehn 
Iſt höchfte Gunft, die ſämmtliche Geftalten 
Dur meinen Mund vorläufig anerflehn. 
Damit jedoch in ſolchem Luftgetümmel, 
Der Stun erjcheine der werjchleiert liegt, 
Geftaltenveich, ein überdrängt Gewimmel, 
Dem innern Sinn fo wie dem äußern gnügt; 
Sp melden wir: daß alles was vorhanden, 
Durch Muſengunſt ven Unjrigen entjtanden. 


Tragödie. 
„Man halt mit jedem Stoffe fi) geſchmückt, 
Wenn er ein Panderzeugnig! — Mag der befte 
Dem Ausland bleiben! — Eigner Fleiß beglüdt, 
Und eignet fi) dem Anſchaun höchfter Gäfte.“ 
Sp jagte Jene die und angeregt, 
Selbitthätig weiß uns alle zu befeelen ; 
Geſchieht nunmehr was fie uns auferlegt; 
Sp fünnen wir in feinem Sinne fehlen. 


Was von Erzeugniffen dem Dichtergeift 
Im ftillen Thal der Ilme längft gelungen, 
Iſt mehrentheils was diefer Zug beweif't. 
Er fommt, Geftalt Geftalten aufgedrungen. 
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Und wenn die Guten — ſag' ich's nur gerührt — 
Die uns der Welt Bedeutniffe gegeben, 

Borüber find, jo ſey zu Luft und Leben 

Was fie vermocht wor diefen Tag geführt. 


Feſtzug. 


„Wenn vor deines Kaiſers Throne 
Oder vor der PVielgeliebten, 

Je dein Name wird gefprochen ; 
Sey es dir zum höchſten Lohne, 


Solchen Augenblick verehre: 

Wenn das Glück dir ſolchen gönnte!“ 
Alſo klingt vom Oriente 

Her des Dichters weiſe Lehre. 


Glücklich preiſen wir die Guten 
Die wir jetzt zu nennen wagen, 
Die, in kurzvergangnen Tagen, 
Weggeführt des Lebens Fluthen. 


Die Ilme (tritt auf). 
Wenn die Ilme, ftil im Thale, 
Manden goldnen Traum gegängelt ; 
Sp erlaubt, daß hoch im Saale 
Site den Feierzug durchſchlängelt. 


Denn id) muß am beſten wiffen 
Wie die Räthſel fich entfiegelt; 
Die fi) ſolcher Kunft befliſſen 
Haben ſich in mir bejpiegelt. 


276 
Droben hoch an meiner Duelle 
Iſt jo manches Lied entftanden, 
Das ich mit bedächt'ger Schnelle 
Hingeflößt nad) allen Landen. 


Lebensweisheit, in den Schranfen 
Der uns angewiejnen Sphäre, 
Mar des Mannes heitre Lehre 
Dem wir mandjes Bild verbanfen. 


Wieland hie er! Selbft durchdrungen 
Bon dem Wort das er gegeben, 

War fein wohlgeführtes Leben 

Still, ein Kreis von Mäßigungen. 


Geiſtreich ſchaut' er und beweglich 
Immerfort aufs reine Ziel, 

Und bei ihm vernahm man täglich: 
Nicht zu wenig, nicht zu viel, 


Stets erwägend, gern entjchuld’gend, 
Oft getadelt, nie gehaft; 

Ihr mit Lieb’ und Treue huld'gend 
Seiner Fürftin werther Gaft. 


Mufarion (fpricht Phanias). 


Ein junger Mann von fchönen Gaben, 

Bon edlem Sinn und rafcher Lebensluft, 

Um Antheil an dev Welt zu haben 

Eröffnet ihr die hoffnungsvolle Bruft. 

Gejellen, Freunde, weibliche Geftalten 

Bon großer Schönheit, Freifen um den Tag. 

Bei Felt und Sang, wo Freud’ und Liebe walten, 
Gewährt das Glück was es im Glanz vermag. 





Doch ſolch ein Rauſch reich überdrängter Stunden, 
Er dauert nicht. — Und alles iſt verſchwunden. 
Er ſteht allein! Jetzt ſoll Philoſophie 

Bald ernſt, bald ſchwärmeriſch, ihn heilen, 

Die eine fordert ſtreng, die andre würdigt nie 

Am Boden thätig zu verweilen 

Den fie bebauen jollte. Zmeifelhaft 

Wird nun der Sinn, gelähmt ift jede Kraft; 
Verdüſtert Haupt, erfroftet alle Glieder, 

So wirft er fih am Scheivewege nieder. 


Ein Mädchen kommt, die er geliebt, 

Aus falſchem Argwohn fie verlaffen. 

Ste iſt's die mir die beften Lehren giebt: 

„Warum das Leben, das Lebend’ge hafjen ? 
Beſchaue nur in milden Licht 

Das Menjchenwefen, wiege zwilchen Kälte 

Und Ueberfpannung dic) im Gleichgewicht ; 

Und wo der Dünkel Hart ein Urtheil fällte, 

Sp laß ihn fühlen, was ihm felbft gebricht; 

Du, jelbft fein Engel, wohnft nicht unter Engeln, 
Nachficht erwirbt ſich Nachficht, liebt geliebt. 

Die Menſchen find, trog allen ihren Mängeln, 
Das liebenswürdigfte was es giebt; 

Fürwahr, es wechjelt Bein und Luft. 

Genieße wenn du fannft, und leive wenn du mußt, 
Vergiß den Schmerz, erfrifhe das Vergnügen. 

Zu einer Freundin, einem Freund gelenkt, 
Mittheilend lerne wie der andre denkt; 

Gelingt e8 dir den Starrfinn zu befiegeu, 

Das Gute wird im Ganzen überwiegen.“ 


Wer von ven höchften Feſt nad) Haufe ehrt, 
Und findet was Muſarion gelehrt: 
Genügſamkeit und tägliches Behagen 

Und guten Muth das Uebel zu verjagen, 


Mit einem Freund, an einer Liebften froh — 
Der Größt' und Kleinfte wünſcht e8 immer fo. 
Gefteht, es war fein eitles Prangen, 

Mit viefem Bild den Schauzug anzufangen. 


Oberon. 


Das Heine Volk das hier vereint 

In luftigem Gewand erfcheint, 

Sind Geifter voller Sinn und Kraft; 
Dod) wie der Menſch voll Leidenjchaft. 


Der König und die Königin, 

Titania, Oberon genannt, 

Entzweiten ſich aus Eigenfinn 

Und wirkten, ſchadenfroh entbrannt. 
Anheut jedoch im höchſten Flor 

Und Glanze treten ſie hervor. 

Längſt an Verdruß und Zorn gewöhnt, 
Sie haben heute ſich verſöhnt, 

Wohl wiſſend wie vor Eurem Blick 
Mißwollen bebt und Haß zurück. 


Denn daß die Weſen ſich entzwei'n 
Das möchte ganz natürlich ſeyn; 
Jedoch Natur, beherrſcht von Euch, 
Gern unterwirft ſich Eurem Reich, 
Und jedes Gute das Ihr thut, 
Kommt vielen andern auch zu gut. 


So iſt es! Dieſer junge Held 

Gar wohl gepaart vor Euch geſtellt, 
Der Hüon heißt, Amanda ſie, 

Litt große Noth und herbe Müh, 
Weil Zwiſt in dieſer Geiſter Schaar 
Auch Zwiſt in ſeinem Schickſal war. 
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Das alles habt Ihr abgeftellt, 
Den Himmel diefem Kreis erhellt. 
Und Hüon hats verdient! Die ſchwerſte That 
Ward ihm geboten; dieſe ſchafften Rath. 
Mehr darf ich mich zu jagen nicht erfühnen. 
Doch es beweiſ't fi) daß es Wahrheit jey: 
Gott, feinem Kaifer, Einem Liebchen treu, 
Dem müfjen alle Geifter dienen. 


Die Ilme. 


Ein edler Mann, begierig zu ergründen 

Wie überall des Menſchen Sinn erfprieft, 
Hordt in die Welt, jo Ton al! Wort zu finden, 
Das taufendquellig durch die Länder fließt. 

Die älteften, vie neuften Negionen 

Durchwandelt er und laufcht in allen Zonen. 


Und fo von Bolf zu Bolfe hört er fingen 
Was jeden in der Mutterluft gerührt, 

Er hört erzählen was von guten Dingen 
Urvaters Wort dem Bater zugeführt. 

Das alles war Ergöglichfeit und Lehre, 
Gefühl und That, als wenn e8 eines wäre. 


Was Leiden bringen mag und was Genüge, 
Behend verwirrt und ungehofft vereint, 

Das haben taufend Sprach- und Redezüge, 
Bom Paradies bis heute, gleich gemeint. 

Sp fingt der Barde, fpricht Legend und Sage, 
Wir fühlen mit, al8 wären’s unfre Tage. 


Wenn ſchwarz der Feld, umhangen Atmofphäre 
Zu Traumgebilden vüftrer Klage zwingt, 
Dort heiterm Sonnenglanz im offnen Meere 
Das hohe Lied entzücdter Seele Klingt ; 
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Sie meinen's gut und fromm im Grund, fie wollten 
Nur Menfchliches was alle wollen jollten, 


Wo ſich's verſteckte wußt' er's aufzufinden, 
Ernſthaft verhüllt, verkleidet leicht als Spiel; 

Im höchſten Sinn der Zukunft zu begründen, 
Humanität ſey unſer ewig Ziel. 

O, warum ſchaut er nicht, in dieſen Tagen, 
Durch Menſchlichkeit geheilt die ſchwerſten Plagen! 


Cerpfihore. Adraſtea. 


Denn, ach, bisher das goldne Saitenſpiel 
Terpſichore's ertönte nur zu Klagen, 

Ein Lied erklang aus ſchmerzlich tiefer Bruft: 
Die Welt umber fie lag zerriſſen, 

Entflohn die allgemeine Luft! 

Das Leben felbft, man konnt’ es miſſen. 
Doch Aoraften zeigte fich, 

Des Glüdes Aera war gegeben, 
Bergangenheit und Zukunft freuten fi), 
Das Gegenwärt’ge ward zum Leben. 


Aeon und Acronis. Eetzte ſpricht.) 


Das Gegenwärt'ge kommt in doppelter Geſtalt, 
Ihr ſeht es jung, ihr ſeht es alt; 

Zuſammen gehen ſie noch eine kleine Strecke, 
Ungleicher Schritt befördert nie, 

Die Zeit verſchiebt nicht nur die Zwecke, 

Auch andre Mittel fordert ſie. 

So weiſe, klug er auch gehandelt, 

Ein halb Jahrhundert aufgeklärt, 

Auf einmal anders wird gewandelt 

Und andre Weisheit wird gelehrt. 
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Was galt, e8 joll nicht weiter gelten, 
Nichts mehr von allem ift erprobt, 

Das was er jchalt, darf er nicht jchelten, 
Nicht loben was er jonft gelobt; 

Sogar in feinen eignen Hallen 

Verkündet man ihm fremde Pflicht, 

Dan fucht nicht mehr ihm zu gefallen, 
Wo er befiehlt gehorcht man nicht. 


Er würde fi) das Leben felbft verkürzen, 
Berzweifelnd fic) zum Dreus ftürzen; 

Doch feine Tochter halt ihn feft, 

Berfteht ihn lieblich zu erfreuen, 

Beweiſ't, mit taufend Schmeicheleten, 

Daß er fich jelbft weit hübſcher hinterläßt. 

Was ihm entging, fie hat's gewonnen, 

Und ihr Gefolg ift ohne Zahl; 

Was ihn verließ, e8 kam ihr nachgeronnen, 

Was ihm nicht mehr gelingt, gelingt ihr tauſendmal. 
Zum Glüde laßt Ihr uns herein: 

Denn ſolch ein Feft konnt’ er fich nicht erwarten; 
Er ſieht es blüht ein neuer Garten, 

Der blüht für mich; was mein ift, bleibt auch fein. 
Er fühlt ſich beſſer, als in beften Zeiten, 

Iſt neu belebt und wird mid) froh begleiten. 


Cid. 
Wer iſt hier ſo jung an Jahren, 
Weltgeſchicht' und Dichtung fremde, 


Der verehrend nicht erkennte 
Solcher Namen Hochgewicht? 


Hier iſt Cid und hier Ximene, 
Muſter jedes Heldenpaares, 
Donna Uraka, die Infantin, 
Zarter Liebe Muſterbild. 
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Wie der Jüngling, faft ein Knabe 
Ehre feines Haufes rettet ; 
Aber fie den Batermörder 
Auf den Tod verfolgend liebt. 


Wie er Könige der Heiden 
Ueberwindet zu Vaſallen; 
Seinem Könige getreufter, 
Bald erhoben, bald verbannt. 


Und Ximene Haufesmutter 

Kein beichränft auf ihre Töchter, 
Wenn Urafa ftill im Herzen 
Hegt ein frühgeliebtes Bild. 


Wer ift hier jo jung an Jahren, 
Weltgefchicht und Dichtung fremde, 
Der verehrend nicht gedächte 
Solder Namen Hochgewicht? 


Aber ach! die Jahre weichen, 

Und es weicht aud) das Gedächtniß. 
Kaum von allerhöchften Thaten 
Schmebt ein Schattenbild uns vor. 


Und fo eile nun ein jeder, 
Wie ihm freie Zeit geworben, 
Friſch das Heldenlied zu hören 
Wie e8 unfer Herder gab. 


Den wir nur mit Eile nennen, 
Den Berleiher vieles Guten, 
Daß nicht tiefgefühlte Trauer 
Diefen Tag verbüftere. 


Die Ilme. 
Da bin ich wieder, laffe mir nicht nehmen 
Den anzufind’gen der num folgen foll. 
Er muß fich jest zur Einſamkeit bequemen; 
Doc ift fein Herz Euch treu und liebevoll. 
Er danft mir viel, ich weiß daß er nicht wanfet, 
Ich will ihm wohl, weil er mir's treu verdanket. 


Die Bäume ſämmtlich, die mich hoch umfchatten, 
Die Felſen rauh und feltfam angegraut, 

Der Hügel Grün, das Grimere der Matten, 
Sie haben ihm ein Paradies gebaut; 

Doch heute ließ er gern den Kreis der Erden, 
Nur um das Glüd vor Euch genannt zu werben, 


Doc) ſeyd ihm gnädig, wohlgeftimmt erduldet, 
Wenn Seltjames vielleicht vor Euch erjcheint. 
Als Dichter hat er manches zwar verjchuldet, 
Im höhern Sinne war e8 gut gemeint. 

Ic fehe mich allein, die andern fehlen, 

Da nehm’ ich mir ein Herz, und will's erzählen. 


Weltverwirrung zu betrachten, 
Herzensirrung zu beachten, 

Dazu war ver Freund berufen, 
Scaute von den vielen Stufen 
Unſres Pyramidenlebens 

Viel umher, und nicht vergebens: 
Denn von außen und von innen 
Iſt gar manches zu gewinnen. 


Daß nun dieß auch deutſche Leute 
Bei Gelegenheit erfreute, 

Ließ er auf der Bühne ſchauen 
Heldenmänner, Heldenfrauen. 
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Wenige zuerjt, dann viele 

Kamen zum belebten Spiele, 

Immer nad) verfchieonen Formen, 
Strengen und befreiten Normen; 

Da denn unter diefem Haufen 
Allerlei mag unterlaufen, 

Womit ich mich nicht befaffe, 
Sondern bittend Euch verlaffe: 

Daß Ihr's freundlich mögt beſchauen, 
Hohe Herrn und hohe Frauen. 


Mahomet. 
Der Weltgefchichte wichtiges Ereigniß! 
Erſt Nationen angeregt, ' 
Dann unterjoht und mit Propheten- Zeuguif 
Ein neu Gejeß den Völkern auferlegt. 
Die größten Thaten die gejchehen, 
Wo Leidenſchaft und Klugheit ftreitend wirkt, 
Im fleinften Raume dargeftellt zu jehen — 
‚In diefem Sinn ift fol ein Bild bezirkt. 


Das einzig macht die Kunft unfterblic), 

Und bleibt der Bühne Glanz und Ruhm, 

Daß fie was groß und würdig, was verberblid), 
Bon je betrachtet als ihr Eigenthum. 

Doch mußte fie bei Füll und Reichthum denken 
Sid) Zeit und Ort und Handlung zu bejchränfen. 


Der Gallier that es wie's der Grieche that; 
Der Britte doch, mit wenigem Bemühen 
Gewohnt die Segel aufzuziehen, 

Erfand ſich einen andern Kath: 
Einbildungskraft verlangt er, die fo gerne 
Geſchäftig ſchwärmt, den Tag im Tag vergift, 
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Bon nächſter Nähe bis zur meitfien Ferne 
Die fchnellften Wege hin umd wieder mift, 
Der e8 beliebt, zu immer regem Leben, 

Mit Handlungen die Handlung zu durchweben. 


Dort wird Berftand gefordert um zu richten 
Ob alles mohl und weislich ſey geftellt, 
Hier fordert man Euch auf zu eignem Dichten, 
Bon Euch verlangt man eine Welt zur Welt, 
Wo Dichter, Spieler, Schauer fich verbinden, 
Sid, wechſelſeits erwärmen und entzünden. 


Götz von Serlidingen. 
Sp aud der Deutſche gern. Auf dieſem Pfade 
Naht frei entwidelt ſich ein reich Gebild. 
Auch diefes bittet: Schenft ihm Gunft und Gnade! 
Die bunten Züge muftert freundlich mild, 
Alsdann vernehmt, ganz zur gerechten Stunde, 
Was er verbirgt im tiefften Hintergrunde. 


Die Schredenstage die ein Weich erfährt, 

Wo jeglicher befiehlt und feiner hört, 

Wo das Geſetz verftummt, der Fürft entflieht, 
Und niemand Kath und niemand Kettung fieht, 
Die ſchildr' ich nicht: denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Felt Erinnerung folder Art. 


Doch dieſes Bild führt uns heran die Zeit 

Wo Deutihland, in- und mit fich felbft entzweit, 
Berworren wogte, Scepter, Krummftab, Schwert 
Yeindfelig eins dem andern zugefehrt; 

Der Bürger till fi) hinter Mauern hielt, 

Des Landmanns Kräfte kriegriſch aufgewühlt; 
Wo auf der ſchönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 
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Ein deutſches Nitterherz empfand mit Pein 
In diefem Wuft den Trieb gerecht zu ſeyn. 
Bei manden Zügen die er unternahm, 
Er half und ſchadete, jo wie es fam, 
Bald gab er felbit, bald brad) er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
Sp daß zuleßt die Woge die ihn trug, 
Auf jenem Haupt verichlingend überſchlug; 
Er, würdig-kräft'ger Mann, als Macht gering, 
Im Zeitenfturm unwillig unterging. 


Ihm steht entgegen, ſelbſtgewiß, in Pracht, 

Des Pfaffenhofes Kiftgefinnte Macht, 

Gewandter Männer weltliher Gewinn 

Und leidenſchaftlich wirkend Frauenfinn. 

Das wanft und wogt, ein ftreitend Gleichgewicht, 
Die Ränke fiegen, die Gewalt zerbricht. 

Zur Seite fteht des Landmanns Heiterkeit, 

Der jeden Tag des Yeidlichen ſich freut. 

Und fernerhin Zigeuner zeigen an, 

Es ſey um Ordnung in dem Neid) gethan: 
Denn wie die Schwalbe Sommer vdeutend jchmebt, 
Sp melden fie daß man im Düftern lebt, 

Sind räuberiſch, entführen oft zum Scherz, 
Wahrfagerinnen, Menfchen Geift und Herz. 


Bigeuner-Codter (tritt vor). 


Schweftern, wir wollen e8 nicht ertragen, 

Wir wollen aud ein Wörtchen jagen. 
(Zur Gefellfhaft.) 

Eure Gnade jey zu uns gefehrt! 

Ihr verdammt uns nicht ungehört. 
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Werde wahrzufagen wiſſen, 

Nicht weil wir die Zufunft kennen; 
Aber unfre Augen brennen 
Pichterloh in Finfternifjen 

Und erhellen ung die Nächte. 


Sp kann unferem Gejchlechte 
Nur das Höchfte heilig däuchten, 
Gold und Perlen und Juwelen 
Können folcher edlen Seelen 
Himmelsglanz nicht überleuchten. 
Der allein iſt's der uns blendet. 


Aber wenn wir abgemendet 
Stehn betroffen, lockt uns wieder 
Mutterlieb’, fo jüß vom Throne, 
Zu der Tochter, zu dem Sohne; 
Doch fie fteigt vom Throne nieder 
Und befeligt niedre Hütte, 


Kennet Wunſch, Bedürfniß, Bitte 
Längſt bevor ſie ausgeſprochen, 
Allem, allem thut ſie Gnüge. 
Dafür leuchtet aus der Wiege 
Ihr ein Knösplein aufgebrochen, 
Eine Gegengabe Gottes! 


Fauſt. 


Mephiftopheles (ritt vor). 
Wie wag' ich's nur bei folder Fackeln Schimmer! 
Man jagt mir nach ich ſey ein böfer Geift, 
Doch glaubt es nicht! Fürwahr ich bin nicht ſchlimmer 
Als mancher der fich hoch vortrefflich preift. 
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Berftellung jagt man ſey ein großes Yafter, 
Dody von Berftellung leben wir; 
Drum bin ich hier, ich hoffe nicht verhaßter 
Als andre jene, vor und hinter mir. 


Der fommt mit langem, der mit furzem Barte 
Und vrunten liegt ein glattes Kinn, 

Ein Sultan und ein Bauer gleich von Arte 
Berftellen ſich zu herrlichftem Gewinn 

Euch zu gefallen. So, den Kreis zu füllen, 
Komm’ ich als böfer Geift mit beftem Willen. 
Denn böfer Wille, Widerſpenſtigkeit, Verwirrung 
Der beften Sache fährdet nicht die Welt, 

Wenn jcharfes Aug’ des Herrſchers die Bertrrung 
Stets unter fih in kräftiger Leitung hält; 

Und wir bejonders fünnen ficher haufen, 

Wir fpüren nichts; denn alles ift dadraußen. 


Nun hab’ ich mandherlet zu jagen, 

Es klingt beinah wie ein Gedicht; 

Betheur' ich’S auch, am Ende glaubt Ihr's nicht, 
Sp muß ich's denn wie vieles andre wagen. 
Hier fteht ein Mann, Ihr ſeht's ihm an, 
In Wiſſenſchaften hat er g'nug gethan, 
Wie dieſes Vieleck, das er trägt, 

Beweiſ'it, er habe ſich auf vielerlei gelegt. 
Doc da er Kenntniß g'nug erworben, 

Iſt er der Welt faft abgeftorben. 

Auch ift, um vefolut zu handeln, 

Mit heiterm Angeficht zu wandeln, 

Sein Aeufres nicht von rechter Art, 

Zu lang der Rock, zu fraus der Bart; 
Und fein Gejelle wohlbedächtig 

Stedt in den Büchern übernächtig. 

Das hat der gute Mann gefühlt 

Und fid) in die Magie gewühlt. 
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Mit Zirfeln und Fünfwinfelzeichen 
Wollt’ er Unendliches erreichen, 

Er quälte fi) in Kreis und Ping, 
Da fühlt! er daß es aud nicht ging. 


Gequält wär’ er fein Lebelang; 

Da fand er mich auf feinem Gang. 
Ich macht’ ihm deutlich, daß das Leben, 
Zum Leben eigentlich gegeben, 

Nicht ſollt' in Grillen, Bhantafien 

Und Spintifiverei entfliehen. 

So lang man lebt, jey man lebendig! 
Das fand mein Doctor ganz verftändig. 
Ließ alfobald fid) wohlgefallen 

Mit mir den neuen Weg zu wallen. 
Der führt und nun zu andern Künften, 
Die gute Dame war zu Dienften. 

An einem Becher Feuergluth 

That er fid) eilig was zu gut. 

In einem Winf, eh man's werjah 
Stand er num freilich anders da; 

Vom alten Herrn ift feine Spur, 

Das ift derjelbe, glaubt e8 nur. 


Und wenn Euch dieß ein Wunder däucht 
Das Uebrige ward alles Leicht. 

Ihr feht den Ritter, den Baron 

Mit einem ſchönen Kinde ſchon. 

Und ſo gefällt es meinem Sinn, 

Der Zaubrin und der Nachbarin. 

Ich hoffe ſelbſt auf Eure Gunſt! 

Im Alter Jugendkraft entzünden, 

Das ſchönſte Kind dem treuſten Freund verbinden, 
Das iſt gewiß nicht ſchwarze Kunſt. 


Goethe, ſämmtl. Werfe. VI 19 


Braut von Aleffina. 


Aurora (fpricht). 
Berrängtes Herz! umſtürmt von Hindernifjen, 
Wo käme Kath und Hülfe mir heran! 
Gedankenlos, im Innerſten zerriſſen, 
Von allen Seiten greift die Welt mich an. 
Nür Augenblicks möcht' ich den Jammer dämpfen, 
Der ſtechend ſchwer mir auf dem Buſen liegt. 
Ich ſoll mit mir, ich ſoll mit andern kämpfen; 
Beſieg' ich dieſen Feind, der andre ſiegt. 


So aus der Tiefe dieſer Schlucht der Peinen 
Blick ich hinauf zum ſchmalen Himmelsklar! 
Schon wird es beſſer! ach, ich durfte weinen, 
Ein Sonnenabglanz heilt und hebt mich gar. 
Und ſchon begegn' ich reiner Friedenstaube, 
Die holde Zweige der Entſühnung bringt. 
Ich irre noch, allein der Flug gelingt, 

Ic ſehe nicht wohin, ich hoff’ und glaube. 


Dody wenn von dort, woher wir Heil erflehen, 

Ein Blitz, ein Donnerfchlag erjchredt, 

Sid, Feld und Wald und Umbli von den Höhen 

Mit ſchwer gejenkter Nebel-Schichte dedt, 

Uns Nacht am Tag umgiebt, der Himmel flammet, 
Seltſam geregelt, Strahl am Strahle ftrahlt, 

In Scredenszügen Yeuerworte malt: 

Das Schidjal ſey's das ohne Schuld verdammet. 


Sp ſprech' ich's aus im Namen viefer beiden; 
Sie ſchauen ftarr, fie finden ſich verwaiſ't; 
Bon umverhofften umverdienten Leiden, 

Wie ſcheues Wild vom Yägergarn umkreiſ't. 





Vergebens willft du dir's vernünftig deuten; 

Was joll man fagen wo es bitter heißt: 

Ganz gleich ergeht’8 dem Guten wie dem Bbſen! 
Ein ſchwierig Räthſel, räthſelhaft zu löſen. 


Uns zum Erſtaunen wollte Schiller drangen, 
Der Sinnende der alles durchgeprobt. 

Gleich unfern Geift gebietet’8 anzuftrengen 

Das MWerf, das herrlich feinen Meifter lobt. — 
Wenn Felſenriffe Bahn und Fahrt verengen, 
Um den Geängfteten die Welle tobt, 

Alsdann vernimmt ein jo beprängtes Flehen 
Keligion allein von ew’gen Höhen. 


Eell. 
Wie herrlich raſch tritt diefer Zug hervor! 
Sie bringen von Elyſium's Geftaden 
Das Nachgefühl erhabner Thaten, 
Es lebt in ew'gem Jugend-Flor. 
Doch immer ernſt! — Was ſie gewonnen, 
Im Dunkeln war es ausgeſonnen, 
Mit Grauſamkeit ward es gethan. 
Verwirrung folgt! An innern Kämpfen 
Hat ſtille Weisheit Jahre lang zu dämpfen, 
Stets mühevoll iſt ihre Bahn. 


Nun kommen ſie zu heitern Stunden: 
Am Schluß der Zeiten wird gefunden 
Der Freiheit aufgeklärter Blick. 

Was ſie entriſſen wird gegeben 

Und jeder wirkt im freien Leben 

Zu ſeinem und der andern Glück. 


Die mit dem Fürſten ſich berathen, 
Sie fühlen ſich zu großen Thaten, 
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Zu jedem Opfer fic) bereit. 
Je einiger fie ſich verbündet, 
Je ſichrer iſt das Glück gegründet 
Für jetzt und alle Folgezeit. 


Wallenſtein. 


Ein Mann tritt vor, im Glanz der höchſten Thaten, 
Auf ihn gerichtet jeder Blick, 

Dem Schwieriges, Unmögliches gerathen, 

Er dankt ſich ſelbſt das eigene Geſchick. 

Gewalt'ge Kraft die Menſchen aufzurufen, 

Sie zu befeuern kühnſter That, 

Im Plane ſicher, mit ſich ſelbſt zu Rath, 

Des Kaiſers Günſtling, nächſt an Thron und Stufen. 
Die zarte Gattin gern an ſeiner Seite, 

Der Terzky Hochſinn, Thekla's Jugendlicht, 

Mar treugefinnt, jo wie er thut und ſpricht; 

Welch ehrenwoll, welch Liebevoll Geleite! 

Dod wir empfinden heimlich Angft und Grauen 
Solch Aufres Glück im heilften Licht zu ſchauen. 


Woher denn aber dieſes innre Zagen 

Das ahmımgswoll in enger Bruft erbebt? 

Wir wittern Wanfelmuth und Mißbehagen 
Des Manns der hoch und immer höher ftrebt. 
Und was kann gräßlicher dem Edlen heißen 
Als ein Entſchluß der Pflicht ſich zu entreiken. 


Da fol nun Stern zum Sterne deutend winfen, 
Ob viefes oder jenes wohlgethan, 
Dem Irrthum leuchten, zur verworrnen Bahn, 
Geftirne falſch die noch fo herrlich blinfen. 

Der Zug bewegt fi), ſchwebt vorbei. 

Es war ein Bild. Das Herz ift wieder frei, 
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Wallenfteins Lager. 


Mepbiftopheles (pricht)— 
Gefährlich iſt's mit Geiftern fich gefellen! 
Und wenn man fie nicht ftrads vertreibt, 
Sie ziehen fort, ein und der andre bleibt 
In irgend einem Winkel hängen, 
Und hat er nod) jo ftill gethan, 
Er kommt hervor in wunderlichen Fällen — 
Mid zieht die Kameradichaft an 
In Reih und Glied mit ihnen mic) zu ftellen. 


Ich kenn' euch wohl, ihr ſeyd die Wallenfteiner, 
Ein löblich Volk, jo brav wie unjer einer, 
Ihr kennt auch mich, wir ſprechen frei: 
Mit einem Wort, daß ich das Lob vollende: 
Da wo nichts ift da habt ihr reine Hände. 
Dod) das war damals und ich war dabet. 
Seyd ihr beifammen! Ya! Wachtmeifter ? 
Hier! 

Die Cürafjiere? 

Hier! - 
Die Holfichen Jäger? 

Hier! 
Croaten? 
Hier! 
Uhlanen? 
Hier! 
Die Marketenderinnen? — 

Ich ſehe ſie und ſpare meine Frage, 
Die fehlen nicht an Sonn- und Werkeltage. 
Wo viel verloren wird,ift manches zu gewinnen. 


Ein Kind (fpringt hervor). 
Ich bin ein Marfetender-Kind 
Und zwar von guten Sitten, 
Darum wo hübjche Leute find 
Beftändig wohlgelitten. 


Soldaten lieb’ ic), das ift wahr! 
Wer follte fie nicht lieben, 
Da fie in jeglicher Gefahr 
Sich immer treu geblieben ? 


Ich ziehe wieder mit ins Feld: 
Kein Weg im Yeld ift bitter. 
Es lebe St. Georg der Held, 
Die Helden, feine Nitter! 


Mephiſtopheles (zu ven Solaten). 
Und ihr verlauft euch nur nicht weit, 
Und merft e8 wohl, es ift nun andre Zeit. 
Die Herrſcher willen was fie wollen, 
Und ift ein großer Zwed erreicht, 
Sp ſollt ihr nicht von Land zu Lande tollen. 
Parole bleibt: Suborvdination! 
Und Feldgefchrer iſt Mannszudht! Nun davon! 


Demetrius. 


Tragödie (fpricht). 
Verſtummſt du, Schwefter, trittjt zuriick verlegen, 
AS wärſt du hier ein fremder Neulings- Gaft? 
Epos. 

Gar vieles hat mir heut ſchon obgelegen, 

Dem mannichfaltgen Wort erlieg’ ich faſt. 

Nun kommt mic noch ein Schwierigftes entgegen. 
Wie fall’ ih an, wie heb’ ich dieſe Laft ? 
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Wer gäbe mir in dieſer Zeiten Meere 
Zu ſchwimmen Kraft! D, wenn's der Anfang wäre! 


Ic ſeh' ein Neid, vor meinem Blick gebreitet, 
An Flüffen raſch, an grünen Ebnen Klar, 
Das immerfort fi) vor den Augen weitet, 
Zum gränzenlojen Naum verliert fidy’8 gar. 
In Städten, auf dem Lande wie bereitet 

Ihr eigen Glück die wohlgenährte Schaar! 
Das Feld ergrünt, der Handel wogt lebendig, 
Sobald ein Herricher mächtig uud verftändig. 


Doch ach! das Reich bis zu dem Fuß der Thronen 
Bon eignem, bald von fremdem Blute roth, 

Denn wilde Horden, Kluge Nationen, 

Heran fi) drängend führen Dual und Noth. 
Tartaren, Türken, Polen ohne Schonen, 

Auch Dänen, Schweden bringen, juchen Tod. 

Sp macht der Herrichaft, fo des Raubs Gelüfte 
Den Mittelpunkt des Neichs zu Graus und Wüſte. 


Da greift denn jeder, ver fich tüchtig nähme, 

Nah Schwert und Scepter, wer den Feind vertreibt, 
Wer gräßlich ftraft, daß Unwill fi) bequeme, 

Und dann zulett von allen übrig bleibt! 

Der Leichtfinn auch erringt ſich Diademe, 

Bis aufgebracht ein Gegner ihn entleibt. 

So Boris, jo Demetrius, Marina, 

In milden Wuft bald Ner und bald Regina. 


Sp weder Liebe, Zutraun noch Gewiſſen 
Einheimifchen und Fremden in der Bruft, 

Bis nun erjcheint was alle längft vermiſſen, 

Ein Heldenjproß, dem Land zu Glück und Luft. 
Er wird fi) ins Geſchick zu fügen wiſſen, 

Es fügt fi ihm daß alle, fid) bewußt 

Des eignen Heild, dem Herrſcherwort fid, fügen, 
Sich bildend adeln, zu der Welt Bergnügen. 
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Nun klärt ſich's auf, er kehrt in jeine Schranfen 
Der Bölfer Schwall im ungemefnen Land, 
Nun wirken große, größere Gedanken, 
Erweitert Gränze, thätig innrer Stand; 
Für Wiffenfchaft und Kımft und Handwerk danken 
Die Bölfer, ſonſt von allem abgewandt, 
Wetteifernd überträgt Bezirk Bezirken 
Kraft, Stärke, Reichthum, Schönheit, edles Wirken. 


Turandot. 


Altoum (ſpricht). 


Vom fernen Oſten, ja vom fernſten her 
Zeigt ſich Altoum, ein Monarch der Bühne, 
Die Fabel hat ihn auf den Thron geſetzt, 
Mit manchem Prunk und Herrlichkeit begabt, 
Doch herrlicher als Kron und Scepter glänzt 
An feiner Seite Tochter Turandot. 

Zwar fagt man von der Jungfraun jchönen Chor, 
Die Herzen ſämmtlich ſeyen räthſelhaft; 
Doch dieſer hat ein höchſt ſubtiler Geiſt 

So viele Räthſel in den Kopf geſetzt, 

Daß mancher Freier ſcheiternd unterging. 


Auch hat ſie mich, das will ich gern geſtehen, 
Zur langen Reiſe eigentlich genöthigt; 

Und weil ich ihr doch nichts verſagen kann, 

So führt' ich ſie in ihrem Stolz herein. 

Manch Räthſel hatte ſie ſich ausgedacht, 

Den Geiſt zu prüfen dieſes großen Hofs; 

Doch ſie verſtummt und raunt mir nur ins Ohr: 
Am Ende ſey ſie ihrer ganzen Kunſt. 

Denn wie Ihr ſchon die Träume wahrgemacht, 
So löſſtet Ihr auch jedes Räthſel auf. 
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Und welches Wort fie immer fucht und wählt 
In Redeknoten liftig zu verftriden: 

Zum Beilpiel Majeftät und häuslich Wohl, 
Thron amd Berdienft und rein verbreitet Glüd, 
Das alles findet fie vor Augen Flar. 

Sie giebt fi) überwunden. Freundlich reicht 
Sie dem Bewerber Kalaf Herz und Hand, 
Befreundet mit Adelma, mir gehorfan. 

Und jo ift auch mein letter Wunfch erfüllt, 
Wie tauſend Wünſche heut befriedigt wogen, 
Wir ziehen gern, wenn auch befiegt, hinmeg. 


Da ich denn aber, wie ich eben jehe, 

Der legte bin, laßt für die Vorberleute 

Ein freundlich Wort mich ſprechen! Wenn id) nämlich 
Dieß kleine Volk als Masten präfentire; 

Sp Spricht fih’8 aus, das war ein Masfenzug. 

Dod wie den Kleinen unter Larven-Mummung 

Ein findlich Herz der lieben Mutter ſchlägt; 

Sp danfen alle wir dem Tag des Glüds, 

Der uns vergönnte dieß Gefühl zu theilen. 


Die Tochter mahnt mich nicht zu viel zu reden 
Und fie hat recht! Das Alter hört ſich gern 

Und wenn e8 auch nicht viel zu jagen hat. 

Wie fol ich hier, als nur gezwungen jchweigen, 
Wo gränzenlofer Stoff die Rede nährt! 

Wo — Nun id) gehe ja! — Sie mag e8 büßen, 
Wenn ich weit eher, als ich wollte, ſchwieg. 
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Epilog. 


Die Ilme. 


Wenn der Ilme Bad) bejcheiven 
Schlängelnd ftil im Thale fließt, 
Ueberdedt von Zweig und Weiden 
Halbverſteckt ſich weiter gieft, 
Hört er öftermal die Ylöte 

Seiner Dichter treu und gut, 
Wenn der Glanz der Morgenröthe 
Auf der janften Woge ruht. 


Vieles ift an mir entiprumgen, 
Manches ward Euch dargebradit, 
Und jo ift e8 mir gelungen 

Daß man mic zum Fluſſe macht. 
Wil ein Keifender mich jehen, 
Wie die Donau, wie den Rhein, 
Ich verſtecke mich, laſſ' ihn gehen, 
Denn ich bin doch gar zu Flein. 


Heute doch von tauſend Flammen 
Glänzt die Fläche bis zum Grund, 
Heute nehm’ ich mich zufammen, 
Deffne den verihämten Mund, 
Sonne mic im Jubel-Saale, 
Spiegle Bilder Blick für Blid‘, 
Und als Fluß zum erftenmale 
Geb’ ich mich dem Thal zurück. 


Der Cag in Begleitung von Pallas unv Alio führt Wiffenfhaften und Künfte vor. 
Aurora, Epos und Tragödie empfangen fie. 
Eng. 


Heil, o Schweftern, dem Bemühen 
Wie ihr eure Pflicht gethan! 

Was die Dichtfunft euch verliehen 
Führtet ihr mit Luft heran. 


Nun mag fid) Kunft und Wiſſenſchaft erholen, 
Darftellen wie fie fi zum Bild entwarf. 

Die Dichtkunſt habt ihr wohl empfohlen, 

Die e8 doch weniger bevarf. 


Denn fie bricht, gleich einer Duelle, 
Velfen durch wo's ihr gefällt, 

Und verfenvdet ihre Welle 

Berghinab in alle Welt. 


Doc diefe hier, fein wandelbar Ereigniß, 
Der Pflege wollen fie empfohlen jeyn; 
Drum führ’ ich fie, ein gültig Zeugniß - 
Daß es vorlängft geſchehn, mit mir herein. 


Sp ſprech' ich nun den hochverflärten Namen 
Amalia mit Ehrfurcht aus. 
Du mwinfteft uns. Geräufchlos kamen 

Wir eine nach der andern, das zerftörte Haus, 
Den Flammenraub erbauten wir im Stillen, 
Mit neuer Landſchaft rings umzirkt. 

So ward es denn nad unſers Fürften Willen, 
Des hohen Sohns, der umabläfjig wirft. 
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Hier thronet Er, der uns erheitert, 
Daß jede ſchnell das Beſte ſchafft, 
Der unfern Wirkungsfreis erweitert 
Zu Thätigfeiten jeder Kraft. 


Hier thronet Sie, die ung verbunden 
In ftillen Tugenden erbaut, 

Sie die in fchredensvollen Stunden 
Auf uns als Netterin geſchaut. 


Nun aber feiern Sie im Glanze, 
Wo lebensfroh das Felt ergrünt. — 
Ihr tretet wor aus eurem Kranze, 
Ich rühm’ euch wie ihr e8 verdient. 


Kommt her gejchäft’ge Dienerinnen, 
Unfterblih, unermüdet, reich, 

Was Schön und nützlich auszufinnen, 
Den Göttern des Olympus glei). 


(Sie deutet auf eine nach der andern.) 


Himmelskunde. 


Die zeichnet vein den Gang der Sphäre, 
Ihr Griffel vegelt Nacht und Tag; 

Der launenhaften Atmofphäre, 

Dem Grillenwechjel foricht fie nad). 


Erdkunde. 


Und viefe hier vom Erdenrunde 
Erweitert wandernd Ueberſicht; 
Ertheilt von raſch erfahrner Kunde 
Dem Fürftenpaare treu Bericht. 


Botanik. 


Und Fürft und Fürſtin ſchmücken dieſe 
Daß ſie ſich ſelber wohlgefällt; 

Die Gegend wird zum Paradieſe, 
Hier blüht die ganze weite Welt. 


Feldbau. 


Auch jene die in ihrem Kreiſe 

Sich immer kräftig ſtill bewegt, 

Nach alter, nach erneuter Weiſe 

Der Erde Fruchtbarkeit erregt; 

Den Menſchen lehrt ſich ſelbſt genügen, 
Gefeſſelt gern am Boden bleibt, 
Indem ſie, mit gewiſſen Zügen, 

Die lange reine Furche ſchreibt. 


Dagegen ſchaut ſie mit Entzücken 
Wie grün der neue Halm ſich bläht 
Und auf der Berge feſtem Rücken 
Ein Stufenwuchs den Wald erhöht. 
Sie iſt's, an der wir uns erbauen, 
Die uns im Lebenskreis belehrt, 
Auf die wir alle kindlich ſchauen; 
Gefördert ſey ſie, wie verehrt. 


Die Künfte 


Was die Künfte ſich erfühnen, 
Baukunſt, Bildfunft, Malerei, 
Steht an Säulen, Mauern, Bühnen 
Einem günft’gen Blide frei. 
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Doch, erregt durh Euer Kommen, 
Haben fie e8 unternommen, 
Manchen Abend, manche Nacht, 
Mufterbilder dargebradht, 
Die Ihr günftig aufgenommen. 


Eonkunf. 


Und dieje, die fi) gern in Töne fonft verbreitet, 
Sie zog mit ung im Stillen fort; 

Im Tacte hat fie uns geleitet, 

Und gab uns manch melodiſch Wort. 


Sp ftehn wir zuwerfichtlich alle 
Und fhamen uns des Eigenlobes nicht; 
Kuhmredigfeit wär’ e8 im andern Yalle, 
Jedoch in diefem ift es Pflicht. 


Noch mande Tugend ſchmückt fi) ungeduldig 
Und rüftet fih zur That geſchwind: 

Denn Rechenſchaft, wen wären wir fie jchuldig, 
Wenn wir e8 nicht der Allerhöchften find? 


Die Tochter hat Sie uns gejendet, 

Der dienen wir und dem Gemahl, 

Wohin ſich Blick und Finger wendet 

Dahin bewegt fi unfre Zahl. 

Und ſchon den lieben Enfeln darf's nicht fehlen; 
Was gut und ſchön, im frohen Chor 

Begegnet e8 den jungen Seelen 

Und freudig blühen fie empor. — 


Nun aber an die Wiege! Diefen Sprößling 
Verehrend, der fich jchnell entwidelnd zeigt, 
Und bald herauf, als wohlgewachſ'ner Schößling, 
Der Welt zur Freude hoch umd höher fteigt. 
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Sein erfter Blick begegnet unjerm Kreiſe, 
Er merft fid) einer wie der andern Blick, 
Gewöhnet ſich an einer jeven Weile, 
Gewöhnt fi) an fein eigen Glück. 


Er ſey ein Harfner, dem die Mufen 
Den Pjalter wohlgeftimmt gereicht, 

Und jo gelingt’8 dem freien Buſen: 
Denn alle Saiten jchweben leicht, 
Bereit zur Hand, bereit zum Klange, 
Ein Lied erfolgt man weiß nicht wie. — 
Sein Leben ſey im Luftgefange 

Sich und den andern Melodie. 


Der pilgernde Genius. 


Rinder mit leeren aber geſchmückten Neifetafeln. 


Eng. 


Ad) warum ſchon unterbrochen ! 
Warım trübft du unſern Blick? 
Schauen wir auf wenig Wochen 
Wie auf jahrelanges Glück, 
Wagen wir nicht auszufprechen 
Wie uns diefe Zeit ergößt, 

Wo der Geift ohn' Unterbrecdhen 
Jegliche Secunde ſchätzt. 

Soll uns das vorüber ſchwinden, 
Als wenn alles eitel ſey? 
Klagend wir uns wieder finden: 
Alles, alles iſt vorbei! 
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Genius. 


Nicht vorbei! Es muß erft frommen: 


Großes in dem Lebensring 

Wird nur zur Entwicklung fommen, 
Wenn e8 ung worüber ging. 
Mögen friſche Tafelpaare 
Glücklich zeichnen Ihre Bahn! 
Wandle Sie, zum neuen Jahre, 
Neu den Ihrigen heran. 
Wir, mit heitern Augenbraunen, 
Segnen Sie von Ort zu Dit; 
Das Berftummen, das Erftaunen 
Bildet fi) als Liebe fort. 
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Grfn. Beuſt. 

Fr. Vulpius. Melos. 

Fräul. v. Stockhauſen. v. Schiller. 
v. Witzleben. L. Müller. Th. Kirſten. 
v. Stein. 

v. Buchwald. 

v. Comnenos. 

v. Mandelsloh. 

v. Goethe. 

Fr. v. Germar. 

Grfn. v. Beuft. 

Fr. Schopenhauer. 

Schumann. 

Fr. Schütz. Frl. Kirften. 


Fr. v. Münchhauſen. 
Frl. Adermann. 
Grfn. Julie v. Egloffſtein. 


Geßler . 

U. v. Rudenz . 
B. v. Brunef. 
Br). . 
Walther Fürf . 
Werner Staufacher 
Melchthal 
Tells Frau . 
Tells Kind 
Staufachers Frau 
Schweizerinnen 
Wallenftein 
Herzogin . =. 
Thefla 

Gräfin Terzfy . 
et, 
Graf Terzfy 
Wachtmeiſter 
Trompeter . 
Holfifhe Jäger 
Güraflier 
Groaten . : 
Marfetenderinnen 
Diarfetender- Kind 
Recrut . 
Uhlanen 
Dragoner 

Czar Boris 
Arinia 
Demetrius . 
Romanow . 
Marina . 
Ddowalsfy . 
Zurandot 

Kaiſer Altoum 
Adelma . 

Kalaf 

Zelima . 
Pantalon 
Brighella 
Truffaldin 


307 


v. Bülow. 

Zwierlein. 

Frl. v. Sinclair. 

v. Froriep. 

v. Struve. 

Riemer. 

v. Wegner. 

Fr. v. Seebach. 

Prinz Meſtchersky. 

Fr. Coudray. 

Frl. Czeitſch. Seidel. Kämpfer. 
v. Linder. 

Fr. v. Stein-Kochberg. 
Grfn. Carol, v. Egloffftein. 
Fr. Wenig. 
Nicolovius. 

v. Seebad. 

v. Wangenheim. 

Grf. v. Keller. 

v. Häfeler. v. Bibra. 
Grf. v. Wefterhold. 

v. Groß. v. Struve. 


Fl. v. Münchhauſen. v. Pogwiſch. 


Frl. v. Münchhauſen. 
Leporides. 

v. Waldungen. Coudray. 
Sieber. 

v. Helldorf. 

Fr. Riemer. 

v. Gagern. 

Prinz Paul von Mecklenburg. 
Frl. v. Linder. 
Hagenbrud. 

Fr. v. Spiegel. 

v. Arnim. 

Br. v. Goethe. 

v. Baumbad. 

Fr. Lungershaufen. 

v. Hellvorf. 

v. Fritſch. 

v. Helldorf. 
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Epilog. 

er a „0,0 SeRMMENEEREN JA „Ei Sr. v. Fritſch. 
— Frl. v. Brawe. 
Banden... 0 Heimrod. v. Buchwald. 
BU ern. Br. v. Linder, 
Dimmelstunde. :. . -. 2m Grfn. v. Fritſch. 
Bene ;-. . . RD... Fl. v. Harſtall. 
Mauerbau —— Frl. v. Buttlar. 
SAND Frl. Weyland. 
Pie Fee — Frl. Kämpfer. 
Baufınf ua... SR . rl. Salomon. 


Malerxriiie IIND TE Fr. v. Olechkaditſch. 


im Namen 
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Der Kaiſerin Ankunft. 
Den 6. Juni 1810. 


Zu des einzigen Tages Feſte 
Schmüct euch alle, windet Kränze! 
Daß für Heimifche, für Gäfte, 
Herrlicher das Thal erglänze, 
Dem ein neuer Frühling weht. 
Bäter, Mütter, Töchter, Söhne, 
Auf! Ein frohes Lied ertöne, 
Alles um euch her verjchöne 

Den Empfang der Majeſtät! 


Hier im waldbewachſ'nen Thale, 
Das fo mancher Fremde fegnet, 
Weil mit heilfan heiger Schale 
Die Genefung ihm begegnet 
Und ihm frisches Leben jchafft, 
Muß in tiefen Felſenſchlünden 
Teuer ſich mit Waſſer binden, 
Klüften ſiedend ſich entwinden ; 
Neue Kräfte wirkt die Kraft. 


Dem Genef’nen, dem Gefunden, 
Bieten fi) fo manche Schäte. 

Daß der Freund den Freund gefunden 
Zeugen die erwählten Plätze, 

Wie Erinnrung köſtlich jey. 

Und fo wurden Wald und Wiefe 
Zum bewohnten Paradiefe, 

Daß ein jeglicher genieße, 

Sid empfinde, froh md frei. 
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Aber heute nen mit Machten 
Sprudle Quell aus deinen Höhlen! 
Faltet aus die frifchen Prachten, 
Ihr des grimen Thals Yumelen, 
Holde Blumen, euren Flor! 
Und ihr Sprofjen diefer Gauen, 
Kinder, eilt Ste anzufchauen, 
Blickt mit Wonne, mit Vertrauen, 
Zu der Herrlichen empor! 


Sie, die Taufenden gehüret, 

Ste erwählt euch, fie ift euer! 

Ihr umgebt fie unvermwehret ; 

Gnädig gönnt fie diefer Feier 
Mutterblicke hoch und mild. 

Dränget euch ihr jungen Schaaren! 

Den der früh ſolch Glück erfahren, 
Wächſ't an Glanz, von Jahr zu Jahren, 
Der Erinn’rung Himmelsbil. 


Was in fegengreicher Enge 
Diefe Katferftadt ummallet, 
Was in fröhlichem Gedränge 
Seit Jahrhunderten erſchallet, 
Werde dieſem Tag zu Theil! 
Alles Wohl, das hier gequollen, 
Alle Luſt, die hier erſchollen, 
Ruft herab, mit feuervollen 
Segenswünſchen, ihr zum Heil! 


Der Kaiferin Becher. 
Den 10, Sunt 1810. 


Did) Klein geblümt Gefäß mit Schmud und Yeben 
Des Blumenflores malerifch zu umminden, 

Iſt zwar zu ſpät; doch unfer Glück zu fünden 
Soll mun von Worten did) ein Kranz umgeben. 


Und möcht er aud) fo zierlich dich umſchweben, 
Wie ihn die Grazien, die Mufen, binden; 
ein auszufprechen, was wir rein empfinden, 
Iſt für den Dichter ſelbſt vergeblid Streben. 


Den Lippen, denen Huld und Gunft entquellen, 
Bon denen Freundlichkeit und Frohſinn wirken, 
Haft dur, beglücdt Gefäß! dich nähern dürfen; 


Gefoftet haben fie die heißen Wellen. — 
D möchten fie aus unſern Luftbezirken 
Des Lebens Balſam friſch erquicklich ſchlürfen! 


Der Kaiferin Plab. 
Den 19. Juni 1810. 


Wenn vor dem Glanz, der um die Herrin fchwebet, 
Das Bolf ſich theilt, in drängendem Gewühle, 
Dann gleich um fie ſich men zu ſammeln ſtrebet, 
Stumm erjt und ftnumend, dann im Hochgefühle 
Mit Leberuf ven Wiederhall belebet; 

So ſpreche nun die Nymphe diejer Kühle 

Zu jedem ftill empfindenden Gemüthe 

Bon ihrer Anmuth, Heiterkeit und Güte, 


Ehrwiürd’ger Fels! der fi vom Himmelsblauen 
Herab dem Thale reich bemooſ'it wermählte, 

Am jchattengrünen Berg ihr bunten Auen! 

Die längft zum Bilde ſich der Künftler wählte, 
Ihr liegt euch ſtets geſchmückt und fröhlich ſchauen; 
Dod) immer war’! als ob euch Eines fehlte: 

Kun Sie auf euch mit Huld und Neigung blidet, 
Kun wißt ihe erſt warum ihr euch geſchmücket. 


Die Sonne wird, o Nymphe! bald ſich jenfen, 
An die du mit uns allen dich verwöhnet; 
Nicht ohne Schmerz läßt fie entfernt ſich denken. 
D möchte fie, nach der fi) Alles jehnet, 
Hieher den Weg, froh wiederkehrend, lenken! 
D möchteſt du, wenn du did) neu werjchönet, 
In deinem zweigumwölbten, luft'gen Saale, 
Sie wiederfehn, fie fehn mit dem Gemahle! 
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Der Kaiferin Abfchied. 
Den 22. Juni 1810. 


Laſſet ung die Nacht erhellen 
Abermals mit bunten Feuern! 
Die von Felſen, die von Wellen 
MWieverglänzend Ihr betheuern 
Unfrer treuen Wünſche Gluth. 
Abermals zur Morgenftunde 
Sammle ſich die bunte Menge, 
Stimme fröhliche Gefänge; 

Bon dem Herzen zu dem Munde 
Ströme neuer Lebensmuth! 


Hörner fallen, Fahnen fliegen, 
Trommeln fünden frohe Teiler; 
Aber ach! auf allen Zügen 

Liegt es wie ver Wolfenjchleier, 
Der um Gipfel ſich gethan. 

Und jo ſpricht's aus trüben Bliden : 
Sie, die unfer ſich bemeiftert, 

Uns erhoben, uns begeiftert, 

Ah! Sie zieht in Augenbliden 
Langſam ſcheidend berghinan. 


Die zu uns hernieder ſteigend 
Mit uns wandelt unſre Pfade, 
Unſerm Gruße freundlich neigend, 
Die allſeitig heitre Gnade, 
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Sie zu miffen, weldy ein Schmerz! — 
Tröftet euch! auch fie empfindet, 
Und die Muſe ſoll's euch jagen: 
Denn die Mufe darf es wagen, 
Die das Innre wohl ergründet, 
Auc zu bliden ihr ins Herz. 


„An der Kluft, vom Fels umſchloſſen, 
Dem der größte Schat entquillet; 
Bei dem Volk, das umverdrofjen 
Yunggewohnte Pflicht erfüllet, 

Allen dient um Fleinen Lohn; 

In dem menſchenreichen Thale, 

Dem von allen Ort- und Enden 
Hülfsbedürft'ge zu fi) wenden, 
Herrſch' ich num im grünen Saale, 
Herrſche von dem Blumenthron.“ 


„Und jo jeh’ ic) Abgejandte 
Bieler Bölfer, die mich ehren; 
Freunde find’ ich, Nahverwandte, 
Die ganz eigens mir gehören, 
Und jo nenn’ ich) Alles mein. 

Ya durch Neigung mir verbunden 
Fühlt ſich jeder aufgeheitert; 
Auch mir ift das Herz erweitert, 
Und die Freiheit dieſer Stunden 
Wird mir unvergeßlich ſeyn.“ 


„Keine Blumen ſoll man freuen, 
Da ich mit Bedauern feheive. 
Geh, o Mufe! fag ven Treuen, 
Daß ich felbft mit ihnen leide: 
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Schnell war mir die Stunde da. 
Laßt verftummen alle Lieber; 
Doch auf euren Lippen ſchwebet 
Jener Wunſch, der mid) belebet. 
Wenn ihr lispelt: Kehre wieder! 
Habt ihr gleich mein offnes Ya.“ 


Auf denn, Mufe! zu verfünden 
Mas die Frau dir aufgetragen, — 
Laſſet alle Nebel ſchwinden! 

Laßt die fhönfte Sonne tagen! 
Weil ein jeder hoffen mag. 

Die ihr traurig fie begleitet, 

Eilt entzüct ihr dann entgegen; 
Und ihre bringt auf neuen Wegen, 
Kaiſerlich umher geleitet, 

Sie herab am ſchönſten Tag. 
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Ihro 
der Kaiſerin von Oeſterreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Wie lange harren wir gewiſſer Kunde! 

Wie iſt das Zweifeln bang, die Hoffnung ſüß! 
Noch ſchwebt ſie vor, die unwillkommne Stunde, 
Da uns die Frau, die Herrliche, verließ; 

Und uns das letzte Wort vom Gnadenmunde 
Die Wiederkehr, die baldige, verhieß, 

Wir ſollten ja in dieſem ſtillen Thale 

Sie wiederſehn, ſie ſehn mit dem Gemahle. 


Doch ſolch ein Wort läßt immer noch in Sorgen, 
Und leider waren wir zu jehr verwöhnt; 
Erinnerten an jedem heitern Morgen 

Wie fie ums einft den fchönften Tag verſchönt 
Und unfer Leben, häuslich jonft verborgen, 

Dit Herrlichkeit der Majeſtät gekrönt. 

Es war gefchehn! Sie war uns nun entriffen, 
Und wo fie ging wird man fie ftetS wermiffen. 


Der ftarre Fels, er ſcheint ſich noch zu neigen 
Bor ihrer Hoheit, ihrer Majeftät; 

Die Stämme wiegen fih, in allen Zweigen 
Bon ihrer Anmuth ind und leis ummeht; 

Die Blumen, die ihr Haupt im Grünen beugen, 
Erheben's forichend, wo vielleicht fie geht? 

Und mit den Büfchen, die ihr Blüthen ftreuen, 
Wetteifern al! die Herzen ihrer Treuen. 


Und wenn fie fid) im weiten Reich beweget, 
Nach jeder Richtung wird fogleich gefragt; 
Wenn dann der Weg fie in die Ferne träget 
Bereitelt Hoffen bitterlich beflagt, 

Und immer nen die Hoffnung aufgereget, 
Sie wird erfüllen was fie zugefagt; 

Erft ſoll e8 ihr und dem Gemahle glüden, 
Die Tochter und den Eidanı zu erbliden. 


Es iſt gefchehn! Im feligften Momente 

Begegnet ſich der liebevolle Blick, 

Und was die Donau ernſt und ſchmerzlich trennte, 
Giebt wonnevoll die Elbe nun zurück. 

Wer iſt es, der's in Worte faſſen könnte: 
Begünſtigt iſt der Höchſten größtes Glück, 

Im Drang der ahnungsvollſten Weltgewühle 

Die elterlichen, kindlichen Gefühle. 


Auf hoher Burg ſodann ein feſtlich Prangen 

Erhebt den Geiſt und überraſcht den Sinn: 

Denn Böhmens Hauptſtadt ſoll das Glück erlangen, 
Des höchſten Anblicks einzigen Gewinn; 

Der Vater will die Tochter dort empfangen, 

Der Kaiſer Oeſtreichs Frankreichs Kaiſerin. 

So wird er ſie am Tag der Freude führen, 

Die herrlich Fremdgewordne, zu den Ihren. 


So nah gerückt ſollt' es vorüberrollen, 

Ein Glück, das dann wohl immer ſich verliert! 
Nein! Ihr verſagt es nicht den Hoffnungsvollen, 
Sie rufen aus was ſie im Tiefſten rührt: 

Wie unſ're Brunnen immer treu gequollen, 
Sp unſer Herz dem, der das Scepter führt, 
Und unfer Thun, wie wir die Gäfte pflegen, 
Berdienet jeinen Blid und feinen Segen. 
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Nun endlich meldet würdevoll Geläute 
Der Majeſtäten feierliches Nahn, 
Und an des Berges ausgeglichner Seite 
Rückt ſchon der Zug den Kaiſerweg heran; 
Die Menge Ihmwillt in wogenhafter Breite, 
Zu feiner Herrſcher Bli drängt fie hinan. 
Berftumme Lied! und laft in wollen Chören 
Den Freuderuf entzücten Buſens hören! 


Shro 
des Kaiſers von Oeſterreich Majeſtät. 


Juli 1812. 


Er kommt! Er naht! — Wie fühlt bei dieſem Schalle 
Die Seele gleich ſich ahnungsvoll bedingt! 

Doch ſchon befreien ſich die Herzen alle 

Durch Leberuf, davon der Fels erklingt. 

Nun Muſe! ſtreue gleich) auf die im Schwalle 
Dewegte Volfsfluth, die den Herrn umringt, 

Den Samen aus zu würdiger Beachtung 

Des Augenblids und ewiger Betrachtung. 


Denn wendet er im feinen weiten Neichen 

Den Blid umher nad) mannichfalt'gen Gut, 
Sp überfieht ev Fülle ſonder Gleichen, 

Die über Allen ausgebreitet ruht; 

Wo Ebne ſich verflächet, Berge fteigen, 

Der Aehre Gold, der edlen Rebe Blut, 

Und ſchaarenweis zum Nugen eingehandigt 

Der Thiere Heerden, die der Menjch gebäandigt. 


Und wo die großen Flüſſe ſich ergießen 

Durch überbreites, veichbebautes Land, 

Mit jchnellen Fluthen manche Städte grüßen, 
Dort hält er gern das Auge hingewandt. 
Goethe, ſämmtl. Werke, VI. 21 
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Nun laſſ' er auch des Vaterblicks geniegen 
Die tiefe Stadt, die fühn ſich unterwand, 
In enge Schlucht ſich nothgedrungen jegte, 
Vielleicht die Eleinfte, keineswegs die legte. 


Weil dieſes Thal, von Bergen rings umfriedet, 
Ein ungeheures Wunder fi) erzeugt, 

Wo heimlich, feit Urjahren unermüdet, 
Heilfam Gewäſſer durch die Klüfte fchleicht, 
In tiefen Höhlen ohne euer fiedet, 

Und ohne Fall body in die Lüfte fteigt, 

Und, wenn des Wirfens Leidenschaft geftillet, 
Die Felſen bildet, denen es entquilfet. 


In tiefer Wildniß diefer Thäler ſchreckte 

Des Jägers Horn die ſcheuen Wilde faum, 

Er war e8, der den Wunderguell entvedte, 

Und Böhmens Carl belebt ven ftummen Kaum. 
Ein jeder, der zu bauen fich erkeckte 

Auf heifem Boden, an der Schlünde Saum 

Und ferne her nun die Erkrankten ladet, 

Sieht ſich mit Wald und Feld und Trift begnadet. 


So hat fortan, mit immer regem Streben, 
Natur und Kunft viel Taufenden genütt. 

Was Gott dem Bürger in die Hand gegeben, 
Wenn e8 der Fürft begünftigt und beſchützt, 
Danı bleibt fürwahr ein unverwüftlich Leben, 
Indem der Sohn dem Bater nachbefist. 
Gefchlechter wiverftehn der größten Plage 

Und blühn und wachlen bis zum fpätften Tage, 


Vollſtändig ift jedoch Fein Glück zu nennen, 
Wenn bei jo mandem Gut das höchfte fehlt; 
Wir durften das nur in der Ferne kennen, 
Und Jahre haben wir umjonft gezählt. 
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Erft heute mögen wir getroft befennen 
Wie folh ein Mangel uns bisher gequält; 
Heut fühlen wir entbehrter Kegung Wonne: 
Der Blick des Herrn, er ift die zweite Sonne. 


Erhabne Gegenwart! die heute gründet 

Was lange hen der Wunſch im Stillen war. 
Beamte, Bürger, wechjelfeits entzündet, 
Beeifern ſich im neuen Yubeljahr, 

Und jeder macht die Kraft, die er fid) findet, 
Nach allen Seiten thätig offenbar, 

Und nun erſcheint, damit der Herr fid) freie, 
Das Alte feft, und lebenvoll das Neue. 


Selbft jener wilde Duell, den tief im Schlunde 
Kein Menſchenwitz und feine Kraft beſchwor, 
Ergrimmmt nicht mehr am eingezwängten Schlunde, 
Ihm läßt die Weisheit num ein offnes Thor; 
Damit der fernfte Pilger hier gejunde, 

Wirft jprudelnd frei ev volle Kraft hervor, 
Zerreißt nicht mehr die jelbjtgemölbten Deden, 
Nur heilen will er künftig, nicht erjchreden. 


Und wo die Brunnen lau und milder wallen, 
Befiehlt der Herr, foll es auch heiter jeyn. 

Schon richten ſich empor geraume Hallen, 
Behau'ner Stamm fügt ſich geviertem Stein. 

Des Herren Preis wird ftetS dafelbft erſchallen: 
Er gab ung diefen Raum, er lud ung ein! 

Uns wird die Noth nicht mehr zufammen drängen, 
Behaglich fol das Wandeln ſich verlängen. 


Bon feines Auges milden Blick entbrennet 
Ein heilig Teuer, das und nie entmeicht; 

, Und wie man erſt des Sommers Kräfte Fennet 
Wenn ſich im Herbft ver Trauben Fülle zeigt, 
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So zeige fih, wenn ev von und getrennet, 
Der Segen wirffam, den er und gereicht, 
Und werde fo, beim glücklichſten Ereigniß, 
Die Heine Stadt des großen Reiches Gleichniß. 
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Ihro 
der Kaiſerin von Frankreich Majeſtät. 


Suli 1812. 


Sieht man den ſchönſten Stern die Nacht erhellen, 
So wird das Auge wie das Herz erquidt; 

Dod wenn, in feltnen langerjehnten Fällen, 

Ein herrliches Geftirn zum andern rüdt, 

Die nah verwandten Strahlen fich gejellen, 

Dann weilt ein jeder ſchauend, hochentzüct ; 

So unfer Blid, wie er hinauf ſich wendet, 

Wird vom PVerein der Majeſtät geblenvet. 


Wir denken noch wie fie hinmweggezogen 

Der Eltern Luft, die holde Friedensbraut; 
Schon beugten fid) des Rheines edle Wogen, 
Die beiden Ufer lächelten vertraut; 

Sp freut die Erde fi) am Himmelsbogen, 

Don farbigen Juwelen aufgebaut, 

Der, wenn er jchon vor unſern Augen ſchwindet, 
Den Frieden fichert, den er angefündet. 


Im neuen Reich empfängt fie das Behagen 

Bon Millionen, die aus düſtrer Nacht 

Aufſchauen wieder zu gefunden Tagen, 

Zum feften Leben abermals erwacht. 

Ein jeder fühlt fein Herz gefihert jchlagen 

Und ſtaunet nun, denn Alles ijt vollbracht: 

Die holde Braut in lebensreichen Scheine — 
Was Taufende verwirrten (öft der Eine, 
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Worüber trüb Yahrhunderte gefonnen 

Er überſieht's in hellſtem Geifteslicht, 

Das Kleinliche ift alles weggeronnen, 

Nur Meer und Erde haben hier Gewicht; 

It jenem erft das Ufer abgewonnen, 

Daß fi daran die ſtolze Woge bricht, 

Sp tritt durch weifen Schluß, durch Machtgefechte 
Das fefte Band in alle feine Rechte, 


Und wenn dem Helven alles zwar gelungen, 
Den das Geſchick zum Günftling auserwählt 
Und ihm vor allen Alles aufgevrungen, 
Was die Gefhichte jemals aufgezählt; 

Ja reichlicher als Dichter je gefungen! — 
Ihm hat bis jest das Höchfte noch gefehlt; 
Kun fteht Das Neid, gefichert wie geriindet, 
Nun fühlt er froh im Sohne fid) gegründet. 


Und daß auch diefem eigne Hoheit gnüge, 
Iſt Koma felbft zum Wächterin beftellt. 

Die Göttin, hehr an ihres Königs Wiege, 
Denkt abermal das Scyidfal einer Welt. 
Was find hier die Trophäen aller Siege, 
Wo fi) der Vater in dem Sohn gefällt? 
Zufammen werden fie des Glüds genießen, 
Mit milder Hand den Janustempel ſchließen. 


Sie, die zum Vorzug einft als Braut gelanget, 
Dermittlerin nach Götterart zu ſeyn, 

Als Mutter, die, den Sohn im Arme, pranget, 
Befördre neuen, dauernden Verein; 

Sie fläre, wenn die Welt im Düftern banget, 
Den Himmel auf zu ew'gem Sonnenfchein! 

Uns fey durch fie dieß legte Glück beſchieden — 
Der Alles wollen fann, will auch den Frieden. 


Palaeophron und Weoterpe. 


1800. 


Der Herzogin Amalia von Sachfen - Weimar widmete viefes Eleine Stück ver Ver— 
faffer mit vanfbarer Verehrung. Er hatte dabei vie Abficht, an alte bildende Kunft zu 
erinnern und ein plaftifches, doch bemegliches und belebtes Werk ven Zufchauern vor 
Augen zu ftellen. 


Durch gegenwärtigen Abdruck kann man dem Publieum freilich nur einen Theil des 
Ganzen vorlegen, indem die Wirkung der vollftändigen Darftellung auf die Gefinnungen 
und die Empfänglichkeit gebilveter Zufchauer, auf vie Empfindung und die perfönlichen 
Vorzüge ver fpielenten Perfonen, auf gefühlte Recitation, auf Kleivung, Masken und 
mehr Umſtände berechnet war. 


Eine Vorhalle, an der Seite ein Altar, um venfelben ein Afyl, durch eine nievrige 
Mauer bezeichnet; außerhalb, an vem Fortfage ver Mauer ein fteinerner Seſſel. 


Neoterpe 
(mit zwei Kindern in Charaftermasfen). 


Zum frohen Feſte find’ ich feine Leute hier 
Verſammelt, und id) dränge mich beherzt herein, 

Ob fie mir und den Meinen guten Schuß vielleicht 
Gewähren möchten, deſſen ich fo fehr bedarf. 

Zwar wenn ich komme Gaftgerechtigfeit zu flehn, 
Könnte man aud, fordern daß ich fagte wer ich ſey; 
Doch diefes ift viel ſchwerer als man denken mag. 
Zu leben weiß id), mich zu fennen weiß ich nicht; 
Doc mas jo manche Leute von mir fagen weiß ich wohl; 
Die einen haben mich die neue Zeit genannt, 

Auch manchmal heiß ich ihnen Genius der Zeit; 
Genug! ich bin das Neue eben überall. 

Willkommen ftets und unwillkommen wandl' id) fort, 
Und wär’ ich nicht, jo wäre nichts auch überall. 

Und ob ich gleich jo nöthig als erfreulich bin; 

Sp wandelt doch ein Alter immer hinter mir, 

Der mid, vernichten witrde, wenn e8 ihm einmal, 
Mit jeinem langjam langbedächt'gen Schritt, 

Mid zu erreichen glüdte. Doc fo heit er mid) 
Bon einem Drt zum andern, daß ich nicht jo froh 
Mit meinen artigen Gefpielen mich, der Luft 

Des heitern Lebens hingegeben, freuen darf. 

Nun hab’ ich mic, hierher gerettet, wo mit Recht 
Man fic) des ſchönſten Tags zu freum verfammelt ift, 
Und denke Schutz zu finden vor dem wilden Mann 


(auf 
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Und Recht, obgleich ev ſtärker ift als ich. 
Drum werf' ich bittend mich an den Altar 
Der Götter dieſes Haufes flehend hin. 
Kniet nieder gleichfalls, allerliebfte Kinder ihr, 
Die ihr, zu mir gefellt, ein gleich Geſchick, 
Wie ich es hoffe, hier getroſt erwarten dürft. 
Palacrophron 

zwei Alte in Charaktermasken gelehnt, im Hereintreten zu feinen Begleitern). 
Ihr habet Flug die Flüchtige mir ausgeſpürt, 
Und nicht vergebens wenden wir den Fuß hierher; 
Denn feht! fie hat fich flehend an den Dirt gewandt, 
Berühret den Altar der uns verehrlich ift. 
Doch wenn er gleich fie Schütt und ihre leid'ge Brut; 
Sp wollen wir fie doc belagern, daß ſie fid) 
Bon ihrem Schutzort nicht entfernen darf, wofern 
Sie nit in unfre Hände fich begeben will. 
Drum führet mich zum Seſſel, daß ich mic) 
Ihr gegenüber fetsen und bevenfen kann, 
Miefern ich mit Gewalt, wo nicht mit gutem Wort, 
Zu ihrer Schuldigkeit zu bringen fie vermag. 

(Er fegt fich und fpricht zu den Zufchauern.) 
Und ihr, die ihr vielleicht in euern Schuß fie nehmt, 
Dieweil fie lieblich ausfieht und bethulich ift, 
Und jedem gern nad) feiner eignen Art erjcheint, 
Erfahrt, welch Hecht fie zu verfolgen mir gebührt. 
Ich will nicht fagen, daß fie meine Tochter ſey; 
Doch hab’ id) ſtets als Oheim Vaterrecht auf fie, 
Und kann behaupten daß aus meinem Blute fie 
Entjproffen, mir vor allen andern angehört. 
Im Allgemeimen nennt man mic die alte Zeit, 
Und wer befonders wohl mir will, der nennt mid) auch 
Die golone Zeit, und will in feiner Jugend mid) 
Als Freund beſeſſen haben, da ich, jung wie er 
Und rüftig, unvergleichlic) ſoll geweſen jeyn. 
Auch Hör’ ich überall, wohin ich horchend nur 
Die Ohren wende, mein entzücend großes Lob. 
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Und demnoch Fehret jedermann den Rücken mir 
Und richtet emfig fein Geſicht der neuen zu, 
Der jungen da, die fehmeichelnd jeglichen verdirbt, 
Mit thörichtem Gefolge durch das Volk ſich drängt. 
Drum hab’ ich fie, mit dieſen waderen Gefellen hier, 
Berfolgt und in die Enge fie zulest gebracht. 
Ihr ſeht e8, wie ich hoffe, doch zufrieden an, 
Daß ich ein Ende mache ſolchem Frevelgang. 
Ueoterpe. 
Holde Gottheit diefes Haufes, 
Der die Bürger, der die Fremden 
Auf dem reinlichen Altare 
Manche Dankesgabe bringen, 
Haft du jemald den Vertriebnen 
Aufgenommen, dem Berivrten 
Aufgeholfen, und ver Jugend 
Süßes Iubelfeſt begünftigt ; 
Ward an diefer heiligen Schwelle 
Mancher Humngrige gefpeifet, 
Mancher Durftige getränfet, 
Und erquickt durch Milo und Güte, 
Mehr als durch die beften Gaben: 
O! fo hör’ auch unſer Flehen! 
Sieh der zarten Kleinen Sammer! 
Steh’ und gegen unfre Feinde, 
Segen diefen Wüthrich bei! 
Palaeophron. 
Wenn ihr frewentlich jo lange 
Guter Dronung euch entzogen, 
Zwecklos hin und hergefchwärmet, 
Und zuletst eud) Sorg’ und Mangel 
An die Falten Steine {reiben, 
Denkt ihr, werden gleich die Götter | 
Euretwillen fich hernieder 
Aus der hohen Ruhe vegen! 
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Nein, mein gutes ſüßes Püppchen! 
Sammle nad) dem eignen Herzen 
Die zerftreuten Blicke nieder, 
Und wenn du dic unvermögend 
Fühleft, deiner Noth zu vathen; 
Wende jeitwäarts, wende hieher, 
Nach dem alten, immer ftrengen, 
Aber immer guten Oheim, 
Deine Seufzer, deine Bitten, 
Und erwarte Troft und Glüd. 


Weoterpe. 
Wenn diefer Mann, den ic) zum erftenmal jo nah 
Ins Auge fafje, nicht die allerhäßlichſten 
Begleiter hätte, die jo grämlich um ihn ftehn; 
Sp fünnt er mir gefallen, da er freundlich ſpricht 
Und edel ausfieht, daß man eines Göttlichen 
Erfreulich ſchöne Gegenwart empfinden muß. 
Ich dächt' ich wendete mich um und fprädy ihn au. 


Palaeophron. 
Wenn dieſes Mädchen, das ich nur von ferne ſonſt 
Und auf der Flucht geſehen, nicht die läppiſche 
Geſellſchaft mit ſich ſchleppte, die verhaßt mir iſt; 
So müßt' ich wünſchen, immer an der Seite mir 
Die liebliche Geſtalt zu ſehn, die Heben gleich 
Der Jugend Becher aus den holden Augen gießt. 
Sie kehrt ſich um, und ſpricht ſie nicht, ſo iſt's an mir. 


Neoterpe. 
Wenn wir uns zu den Göttern wenden, iſt es wohl 
Kein Wunder, da uns auf der Erde ſolche Noth 
Bereitet iſt, und ich des edlen Mannes Kraft, 
Die mich beſchützen ſollte, mir als ärgſten Feind 
Und Widerſacher finde. Solches hofft! ich nicht! 
Denn da ich noch ein Kind war, hört id) ftets: 
Der Jugend Führer ſey das Alter; beiden ſey, 
Nur wenn fie ald Verbundne wandeln, Glüd bejcheert. 
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Valaeophron. 
Dergleihen Reden hören freilich gut ſich an: 
Doch hat e8 allerlei Bedenkliches damit, 
Das ich jett nicht berühren will. Doch fage mir! 
Wer find die Creaturen beide, die an dich 
So feſt gejchloffen durch die Straßen ziehn? 
Du ehreft dich mit folcherlei Geſellſchaft nicht. 
Weoterpe. 
Die guten Kinder! Beide haben das Verdienft, - 
Daß fie, jo ſchnell als ic) durch alles durchzugehn 
Gewohnt, die Menge theilen, die ich finden mag. 
Nicht eine Spur von Yaulheit zeigt das junge Paar, 
Und immer find fie früher an dem Plat als ich. 
Doch wenn du mich nad Eigenfchaft und Namen fragft: 
Gelbſchnabel heißt man diefen. Heiter tritt er auf 
Und hat nichts Arges weiter in der argen Welt. 
Doc diefen heißt man Naſeweis, der flinf und raſch 
Nach allen Gegenden das ftumpfe Näschen fehrt. 
Wie fannft du ſolchen guten zarten Kindern nur 
Gehäflig ſeyn, die feltne Lebenszierden find ? 
Doch daß ich dein Bertram erwiedere, fage mir! 
Mer find die Männer, die, nicht eben liebenswerth, 
An deiner Seite ftehn, mit düſtrem wilden Bid? 
Palaeophron. 
Das Ernſte kommt euch eben wild und düſter vor, 
Weil ihr, gewöhnt an flache leere Heiterkeit, 
Des Augenblicks Bedeutung nicht empfinden könnt. 
Dagegen fühlet dieſer Mann nur allzugut, 
Daß in der Welt nur wenig zur Befriedigung 
Des weiſen Mannes eigentlich gereichen kann. 
Griesgram wird er daher genannt. Er muß fürwahr, 
Wie ich es ſelbſt geſtehe, der bepflanzten Welt 
Und des geſtirnten Himmels Hochzeitſchmuck 
Mit ganz beſondern wunderlichen Farben ſehn, 
Die Sonne roth, die Frühlingsblätter braun und falb. 
So ſagt er wenigſtens, und ſcheint gewiß zu ſeyn, 
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Daß das Gewölb des Himmels nächſtens brechen wird. 
Doch diefer, den man Haberecht mit Recht genannt, 
Iſt feiner tiefbegründeten Unfehlbarfeit 
Sp ganz gewiß, daß er mir nie das lette Wort, 
Ob ich gleid) Herr und Meifter bin, gelafjen hat. 
Sp dienet er zur Uebung mir der Redekunſt, 
Der Lunge, ja der Galle, das gefteh’ ich gern. 
Weoterpe. 

Mein, ich werd’ es nie vermögen 

Dieje wundervollen rasen, 

An der Seite des Verwandten, 

Mit Vertrauen anzufehn! 


Palaeophron. 

Könnt’ ich irgend- einem Freunde 

Meine würdigen Begleiter 

Auf ein Stündchen überlafien; 

That’ ich es won Herzen gern! 

Neoterpe. 

Wüßt' ich meine kleinen Schätze 

Irgend jemand zu vertrauen, 

Der mir ſie ſpazieren führte; 

Mir geſchäh' ein großer Dienſt! 

Palaeophron. 

Mein lieber Griesgram! was ich dir bisher verſchwieg, 
Entdeck' ich nun, ſo ſehr es dich verdrießen muß. 
Durch Stadt und Vorſtadt zieht ein frecher Mann und lehrt 
Und ruft: Ihr Bürger, merket auf mein wahres Wort! 
Die Thätigkeit iſt was den Menſchen glücklich macht; 
Die, erſt das Gute ſchaffend, bald ein Uebel ſelbſt 
Durch göttlich wirkende Gewalt in Gutes kehrt. 
Drum auf bei Zeiten morgens! ja, und fändet ihr 
Was geſtern ihr gebaut ſchon wieder eingeſtürzt, 
Ameiſen gleich nur friſch die Trümmern aufgeräumt! 
Und neuen Plan erſonnen, Mittel neu erdacht! 
So werdet ihr, und wenn aus ihren Fugen ſelbſt 
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Die Welt gehoben in ſich jelbft zertrümmerte, 
Sie wieder bauen, einer Ewigfeit zur Luft. 
Sp jpricht er thöricht und erreget mir das Volk; 
Und niemand figt mir an der Straße mehr und klagt, 
Und niemand ſtickt in einem Winkel jammervoll, 
Ich brauche nicht hinzuzuſetzen, eile hin! 
Und ſteure diefem Unheil, wenn es möglid) ift. 
(Griesgram ab.) 
Did) aber, edler Haberecht, beleidigt man 
Noch ärger faft; denn in den Hallen an vem Markt 
Läßt ſich ein Fremder hören, welcher ſchwört, 
Es habe grade Haberecht darum kein Recht, 
Weil er es immer haben und behalten will. 
Es habe niemand Recht, als wer den Widerſpruch 
Mit Geiſt zu löſen, Andre zu verſtehen weiß, 
Wenn er auch gleich von Andern nicht verſtanden wird. 
Dergleichen ketzeriſche Reden führet er. 
(Haberecht eilig ab) 
Du eileſt fort zu kämpfen? Ich erkenne dich! 


Neoterpe. 


Du haft die beiden wilden Männer fortgeſchickt; 
Um meinetwillen, mer! ich wohl, ift e8 gejchehn. 
Das zeiget gute Neigung an, und ich fürwahr 
Bin auch geneigt, die Fleinen Weſen hier, die dir 
Verdrießlich find, hinweg zu ſchicken, wenn ich nur 
Auch ſicher ware, daß Gefahr und Noth fie nicht 
Ergreifen kann, wenn fie allein im Volke gehn. 
Palaeophron. 


Kommt nur! ich geb’ euch beiden ficheres Geleit. 


(Die Kinder treten aus dem Aſyl vor den Alten.) 
Geht nur, ihr Kinder! doch erfüllet mein Geſetz, 
Das ich eud) wohlbedächtig gebe, ganz genau. 
Gelbſchnabel joll dem Griesgram, wie der Najeweis 
Dem Haberecht beftändig aus dem Wege gehn, 


So wird es Friede bleiben in der edlen Stadt. 
(Die Kinder geben ab.) 
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» 
Weoterpe 


(die aus dem Afyl tritt und fich neben ven Alten auf die Mauer fegt). 

Ich fteige ficher nun heraus 

Und komme dir vertraulich nah, 

D! fieh mid an und fage mir: 

Iſt möglid) die Veränderung? 

Du jcheineft mir ein jüngerer, 

Ein rüftig friiher Mann zu jeyn. 

Der Kranz von Roſen meine Haupts 

Er Fleivete fürwahr dich auch. 

Palaeophron. 

Ic jelber fühle rüftiger 

In meinem tiefen Bufen mid); 

Und wie du mir jo nahe bift, 

So ftellft du ein gefittetes 

Und Tieblich ernftes Weſen dar. 

Der Bürgerfranz auf meinem Haupt, 

Bon dichtem Eichenlaub gedrängt, 

Auf deiner Stirne ſäh' ich ihn, 

Auf deinen Locken, wonnevoll. 

Ueoterpe. 

Verſuchen wir's und mwechjeln gleich 

Die Kränze, die mit Eigenfinn 

Ausichliegend wir uns angemaft. 

Den meinen nehm’ ich gleich herab. 
(Sie nimmt vie Rofenfrone herunter.) 

Palaeophron (ver ven Eichenfranz herabnimmt). 

Und ich den meinen ebenfalls, 

Und mit des Kranzes Wechjeljcherz 

Sey zwijchen ung ein ew’ger Bund 

Geſchloſſen, der die Stadt beglüdt. 

(Er fest ihr ven Eichenkranz auf.) 
UÜeoterpe. 


Des Eichenfranzes Winde joll 
Mir immer jagen, daß ich nicht 
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Der edlen Mühe ſchonen darf, 
Ihn zu verdienen jeden Tag. 
(Sie fegt ihm vie Rofenfrone aufs Haupt.) 
Valaeophron. 
Der Roſenkrone Munterfeit 
Soll mid) erinnern, daß auch mir 
Im Lebensgarten, wie worden, 
Noch manche holde Zierde blüht. 
Neoterpe (indem fie auffteht und vortritt). 
Das Alter ehr’ ich, denn es hat fiir mic) gelebt. 
Palaeophron (invem er auffteht und vortritt). 
Die Jugend ſchätz' ich, die fir mic) nun leben foll. 
Weoterpe. 
Haft vu Geduld, wenn alles langjam reifen wird? 


Palaeophron. 
Von grüner Frucht am Baume hoff' ich Süßigkeit. 


UNeoterpe. 
Aus harter Schale ſey der ſüße Kern für mich. 
Palaeophron. 
Von meiner Habe mitzutheilen ſey mir Pflicht. 
leoterpe. 
Gern will ich ſammeln, daß ich einft auch geben kann. 
Valaeophron. 
Gut ift der Vorſatz, aber die Erfüllung ſchwer. 
leoterpe. 
Ein edles Beifpiel macht die ſchweren Ihaten leicht. 
Valaeophron. 
Ic jehe deutlich, wen du mir bezeichnen wilfft. 
Ueoterpe. 
Was wir zu thun verjprechen, hat Ste längft gethan. 
Valaeophron. 
Und unfern Bund hat fie begründet in der Stadt. 
Neoterpe. 


Ich nehme dieſen Kranz herab und reich' ihn Ihr. 
Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 22 
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Palacophron. 
Und ich den meinen. 
(Sie nehmen vie Kränze herunter und halten fie vor fich bin.) 
lleoterpe. 
Lange lebe! Würdige! 


Palacophron. 
Und fröhlich Lebe! wie die Roſe Dir es winft. 
leoterpe. 
Sie lebe! rufe jeder wahre Bürger mit, 
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Wald. Fels Meer. Nacht. 
Kerner Donner.) 


Kriegesgöttin. 
Durch dieſer nachtbedeckten Felder ſtill Gebreit, 
Mit unbemerkten Schritten, ſtürm' ich raſch heran, 
Ob irgend jemand widerſtünde meiner Kraft. 
Noch aber find’ ich niemand. Ja, behende foll 
Dieß Schwert mir Raum verihaffen, wenn ſich mix 
Die aufgeſchreckte Menge kühn entgegenftellt: 
Denn diefem Stahle wiverfteht fein Sterblicher. 
Ein graufer Kampf umhüllt ſich bald mit Nebelnacht, 
Und meine Fadel leuchtet weit und breit zur Flucht. 
Näherer Blis und Donner.) 
Schon reihenweis liegt ausgeftredt Getödtetes, 
Wie hinter emfig Mähenvden das Blumengras. 
Ich aber, unaufhaltfam, Fräftig ſchreite vor, 
Dem Glüdsgeftirn entgegen, das mid) leitete. 
Wohlauf denn, Schlachtruf! 
(Blig und Donner.) 
Töne gräßlich durch die Nacht! 

Du Blitzgeſchoß, verbreite Schreck, werbreite Top! 
Heran, ihr Donner, ihr mid) längſt verfündenden! 

(Bliß und Donner immer näher.) 
Entwickle di), du hagelſchwerer Wolkenzug! 
Stürz’, alles überraufchend, fluthendes Gejtein, 


Und ſchwemme was entgegenfteht von Grund hinweg! 
(Unter Blig und Donner ab.) 
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Eine Slüdtende. 

(Blig und Donner entfernen fich.) 
Wo flieh” ich hin, wo berg’ id) mein bedrohtes Haupt ? 
Denn überall umgeben mid, die Drängenden. 
Gewalt’ger Kriegsfampf, Waffenklang und Mordgeſchrei 
Ertönen heute, wo nod) geftern Friede fang. 
Und aufgeſchreckt wir Armen, ſchaarweis fliehen wir 
Und gleich zerfprengt, von Ungemad zu Ungemad). 
Umfonft! Kein Ausgang aus dem Iſrael zeigt ſich mir. 
Der finftre Bergwald, Nacht und Schreckniß heget er; 
Die Felſenwänd' an aufgeregter wilder Yluth, 
Sie halten hier und überall den Schritt mir au; 
Und aus der Tiefe tönet mir der Schredensruf: 
Zwüd! Zurüd! Wohin entfliehft du Einzelne? 
Zurück! Des Gatten denke, den das ſcharfe Schwert, 
Der Kinder, die des Haufes Flamme tobend faßt. 
Bergebens! ach! an dieſer Seite trennet mid) 
Der breite Strom des mörderischen Ungeſtüms, 
Mit blut'gen Wogen, von befannter Spur hinweg. 

(Ganz ferner Donner.) 
D, Seligfeit verhüllendes, und nie genug 
Geſchätztes Dad) der Friedenshütte, die mid) barg! 
D, nie genug verehrter Engraum, Eleiner Herd! 
Du runde Tafel! die den holden Kinderkreis 
Anmuthig anſchloß elterlicher Sorgenluft, 
Dort lodert's auf! Die Ernte ftrömt in Feuerquall 
Zum Himmel an, und des Befiges treu Gehäus 
Schwanft unterflammt und beugt fi), widerfteht und finkt. 
Durchglühter Schutt ftürzt, Flammenrauchſtaub Frauf’t empor, 
Und unten krachend, jehmerbelaftet, dumpfgedrückt, 
Verkohlt jo vieler Menfchenjahre werther Fleiß, 
Und Grabesruhe waltet über Trümmern. 
(Berner Donner.) 


Ad! 


Selbft in das Grab dringt wilder Elemente Wuth 
Und reift die Todten zwifchen die Lebendigen ; 
Sie follen ſchauen, weld) ein Elend uns betraf, 
Und irren, unſre Väter, heimatlos wie wir. 


(Näherer Donner.) 


Schon fehrt zurüd das Wetter, das zerftörende. 
Bergeb’ne Hoffnung, ausgewüthet hab’ es nun; 

Es fehrt zurüd und rafet allgemaltiger, 

Und Land und Meer bewegen ſich in wilden Bund. 

Iſt dieß der Erde fefter Boden? Weh mir! Weh! 

Und dieß die Pfade, ficher jonft betretene ? 

Im Schiffe fteh’ ich, wogend ſchwankt es hin und her; 
Mein Knie verfagt mir; nad; dem Boden zieht es mid); 
Zu Fnieen und zu flehen dränget mich das Herz. 


(Sie Fniet.) 


Iſt über diefer Wolfendede vüftrer Nacht 

Kein Stern, der in der Finfternig uns leuchtete? 
Kein Auge, das herunterfäh’ auf unfre Noth? 

D du, dem ich von Yugend auf hinangefleht, 
Du, deſſen heiligen Tempel ich mit Kinderjchritt 
Und Kinderfinn erft, dann mit warmer, jugendlid) 
Bewegter Bruft hinanftieg, im vertrauenden 
Andächt'gen Chor ver Aelteren und Xelteften; 
Mit heitrem, Feſttags-ſonnenhaftem Freudeblid, 
Ein Danklied, ein Triumphlied deiner Vaterkraft 
Und Batergüte taufendftimmig dargebracht, 
Warum verbirgt du hinter düſtern Teppichen 
Dein Antlis, deiner Sterne ftrahlende Heiterfeit ? 
ft e8 dein ew’ger Wille? Sind e8 der Natur 
Unbänd'ge taube Kräfte, Div im Widerftreit ? 
Dein Werk zerftörend, uns zerknirſchend . . .. 


Naher Donner.) 


eh mir! Weh! 
Bergebens alles! Immer wilder drängt’3 heran. 


Die Elemente fafjen fid), die tobenden ; 

Die Welle ſprüht des Felſenwaldes Aefte durch, 
Und in dem blitzdurchflammten Aether jchmelzen hin 
Die Gipfel, Gluthſtrom ftürzet um Verzweiflende. 


(Es fchlägt ein. Zugleich erfcheint ein Wunder» und Troftzeichen, ver verehrten regie- 
renden Herzogin Namenszug im Sternbilte.) 


Königlider Saal. 


- Die Majeftät im Krönungsernat 


Sicher tret’ ic) auf und glanzumgeben; 
Jedes Auge freut fid) meines Kommens, 
Jedes Herz erhebt fic gleich zur Hoffnung, 
Jeder Geift, ſchon fchwelget er in Wünſchen. 
Denn die Weisheit, wandelt fie befcheiden 
Unter Menfchen, lehrend, rathend, fcheltend, 
Wenig achtet fie der Haufe, leider öfters 
Wird fie wohl verachtet und verftoßen; 

Aber wenn fie ſich zur Macht gejellet, 
Neiget gleich ſich die erftaunte Menge, 
Freudig, ehrfurchtsvoll und hoffend, nieder ; 
Und wie vor Gewalt fi Furcht geflüchtet, 
Sp entgegnet nun der Macht Vertrauen, 


Hat Natur, nad) ihrem dunfeln Walten, 
Hier fid) Bergreihn hingezogen, droben 
Felſen aufgezadt, und glei) daneben 
Ueber Thalgeftein und Höhn und Höhlen 
Heilig ruhend alten Wald gepfleget, 

Daß den unwirthbaren Labyrinthen 

Sid der Wandrer graufend gern entzöge: 
Sieh! da dringt heran des edlen Menfchen 
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Meifterhand; fie darf es unternehmen, 
Darf zerftören tauſendjähr'ge Schöpfung. 
Scallet num das Beil im tiefften Walde, 
Klingt das Eifen an dem fchroffen Felſen, 
Und in Stämmen, Splitteen, Maffen, Trümmern 
Liegt zu unbegreiflich neuem Schaffen 
Ein Zerftörtes gräßlich durcheinander. 
Aber bald dem Winkelmaaß, der Schnur nad), 
Reihen fi) die Steine, wachen höher; 
Neue Form entfpringt an ihnen, herrlich 
Bildet mit der Ordnung ſich die Zierde, 
Und der alte Stamm gefantet fügt fich, 
Ruhend bald und bald emporgerichtet, 
Einer in den andern. Hohen Giebels 
Neuer Kunftwald hebt fi) in die Lüfte. 
Sieh! des Meifterd Kränze wehen droben, 
Jubel ſchallt ihm, und den Weltbaumeifter 
Hört man wohl dem woifchen vergleichen. 


Sp vermag’s ein jeder. Nicht dev König 
Hat das Vorrecht; Allen iſt's verlichen. 
Wer das Nechte kann, der foll e8 wollen; 
Mer das Nechte will, der ſollt' e8 können, 
Und ein jeder kanm's, der fich beſcheidet 
Schöpfer feines Glücks zu feyn im Kleinen. 


Der du an dem Weberftuhle fißeft, 
Unterrichtet, mit behenden Gliedern 

Faden durch die Faden jchlingeft, alle 
Durch den Tactjehlag aneinander drängeſt, 
Du bift Schöpfer, daß die Gottheit Lächeln 
Deiner Arbeit muß und deinem Fleiße. 
Du beginneft weislich und vollenpeft 
Emfig, und aus deiner Hand empfänget 
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Jeglicher zufrieden das Gewandſtück; 
Einen Fefttag ſchaffſt du jedem Haushalt. 


Sp im Kleinen ewig wie im Großen 

Wirkt Natur, wirkt Menjchengeift, und beide 
Sind ein Abglanz jenes Urlichts droben, 
Das unfihtbar alle Welt erleuchtet. 

Und fo grüße jedes Land den Fürften, 

Jede Stadt den Xelteften, der Haushalt 
Grüße feinen Herrn und Bater jauchzend, 
Wenn fie wieverfehren als die Meifter, 

Zu erbauen oder herzuftellen. 


Fromm erflehet Segen Eudy von oben; 

Aber Hülfe Schafft Euch thätig wirfend 

Selber, und vertilget alle Spuren 

Meines Fußes, der gewaltig auftrat. 

Und der Weife, der Berftänd’ge, nehme 

Theil an meiner Macht und meinem Glück hin! 


Friede. Majeftät. 
Majeſtät. 
Sey mir geſegnet, Holdeſte des Erdenſtamms! 
Friede. 
Empfange gnädig deine treue Dienerin! 
Majeſtät. 
Du wirſt als Herrin immer neben mir beſtehn. 


Friede. 
So nimm die treue Schweſter an die ſtarke Bruſt! 
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Majeſtät. 
Gerechtigkeit und Friede küſſen ſich, o Glück! 


Friede. 
O längſt erflehter Augenblick, o Wonnetag! 


Majeſtät. 
Ich ſehe, Schweſter, dich erheiterter als je. 


Friede. 
Denn mehr als je umgaukelt mich die Heiterkeit. 


Dieſe Stadt, die ich ſo lange 
Mütterlich begünſtigte, 

Weil ſie meine holden Gaben 
Würdig ſchätzend, thätig wirkend, 
Dankbarlich erwiederte; 


Weil ſich holder Friedenskünſte 
Alte, Junge, Hohe, Niedre 
Männiglich befleißigten. 


Aber nie iſt mir ein Regen, 

Solch ein Treiben, ſolch Beſtreben, 
Wie es heut ſich rührt, begegnet. 
Jeder ſtrebet mit dem Andern, 
Jeder eifert vor dem Andern, 
Einer iſt des Andern Muſter 
Aufgeweckter Thätigkeit. 


Kein Befehl iſt's der ſie aufregt, 
Jeder froh gehorcht ſich ſelber; 
Und ſo reihn ſie an einander 
Ihren Fleiß und ihre Luſt. 
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Majeſtät. 
Dieſes Thun, das einzig ſchätzenswerthe, 
Das hervordringt aus dem eignen Buſen, 
Das ſich ſelbſt bewegt und ſeines Kreiſes 
Holden Spielraum wiederkehrend ausfüllt, 
Lob' ich höchſtens: denn es zu belohnen 
Bin ich ſelbſt nicht mächtig g'nug; es lohnt ſich 
Jeder ſelbſt, der ſich im ſtillen Hausraum 
Wohl befleißigt übernommnen Tagwerks, 
Freudig das Begonnene vollendet. 
Gern und ehrenhaft mag er zu Andern 
Oeffentlich ſich fügen, nützlich werden, 
Nun dem Allgemeinen weislich rathend 
Wie er fi) berieth und feine Liebften. 
Alfo wer dem Haufe trefflich worfteht, 
Bildet ſich und macht ſich werth, mit Andern 
Dem gemeinen Weſen vorzuftehen. 
Er ift Patriot, und feine Tugend 
Dringt hervor und bildet ihresgleichen, 
Schließt ſich an die Reihen Gleichgefinnter. 
Jeder fühlt es, jeder hat's erfahren: 
Was dem Einen frommt, das frommet Allen. 


Friede. 
Was du ſageſt, ich verehr' es! 
Denn du haſt mit wenig Worten 
Ausgeſprochen, was die Städte 
Bauet, was die Staaten gründet: 
Bürgerſinn, wozu Natur uns 
Eingepflanzt ſo Luſt als Kräfte. 
Aber heute ſiehſt du dieſen 
Treuen Sinn ſich anders zeigen, 
Nicht jo ernft wie du's verftanden, 
Aber ſich zum ſchönſten Feſte 
Emſiglich bethätigend. 
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Sieh! ein Waldgebüſch bewegt fich 
Nach der Stadt hin; aller Gärten 
Froher, blumenhafter Aufputs 
Reißt ſich los, um ſich ins grüne 
Prachtgehäng' hinein zu flechten, 
Das der Häuſer, das der Hütten 
Anſicht ſchön verhüllt und zieret, 
Das von Giebel ſich zu Giebel 
Ziehend reicht und kranzbeladen, 
Schwankend, friſchbelaſtet ſchwebt. 


Bunter wird die tiefe Grüne, 
Muntrer immer; Band an Bändern 
Schlingt ſich um, geknüpft zu Schleifen 
Krümmt ſich's, und die loſen Enden 
Flattern windbewegt. Zum Laubgang 
Siehſt du Straßen umgewandelt, 
Und zum Feierſaal den Marktplatz. 
Außenfeiten find nun Wände, 

Fenſter vollverzierte Nijchen ; 

Unter ihnen ſchmückt die Brüftung 
Sich mit bunten Teppichen. 


Hier mit holden Blumenzügen 

Spricht's did) an und dort mit goldnen, 
Sp, als ob dir offne Herzen 

Ueberall begegneten. 


Aber diefer ftummen Rede 

Sol ein lautes Wort vorangehn, 
Ein bejcheidnes, von dem Munde 
Lieblicher Unjchuldiger. 


Siehe! da bewegt fich kindlich 
Schon, befränzet und befränzend, 
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In der Jugend Schmuck, den Lilien 
An Gewand gleich, eine Weihe 
Holder Lebenserftlinge. 


Wer fie fiehet, dem bemegt fich 
MWonnevoll Das Herz. Der Vater 
Sucht mit Blicken feine Tochter, 
Und des Jünglings Auge gleitet 
Ueber alle wählend hin. 


Störe nicht den holden Zug, du 
Roß und Keiter! Jeder freue 

Sic des Buntgewühls. Der Yäger 
Grüße die befannten Zweige, 

Und der Yüngling, volle Flaſchen 
Schwenfend, wähne, feine Lauben 
Habe hier geſchmückt der Weingott. 
Und vom zarteften Gelispel 

Bis zum wildeften Tumulte 

Drücke jeder fein Gefühl aus. 


Majeſtät. 
Des Ungeſtümes wilden Ausdruck lieb' ich nicht: 
Die Freude kehrt ſich unverſehns in herben Schmerz, 
Wenn ohne Ziel die Luſt dahin ſchwärmt, ohne Maaß; 
Doch mag ich's loben, wenn dich Göttliche man heut 
Mit übermäßiger Freude wild empfängt und ehrt, 
Vorauserblickend alles was man wünſcht und hofft. 


Friede. 
Wenn ſich Herz und Blick entgegen 
Drängt an dieſem frohen Tag, 
Freilich bin ich's, die von Allen 
Sehnſuchtsvoll Erwartete. 


Aber, unſichtbar auf Erden 
Schwebend, konnt' ich meiner hohen 
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Glückverbreitenden Gefinnung 
Wählen fein vollkommner Gleichniß, 
Nicht ein ausdrucksvoller Abbild, 
Als in diefe Freude= Fülle 
Allbelebend fich hereinjenft. 


Tauſend Blumen aus den Kränzen, 
Abertaufend aus Gehängen 
Blickend, mögen Ihrer Blüthe 
Lieblichkeit nicht überſcheinen; 

Und wie um die friſche Roſe 

Jede Blume ſich beſcheidet 

Sich im bunten Strauß zu fügen: 
Alſo dieſe Welt von Zweigen, 
Blumen, Bändern, Alten, Jungen, 
Dieſer Kreis von frohen Blicken, 
Alles iſt auf Sie gerichtet, 

Sie, die lieblich Würdige! 


Wie Sie an der Hand des Gatten, 
Jung wie Er und Hoffnung gebend, 
Für Sich ſelber Freude hoffend, 
Segnend uns entgegen tritt. 


Majeſtät. 
Ich wünſche Dir und dieſem Lande wünſch' ich Glück, 
Daß deinen göttlich aufgeforderten Beruf 
Du mit ſo großer Gabe gleich bethätigeſt; 
Rückkehr, die frohe, reicher Ernte gleichet ſie, 
Wo ſcheidend herzlich ſtille Thränen wir geſä't. 
So grüße ſegnend alle die Rückkehrenden, 
Nach vielen Tagen froh Zuſammentreffenden, 
Und ſchütze ſie und hüte ſie mit meiner Kraft. 
Doch aber bleibet immer fort auch eingedenk 
Der Abgeſchied'nen, deren rühmliche Lebenszeit 


(Im Hintergrunde zeigt ſich in Chiffern das Andenken der verewigten Herzogin Mutter, 
umgeben von Glorie und dem Kranz ihrer Zurüdgelaffenen.) 
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Umwölkt zulest, zur Glorie Sid) läuterte, 
Unfterblich glänzend, feinem Zufall ausgeftellt ; 
Um melde fic) verfammelt Ihr geliebt Gejchlecht 
Und Alle, deren Schickſal Sie ummaltete. 
Sie wirkte noch wie vormals immer mütterlic). 
In Leid und Freuden bleibet Ihrer eingevdenf, 
Genuß, Entbehrung, Hoffnung, Schmerz und Scheivetag 
Menſchlich zu übernehmen, aber mannlid auch! 


Was wir bringen. 


Borfpiel bei Eröffnung des neuen Schaufpielhaufes zu Lauchitädt. 


1802. 


Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 23 


Vater Marten 
Mutter Marthe 
Nymphe 

Phone 

Pathos 
Neifender 
Zweit Knaben. 


Verionem 


Hr. Malfolmi. 
Md. Be. 

Dem. Maas. 
Dem. Jagemann. 
Dem. Malfolmi. 
Hr. Beder. 


Bauernſtube. 


An der rechten Seite niedriger Herd, mit gelindem Feuer und einigen Töpfen; an ver 
linken Seite hölgerner Tifh und Stuhl. Im ver Höhe, gleich unter der Dede, ein 
Teppich aufgehängt. 


Erfter Auftritt. 


Vater Märten. Mutter Martbe. 


(Beide in rechtlichen Bauernfleivern.) 


Dater (geht in Gedanken, einigermaßen bewegt, auf und ab). 

Mutter (hausmütterlich gefchäftig, Hin und wieder. Sie breitet eine Serviette 
auf ven Tifeh, nimmt vom Herde einen Napf, trägt ihn auf, legt einen Löffel dazu und 
fpricht indeſſen). Setze dic doch, Lieber Alter, fee dich ruhig hin, genieße 
dein Frühſtück mit Gelafjenheit! Nun! was foll denn das ſchon wieder ? 
Sage nur, was haft vu? Alle dieſe Tage her bift du nachdenklich, gehft 
auf und ab, fprichft wenig, bift zerſtreut. Haft du was auf dem Herzen? 
Heraus damit! wie fannft du mir's verjchweigen ? 

Dater. Es giebt in der Welt fo mancherlei zu bedenken. 

Mutter. Ya freilich, zu bevenfen und zu bethun. Frühſtücke jett 
in Ruhe! Dann hinaus, aufs Feld, fieh zu, wie fid) die Früchte erholt 
haben, und bringe mir gute Nachricht. Fir mic) giebt's zu Haufe genug 
zu jchaffen, im Stalle, in der Scheune, auf dem Boden, im Keller, in 
der Küche. Und das Gefinde mag feyn wie es will, wenn die Frau 
nicht hinten und vorne ift, jo kommt doch nichts zu Stande. Laß Dir die 
Suppe ſchmecken, fee dich! (Sie nöthigt ihn zu ſitzen. Daß fie nicht Falt 
wird! Hier iſt der Löffel! hier! (Sie nöthigt ihn zu effen.) 

Dater. Nun nun, nur nicht zu haftig. Ich will das Maul ſchon 
finden, 
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Mutter (im Hinausgehen bei Seite). Ich begreife nicht, was er haben 
mag. Er fcheint mir ſchon feit einigen Tagen ganz verändert. Seine 
Pfeife fchmect ihm nicht mehr, und er lebt mir nicht mehr zu Willen, 
Was kann das heigen? Das muß heraus, und zwar je eher je lieber, 


Bweiter Auftritt. 


Bater Märten allein. 


(Er fteht auf und fieht fich behutfam um‘, ob vie Frau weg ift.) Ste ift fort, 
num bin ic auf eine Weile ficher. Geſchwind an's Werk! Noch einmal 
durchgemefjen, ob wohl auch alles, wie wir's zugelegt haben, auf die 
Stelle paßt. (Er Holt einen etwa fechsfüßigen Maaßſtab und mißt, erſt aus ver Tiefe 
des Theaters hervor.) Sechs, und hernacd wieder Vier, ſodann Acht und 
wieder Sechs! Ganz richtig. (Er ift inveffen ins Profcenium gefommen.) Mie 
wird fie fi) wundern, wenn fie erfährt, daß ic das alte Haus wegreiße, 
daß ich ein neues baue, daß alles ſchon parat ift. 


Dritter Auftritt. 
Bater Märten. Mutter Marthe, 


Mutter (tritt geichäftig herein, wie Jemand, ver etwas verloren oder vergeflen 


hat, fie jtugt, indem fie die Handlung ihres Mannes gewahr wird, und kommt langfam 
hervor). 


Dater (mißt indeß von der linfen Seite des Profceniums gegen die rechte). 
Vier, und dann Sechs, und wieder Schs! (Indem er ven Maafftab um- 
ſchlagen will, trifft er feine Frau, vie eben dazwiſchen tritt.) 

Mutter (ven Schlag parirend und den Maaßſtab auffaffen). Halt! nicht 
jo eifrig! 

Dater (einigermasen verlegen). Ei ſieh! bift du aud da! 

Mutter. Um noch in meinen alten Tagen Schläge zu friegen. 

Dater (vervrießlich humoriſtiſch. Warum gehft du nicht aus dem Wege, 
wann gemeſſen wird. 
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Mutter. Was wird gemefjen ? 

Dater (ver ſich gefaßt Hat. Siehft du nicht? Diefer Fußboden, diefes 
Zimmer, diefes Haus. 

Mutter. Und wozu folche Umftände ? 

Vater (mac) einer Pauſe). Da es mm einmal nicht länger zu verheim- 
lichen ift, da du mich belaufcht haft; ſo mag's denn aud) heraus. Kurz 
und gut! ich baue, 

Mutter. Doch wohl Schlöffer in die Luft, wie ſchon öfters, 

Dater. Nein, nein, im Ernſte. Diefes unfer Haus baue ich ganz 
neun, von Grund auf, und ehe ein Paar Tage vergehn, reife id) das 
alte auf der Stelle nieder. 

Mutter. Das ift eine Grille, die dir ſchon oft gefommen und oft 
vergangen ift. 

Dater. Dießmal ſoll fie ausgeführt werden. 

Mutter. In deinen alten Tagen. 

Vater. Eben, wenn man alt ift, muß man zeigen daß man nod) 
Luft zu leben hat. Mache dic gefakt, räume auf! räume aus! Nichte 
Did) ein. Nächftend wirft du da droben die Schindeln krachen hören. 

Mutter. Ach! du lieber Gott! was foll das heifen? Du bift ja 
ganz verändert, Männchen. Sonft nahmft du doch vernünftige Vor— 
ftellungen an; jetst willft dur deiner guten Frau das Haus überm Kopfe 
zuſammen veigen. 

Dater. Ueberm Kopfe nicht, du darfft nur hinaus gehen. 

Mutter. Meine ſchönen Geſchirre werden mir zerichlagen und verbeult. 

Dater. Die trägft du zur Nachbarin. 

Mutter. Und meine $tleiver! 

Vater. Die giebft du der Frau Pfarrin aufzuheben. 

Mutter. Meine Tiihe, Stühle und Betten. 

Vater. Die ftellen wir in die Scheune, bi8 alles wieder fertig ift. 

Mutter. Und mein Herd, an dem id) ſchon dreißig Jahre Foche, 

Dater. Der wird weggerifjen; dafür baue ich dir eine eigne Küche, 
in der du wieder dreißig Yahre fochen Fannft. 

Mutter. Das werde id) nie gewohnt werben. 

Dater. Zur Bequemlichkeit gewöhnt man fid) doch auch. Aber daß 
miv durch das alte, morſche Dad) Schnee und Regen auf der Nafe tanzen 
foll, daran kann ich mich nicht gewöhnen, 
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Mutter. Laß es ausflicden. 

Vater. Es muß ganz herunter. Hängt doch da droben mod) ber 
Teppich, den wir neulich aufbinden mußten, als ung der Schnee im Bett 
zu befuchen Fam. 

Mutter. Das geht vorüber. 

Dater. Der Staub auch und die Unluft, die du vom Bauen haben 
wirft. ) 

Mutter. Soll es denn wirflid) wahr werden? Läßt du dir denn 
gar nicht zureden? 

Dater. Lak div nur aud) einmal zureden, dann ift alles gut. Unfer 
Haus liegt an der Strafe, wo fo viele Leute vorbei fahren, wo jo man- 
her einfehrt, und nun foll ich, bis an mein Ende, die Demüthigung er- 
dulden, daß die Keifenden auswendig fpotten und die Gäfte inwendig 
flagen. 

Mutter. Haben fie doch das Eſſen gelobt. 

Dater. Aber die Wohnung gefcholten. 

Mutter. Den Kaffee geprieſen. 

Dater. Und auf die niedrigen Thüren geflucht. 

Mutter. Die Betten gut gefunden. 

Dater. Und einen bequemen Sit entbehrt. Nur Geduld! Was 
wir Gutes hatten, werden wir behalten, und was uns fehlte muß ſich 
finden. Geftehe ich div’8 alfo nur: mit dem Gevatter Maurer, mit dem 
Better Zimmermann ift ſchon Abrede genommen, 

Mutter. Eine Verſchwörung unter den Männern! Ihr jaubern 
Zeiſige! 

Vater. Die Steine, die da draußen angefahren ſind, und zuge— 
hauen werden — 

Mutter. Ich will nicht hoffen! 

Vater. Die Zulage, an der ſie eben arbeiten — 

Mutter. Iſt's möglich! Welche Treuloſigkeit! 

Vater. Gehören zu unſerm Hauſe, ſind unſer Haus, wie es näch— 
ſtens daſtehen wird. 

Mutter. Und ihr macht mir weis das Amt laſſe neue Scheunen 
bauen. 

Vater. Das mußt du verzeihen. 

Mutter. Und ihr habt mich zum Beſten! 
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Vater. Freilich zu deinen Beften geſchieht's. 

Mutter. Nein, das ift zu arg! Hinter meinem Rücken! Ohne 
mein Wiſſen und Willen ! 

Dater. Beruhige did)! 

Mutter. Das jhöne, alte Gebälfe, noch von meinem Urgrof- 
vater her. . , 

Dater. Schön war’s zu feiner Zeit, jest ift es überall wurmſtichig. 

Mutter. Das joll ic) alles vor meinen Augen nieverreißen fehen. 

Dater. Thue die Augen zu, bis es herumter iſt. Sieh nicht hin, 
bis das neue droben fteht! Dann follft du ſchon deine Freude haben. 
Eine ſchlechte Wohnung macht brave Leute verächtlich. Gut geſeſſen ift 
halb gegefien, und wenn du fünftig deinen Gäften in beifern Zimmern, 
auf bequemern Siten deine guten Speifen auffegeft, jo werden fie ihnen 
gewiß befjer ſchmecken als bisher. 

Mutter. Ich glaube es kaum! Ste werden im beſſern Haus auch 
beſſere Tafel erwarten. 

Vater. Nun, das ift aud) Fein Unglüd. Da vaffinivt man, man 
lernt was, man geht mit der Zeit. 

Mutter. Die Zeit läuft gar zu gefchwind für meine alten Beine. 

Dater. Wir fpannen vor. 

Mutter. Nein, ich kenne dic) ganz und gar nicht. in böfer Geift 
hat Dich verblendet. Mit vechten Dingen geht's nicht zu. (Sich fegenv.) 
Mir iſt's in alle Glieder gefchlagen, ich kann nicht von der Stelle, 

Dater (ver inveffen durchs Fenfter gefehen). Da ſieh nur einmal die 
ſchwer bepadte Kutſche, mit ſechs Pferden! Wahrſcheinlich was VBornehmes. 
Ich ſchäme mich zu Tode wenn fie bei uns einfehren. 

Mutter (auffpringenn). Laß fie nur kommen. Iſt das Haus fchlecht, 
jo ift es doch veinlih, und über die Bedienung follen fie fich nicht be- 
Klagen. Ich habe noch allerlei Vorrath! Geſchwinde, gejchwinde fell ein 
Eſſen parat ftehen. 

Dater. Sieh nur! Ein Paar artige Heine Knaben figen auf ven 
Bode, der eine fpringt herunter, die Kutjche fährt langſam, er kommt 
aufs Haus zu, Das ift ein Springinsfeld! Da ift er ſchon. 
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Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Erſter Knabe. 


Erfer Anabe. Kann man bier unterfommen ? 

Mutter. D ja, mein Sohn. 

Erfer Anabe. Meme Herrichaften möchten ſich hier ein Stündchen 
aufhalten. 

Mutter. Sie follen und nur die Ehre erzeigen, herein zu treten. 
Es wird ſich ſchon was zu ihrer Bewirthung finden. 

Erfer Anabe O! Dafür jend unbeforgt, fie führen alles mit 
ſich was fie brauchen. (ab.) 

Vater. Nicht die beſte Nachricht für den Wirth. 

Mutter. Gleich bring’ ich alles in Ordnung. (Sie räumt auf.) Geh 
ihnen indeſfen entgegen. 

Dater. Da ift fchon eine. 


Fünfter Auftritt. 


Die Borigen. Nymphe, dann ein zweiter Knabe, welcher eine Schatulle 
nachträgt. 


Unmphe. Seyd mir gegrüßt, gute Leute! 

Mutter. Gegrüßt, ſchönes Frauenzimmer! 

Dater. Bon Herzen willfonmen! 

Uymphe (fieht fih überall um). 

Vater (eiſe zur Mutter). Gieb nur act! Wie die ven Mund auf- 
thut, wird's wieder über das arme Haus hergehen. Wahrfcheinlich iſt's 
das Kammermädchen, die fi) nad) der Gelegenheit umfehen foll. 

Mutter. Laß das nur gut feyn, es gefchieht heute nicht zum 
eritenmal. 

Dater (or ih). Aber gewiß zum lettenmal. Morgen fol mir 
das Dach herunter. 

Uymphe (ie lebhaft zwiichen beide tritt). O, wie wohl es mir bei eud) 
wird, ihr lieben, auten Pete! dieſe geringjcheinende Hütte wird mir ein 
Himmel. 


361 

Mutter. Hörſt du, Alter? 

Dater (vor fih). Nun das ift curios. Das erſtemal daß ich dieſe 
Redensarten höre! 

Uymphe. Hier fühle ic) mich ganz zunächft an der Natur, Hier 
wird mein Auge durch feinen falſchen Schimmer geblendet, hier genießt 
mein Herz die volle Freiheit, ſich dem einfachen, beglücenden Gefühl zu 
überlafjen. Ad, fünnten meine Schweftern, meine Freundinnen empfin— 
den wie ich, wir würden zufammen unſere Tage bei euch zubringen. 

Mutter. Haft du es gehört, Alter? 

Dater (vor fih). IH begreife Fein Wort davon. Sie fpricht von 
Schweſtern, von Freundinnen, alfo nicht von Herrſchaft. Wer mag fie 
ſeyn, das ſchöne Kind, das in fo einem verwünfchten Nefte fein Leben 
zubringen möchte? 

NUymphe (ie inveffen Hinter ven Herd getreten if). An diefem Herde wollt’ 
ich ftehen, hier wollte ich unſchuldige Speifen kochen, euch mit herzlicher 
Liebe dienen, euer Alter erleichtern, und mid) jo glücklich fühlen! (Sie 
nimmt einige Gefäffe aus ver Schatulle, und füngt an ein Frühftüd zu bereiten.) 


Sechster Auftritt. 


Die Borigen. Erfter Knabe. 


Erfier Knabe. Wie finden Sie’! denn? Iſt e8 erträglich? 

Uymphe. So jhön, allerkiebft, einzig! Sie follen herein, geſchwind 
herein! 

(Erfter Knabe und Vater ab.) 

Uymphe Ich weiß mir gar nichts Beſſeres als unter dieſem ehr- 
würdigen Dache, am dieſem niedrigen Herde, in wölliger Einftimmung mit 
meinen eignen Gefühlen, einen heitern Tag nad) dem andern zu durchleben. 

Mutter. Ah, Sie allerliebftes Kind, wären Sie nur um ein 
Weniges früher gefommen. Mein Mann will das Haus einreißen, viel- 
leicht hätten Sie es noch gerettet. 

Uymphe. Einreißen? Diefes Denkmal früherer, gofvener Zeiten, 
dieſe Wohnung des Friedens! D, der Graufame! (Sie fährt in ihrer Be— 
fhäftigung fort.) 


Siebenter Auftritt. 


Die Borigen Bater Märten Phone. Erſter Kuabe. 


Vater. Belieben Sie heveim zu treten und ſich jelbft zu überzeugen, 
daß es noch allenfalls Teivfich bei ung ift. Freilich, wenn Sie in einiger 
Zeit wieder kommen, jollen Ste es ſchon befjer finden. 

Phone Laſſen Sie das nur gut ſeyn, lieber Herr Wirth, Auf 
etwas mehr oder weniger kommt's uns nicht an. Wir haben einen fo 
guten Humor, daß wir uns alle Zuftände leidlich, ja vwergnüglich zu 
machen willen. 

Vater. Da find Sie und das Fräulein dort ja wohl Zwillings- 
geihwifter? Ste erzeigte ung aud) die Ehre, diefe Herberge ganz aller- 
liebſt zu finden, 

Phone Das könnte ic nun eben nicht fagen. Mir ift der Ort 
ganz gleichgültig. Das einzige, was ich nicht ertragen kann, ift die 
Yangeweile. 

Dater. Die ift freilich mitunter hier zu Haufe. 

Phone Mir ift aber dafür gar nicht bange; denn ich weiß fie mir 
und Adern zu vertreiben, 

Vater. Nun möchte ich doch ſehen, wie Ste das hier anfangen 
wollen. 

Phone Das jollt ihr gleich erfahren. 

(Sie fingt ein beliebtes Lier.) 

Vater (ver bisher mit Verwunverung zugehört). Schön, allerliebft! Ja 
jo laß ich mir's gefallen. 

Mutter (vie gleichfalls von Zeit zu Zeit auf den Gefang gemerkt). Wie meinft 
du, Alter! Ich dächte das liege fid hören, 

Uymphe. Liebe Schwefter, habe Dank fir den holden Gefang, 
durch den du mein Feines Geſchäft erheitert haft. (Snvem Nymphe und vie 
Dintter ven Tifch zum Frühſtück zurechte machen. Sie ftellen eine Art Eleiner Terrine 
und filberne Becher auf.) Genießt jest aber auch der einfachen Koft, am länd— 
lichen Herde zubereitet. (Zum Knaben) Gehe hinaus, bringe mir einige 
Feldblumen, daß ich diefe Tafel ſchmücke. 

Phone Das macht du fehr ſchön, liebe Schweſter. 

Uymphe. Aber wo bleibt unfere Dritte? 


363 
Erfier Anabe. Sie fitt nod im Wagen, fie will nicht herein, id) 
habe fie zum jchönften gebeten. Sie ſchwur, eine ſolche Höhle nicht zur 
betreten. 
Phone Wir müflen felbft gehen fie zu holen. Komm! 


Achter Auftritt. 


Bater und Mutter. 


Dater. Hörſt vu? eine Höhle! das foll man mir nicht zum zweiten— 
male jagen, morgen muß das Dach herunter! ich will die Höhle fchon 
(uftig machen. 

Mutter. So höre doch, was die artige Kleine da jagt; es ſey ein 
Paradies, verfichert fie, unfer Haus. 

Vater. Wer weiß was fie unter Paradies verfteht! Was aber eine 
Höhle heigen ſoll weiß ich recht gut. 


Wennter Auftritt. 


Die Borigen. Pathos. Nympbe Phone. Die beiden Kuaben, 
welche fich bald entfernen. 


Phone So fomm doc) herein, gute Schwefter. Wo wir find kannſt 
du wohl auch jeyn. 

Uymphe. Genieße was wir Div bereitet haben, und verſchmähe nicht 
diefen einfachen unſchuldigen Aufenthalt. 

Pathos. Verſchone mich mit deiner Koft. Was id) geniegen kann, 
habe ich genofjen. Laßt euch wohl werden auf eure Weife, und bleibt 
unbeforgt um mic. Nun aber vor allen Dingen verichliegt Thor und 
Thüre, daß niemand meiter fid) in unſern Kreis eindränge. 

Dater (geht auf kurze Zeit ab). 


Phone und ÜUymphe cjegen fih an ven Tiſch, und fehlürfen aus filbernen 
Bechern das Aufgetragene). 
Pathos. Wo ich hintrete, verwandelt fi) alles! Und wenn mein 
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Geiſt das Wirkliche umfchaffen könnte: jo müßte diefer Raum zum Tem— 
pel werden. 

Mutter Gum Vater). ES muß doch fo ſchlimm in unferm Haufe 
nicht ausjehen! die Eine findet ein Paradies darin, die Andere will es 
gar zum Tempel machen. 

Vater. Hätte ich das vorausfehen Fünnen, fo wären freilid die Bau— 
foften zu erſparen geweſen. Indeſſen fcheint es, dieſe guten Kinder ver— 
wandeln nur für ſich und nicht für andere Leute. 

Pathos (wiſchen beide hineintretend). Ihr ſcheint mir ein Paar ehr— 
würdige Leute. 

Mutter. Ob wir ehrwürdig ſind, das wiſſen wir nicht; aber daß 
wir ehrlich ſind, können wir betheuern. 

Pathos. Ihr lebt lange zuſammen? 

Mutter. Seit unſerer Jugend. 

Pathos. In dieſem baufälligen Hauſe. 

Vater. Ganz recht! Das Haus war baufällig, da wir noch rüſtig 
waren. 

Pathos (cbeide mit einigem Erftaunen anblidenv). Sollte ic) wohl irren? 

Mutter. Was feht ihr uns jo an, mein Fräulein ? 

Pathos. Sollten die fabelhaften Zeiten wiederfehren ? 

Dater. Wie meint ihr das? 

Pathos. Sollte wohl hinter euch) was Anders verborgen ſeyn? 

Mutter. Ich begreife euch nicht. Ihr macht mir bange. 

Pathos. Habt ihr nichts von Philemon und Baucis gehört? 

Dater. Kein Sterbenswort. 

Mutter. Wer war denn das? 

Pathos. Ihr ſeyd es jelbft, ohne es zu wilfen. Ich jehe Phile- 
mon und Baucis wor mir, 

Dater (or ſich. Nein, Das wird zu arg! Erſt verwandelt fie mir 
mein Haus in ein Paradies, eine Höhle, einen Tempel, und nun jol’s 
gar an ung felbft kommen! Wenn wir fie doch nur ſchon wieder los wären! 

Pathos. Ic jehe fie vor mir die würdigen Gatten, verbunden in 
ihrer erften Jugend, in treuer Gejellichaft ihr Leben hinbringen. Ein Chor 
von muntern Gejchöpfen um fie her! Nach und nad) löfen fie fi) los, 
die Töchter werden ausgeftattet, die Söhne verforgt, und ein frohes thä- 
tiges Alter beglückt die beiden. 
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Dater. Bis jet vedt ſte wahr. 

Mutter. Das trifft vollfommen. 

Pathos. Gaftfreundlicd und gefchäftig haben fie immer Fremde bei 
fi) aufgenommen. Ze bejchränfter ihre Wohnung war, defto lebhafter 
zeigte fich ihre Bemühung. Durch Neigung und Aufmerkſamkeit erſetzten 
fie mas zu erſetzen mar. 

Mutter. Hörft du, das flingt anders, als du ermarteteft. | 

Dater. Auf eine ſolche Lobrede hatte id) mich freilich nicht vorgefehen. 

Dathos. In dem Gefühl ihrer Bejcheidenheit hielten fie ihren Zu- 
ftand nicht gering, das alte Haus nicht zu enge, nicht zu jchlecht. 

Dater (bei Seite). Das paßt nun nicht, denn Das alte Haus habe ic) 
ſchon lange fehr jchlecht gefunden. 

Pathos. Und eben dieſe Bejcheivenheit verhinderte fie, zu erfennen, 
daß fie Götter aufgenommen hatten. 

Dater (Sei Seite). Nun fängt mir's an unheimlich zu werden. Denn 
entweder das find die Götter jelbft, oder es ift nicht richtig im Ober— 
ſtübchen. 

Pathos (zu ven übrigen, bie indeſſen aufgeſtanden find). O! meine Schwe— 
ftern, diefe guten würdigen Leute verdienen, daß ihnen ein neues Haus 
erbauet, daß fie verjüngt, daß fie zu Prieftern eingeweiht werden des 
Tempels der jchönften Gaftfreundichaft. 

Phone Wir find es zufrieden, meine Schwefter. Du vermagit 
viel über die Gemüther; aber was wirft du über diefe Balken und Steine 
vermögen ? 

Dater. Was das betrifft, deßhalb ſeyn Sie unbejorgt. Eben bin 
ic) im Begriff zu bauen. Steine, Holz und alles Nöthige ift angefchafft. 
Nur mit meiner Frau bin ich noch nicht ganz einig. 

Mutter. Nun, nun! die Frauenzimmer haben aud) von DVerjün- 
gen gejprochen. Wenn ſich das fo thun ließe! Zum neuen Gafthof eine 
neue Wirthin, ein neuer Wirth! das ließe ſich hören. 

Dater. Laß das gut ſeyn! Daran, fürcht' ich, möcht” es haperır. 

Pathos. Sprecht nicht mehr vom Gafthof; es ift von ganz andern 
Dingen die Rede, 


Behnter Auftritt. 


Die Borigen. Reifender. 


Heifender (ragen). He! Wirthshaus! Wirthshaus! Warum ift das 
Thor zu? Warum ift die Thür verfchloffen? Laßt mich ein! Ich muß 
hinein. 

Pathos. Wer ift der Unverſchämte, der unfern heiligen Cirkel zu 
jtöven droht? 

Dater (gegen das Fenfter). EI iſt ein Fußreiſender. 

Phone (gegen das Fenſter). Ein hübſcher, junger Menſch. 

Uymphe (gegen vas Fenfter). Ach, gewiß einer von den Liebenswür— 
digen, die ſich's fo ſauer werden laſſen, überall die holden Naturfcenen 
aufzufuchen. Der Himmel hat fi auf einmal überzogen, id, fürchte ein 
Gewitter. Laßt mir den Guten nicht meiter gehen, laßt ihn herein. 

Pathos. Habt ihr ein ander Zimmer, gute Leute, daß ich allein 
jeyn kann? 

Dater. Was ihr jeht, ift das ganze Haus. 

Pathos. So muß er draußen bleiben, ich kann ihm nicht helfen. 


(Das Fenſter geht auf, Reiſender fpringt herein, im Coſtüm der beffern veutjchen Fuß— 
reifenden.) 


Veifender. Was jehe ic? Einen leeren, verlaßnen Raum glaubte 
ich zu betreten, und finde die vortrefflichjte Geſellſchaft. Sehen fie mir 
gegrüßt, meine Damen, gegrüßt, Herr und Frau Wirthin! Manchen 
Wald habe ich durchwandelt, manch Gebirg durchſtiegen, manche Aus— 
ſicht bewundert, manche Ruine durchkrochen, iu mancher Mühle durch— 
nachtet; aber folch ein glückliches Abenteuer iſt mir nirgends aufgeſtoßen. 

Phone (eiſe zu ven Andern). Er gefällt mir gar nicht übel, 

Uymphe. Er hat was jehr Interefjantes. 

Pathos. Gute Sitten und Lebensart läßt er hoffen. 

Beifenvder. Wo fol ich anfangen? wo fol ic aufhören? Soll 
ich geiftreicher Anmuth, ſoll ich edler Natürlichkeit, fol ich der Majeſtät, 
dem Biederfinn, der Treuherzigfeit opfern ? 

Phone Das jcheint ein Phyfioguomift zu feyn, ev macht uns Com— 
plimente die wir gern annehmen, Wenn er mir nur nicht, um fichrer zu 
gehen, nach der neuen Methode den Kopf befühlen will. 


Dater. Womit kann man dienen? 

Mutter. Was fteht zu Befehl? 

Uymphe. Bielleicht verfchmähen Sie unfer Frühſtück nit? Kann 
id) aufwarten? (Sie reicht ihm einen Becher.) 

Keifender Aus jo ſchönen Händen einen Yabetrunf, wer fünnte 
den verfchmähen! aber beſchämen Ste mid nicht! An mir iſt zu fragen: 
womit id) aufwarten ? womit ich dienen kann? 

Phone Was haben Sie uns denn anzubieten ? 

Heifender. Ohne Prahlerei, die kunſtreichſte Unterhaltung. 

Phone Uns! Eine Funftreiche Unterhaltung! Schwefter, wir wollen 
doc) jehen wie er das anfängt. 

Uymphe. Nun iſt meine ganze Freude hin! Ich hielt ihn für einen 
zarten, feinfühlenden Sohn der Natur und wollte mid) eben mit ihm über 
Berg und Hügel, über Ausfichten, Thäler und verfallene Schlöffer unter— 
halten, und am Ende ift der gute Menjc ein Taſchenſpieler! 

Pathos. Und wenn er e8 wäre; fo hätte e8 nichts zu jagen. Ich 
kann vergleichen wohl mit anjehen, wenn ich nur weiter nichts Damit zu 
Ichaffen haben ſoll. 

Phone (zum Reifenven). Nun! und fo wären Sie alſo denn doch, 
was man einen Taſchenſpieler heißt? 

Heifender. Keinesweges, meine Damen! Fir eine jede Kunſt, für 
ein jede Handwerk hat die Welt einen Spitnamen, ja für das Edelſte 
und Befte einen Efelnamen gefunden. Doch wenn ich mich felbft ankün— 
digen foll, jo bin ich ein Phyſikus, der wunderliche Dinge hevvorzubringen 
und darzuftellen weiß. Ein Phyſikus ift verwandt mit dem höchſten Ernſt, 
da mag er ein Philofoph heißen, und mit den gemeinften Spaß, da famı 
er fir einen Tafchenfpieler gelten. 

Uymphe. Mit allen foldhem Zeuge mag ich eben gar nichts zu 
thun haben. 

Phone Und warum nicht? Sch werde immer heiter, wenn man 
mic auf eine unſchuldige Weife zum Beften hat. 

Pathos. So laßt ihn denn doch nur gewähren und jeht feinen 
Scherzen mit Vergnügen zu. Immer ift e8 beſſer, daß er eure Augen, 
eure Sinne betrügt, als wenn er euer Herz oder euren Geſchmack ver- 
führen wollte, 

Heifender. Sie ſcheinen, meine Damen, diefe geringen Berdienfte, 


368 
die ich Ihnen anzubieten habe, wenn ich aufrichtig ſeyn jell, auch etwas 
gar zu gering zu ſchätzen. Es möchten wohl Späße fen, was ich im 
Sinn habe; aber fo ganz pur ſpaßhaft find fie nicht; denn ich ſpaße zum 
Beifpiel nicht allein. Wollen Sie nicht Theil daran nehmen, und zwar 
perfönlichen Theil, fo laßt fi) gar nichts ausrichten. Fangen wir zum 
Beifpiel glei) davon an: daß Sie ſich hier nicht zum Beften befinden. 

Uympbe. Und warum nidt? | 

Phone So ganz übel könnt' ich doch auch nicht jagen. 

Pathos. Wir wollen geftehen daß es wohl befjer jeyn könnte. 

Veifender. Piel zu umftändlic) wäre es, hier am Orte eine DVer- 
änderung abzuwarten. 

Dater. Nun freilich! und ich müßte noch dazu Ste erjuchen, das 
Haus zu räumen, ehe ich Das neue aufjtellen könnte. 

Weifender. Defhalb hielte ich es für das Sicherfte, wir veränder- 
ten ſelbſt den Drt, welches mit feinen gar zu großen Schwierigkeiten ver- 
bunden jeyn möchte. r 

Phone Freilih, wenn wir uns in den Wagen fegen und, in 
ſchlechtem oder gutem Wetter, noch jo viele Meilen weiter fahren wollten. 

Uymphe. 3a wohl! und mir gefällt es hier; für dießmal laß uns 
eben bleiben. 

Pathos. So hört doch wenigſtens, was er zu jagen hat. Die Art 
wie er es vorbringt, läßt mic hoffen daß er dabei mas Eignes denken mag. 

Neifender. Gewiß und ungezweifelt, meine Damen! denn wie 
würde ic) mich nur irgend mit Recht einen Phyfifus nennen können, wenn 
id) nicht die wunderbaren Mittel, durch die man das Unmögliche möglich 
macht, jo bequem wie ein anderes Hocuspocus, in Händen hätte. Be— 
liebt nun, zum Beifpiel, Ihnen ſämmtlich, wie wir hier beifammen find, 
den Ort zu verändern, im die Luft zu fteigen, an einem andern Orte, an 
einem ehrwürdigern Plate ſich niederzulafjen ? 

Pathos. Das follte mir ganz angenehm jeyn. 

Phone Ich gehe gleich auch mit. 

Unmphe. Ich entjchliege mich, obgleich ungern. Hier von biefem 
Bezirk der Unſchuld reiße ich mich nur mit Schmerzen los. 

Neifender. Nun Alter, wie ſieht's mit Eud) aus? Seyd Ihr auch 
dabei? 
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Vater. Es ift ein wunderlicher Vorſchlag! Faſt habe ich Luft! doch 
jagt mir nur erft wie e8 werden fol? 

keiſender. Und fie, gute Frau? 

Mutter. Nein, ich will nichts damit zu ſchaffen haben. Das ift 
baare Hexerei! und bin ich doch ſchon oft, bloß darum, weil ich eine 
tüchtige gute Hausmutter bin, in den Verdacht gekommen, als flöge der 
Drache bei mir ein und aus, Fort, junger Herr, bleibt mir vom Leibe! 

Heifender. Niemand ift gezwungen. Die meiften Stimmen, hoffe 
ih, find für die Fahrt, wenn wir ein Fünftliches Fuhrwerk herbeifchaffen. 
Wer mitgehen will, hebe die Hand auf. 

(Alle heben die Hand auf außer der Mutter.) 
Vorher aber muß ic Sie auch durchaus beruhigen. Bon Luftballonen 
haben Sie neuerer Zeit viel gehört. Herren und Frauen find damit auf- 
geftiegen. Ferner aus Altern Zeiten ift die wahrhafte Gefchichte von Faufts 
Mantel jedem befannt. Aus diefen beiden Berfuchen werden wir einen 
dritten bilden, der vortvefflih gelingen muß. Hier oben fehe ich einen 
Teppid) hängen; was ift das für ein Teppich? 

Dater. Sonft hielten wir ihn jehr in Ehren. Es ift ein alter, ge- 
erbter Teppich; doc) jett haben wir ihn dahinauf gebunden, weil ver letzte 
Schnee uns eben auf die unverfchämtefte Weife in Bette bejuchen wollte, 

Heifender. Könnten wir den Teppich nicht gefchwind herunter nehmen? 

Dater. Geſchwind nicht wohl! Ich mühte die große Leiter holen. 
Wir haben ein paar Stunden gebraucht, um ihn hinauf zu knüpfen. 

KReiſender. Das thäte jo viel nicht. Wenn Sie mitwirken wollen, 
meine Schönen, jo getraue ich mir ihn in kurzer Zeit herab zu bringen. 
Nehmen Sie hier diefe Blättchen, und fingen Sie die wenigen Noten, 
Sie haben fonft von Liedern gehört, mit denen man den Mond herunter 
zieht; hier gilt e8 nur einen Teppich; aber es gilt für alles Hohe, das 
wir zu uns herunter ziehen, um uns defto lebhafter von ihm hinaufheben 
zu laſſen. 

(Die Damen fingen. Reiſender entfernt fich inteffen, und benußt die Zeit, vie zu feiner 


UmfEleivung nöthig ift. Der Teppich fteigt langfam nieder, und breitet fih auf dem 
Boden aus.) 


Warum doch erſchallen 
Himmelwärts die Lieder? — 
Zögen gerne nieder 
Sterne, die droben 

Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 
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Blinfen und mwallen, 
Zögen ſich Luna's 
Lieblich Umarmen, 
Zögen die warmen 
Wonnigen Tage 
Seliger Götter 
Gern uns herab! 


KReiſender (ver in einem weiten Talar zurüdfommt). Sie verzeihen, wenn 
ich in einer fremden Tracht erſcheine! doch man bewirkt das Wunderbare 
nicht auf alltägliche Weiſe. Sie ſehen, der Teppich hat ſich herabgelaſſen, 
und iſt eben ſo bereit, um mit uns allen wieder aufzuſteigen. Das Leichte 
hebt er leicht und mit Grazie: aber auch ſelbſt das Schwerſte ſchleppt er 
wenigſtens in die Höhe. Wer hat Muth, ihn zu betreten? 

Pathos (auf ven Teppich tretend). Ich werde ihn in die Höhe heben, 
er nicht mic). 

Phone Ich merke ſchon wohin das geht, ich bin dabei. (Sie tritt 
auf ven Teppich.) 

Uymphe. Ich fühle eine gewilfe Furcht. Ganz wohl ift mir's nicht 
zu Muthe; indeß, ihr Schweftern zieht mich und ich bleibe nicht zurüd, 
(Tritt gleichfalls auf ven Teppich.) 

Veifender. Nun Alter! wie fieht'S denn mit Euch aus? Getraut 
Ihr Euch nicht auch heran? 

Dater. Ich möchte wohl! ja, ich kann mich faum enthalten. So 
etwas Neues und Sonderbares hätte ich gerne längft werjucht. 

Mutter. Bift du denn ganz von allem guten Kath verlafjen? Wo 
willft du hin? Gelingt es, jo bift du auf ewig verloren; mißlingt e8, fo 
brichſt du wenigftens ein Bein. 

Dater. Abhalten laß id) mich nicht. Wo findet fi) jo eine Ge- 
legenheit zum zweitenmale? Soll ich nicht jo viel Muth haben wie dieſe 
Ichönen Kinder? 

Phone So recht, Bater! Kommt, haltet Eudy an mir, wenn's 
Euch ſchwindelt. 

Vater. Charmant! Das will ich mir nicht zum zweitenmale ſagen 
laſſen. (Tritt auf ven Teppich.) 

Heifender (ver fie ordnet und revidirty. Bald iſt's gut! noch aber fehlt 
das Gleichgewicht, denn, fehen Sie, ich werde mic als Ballaft quer in 


371 


die Mitte legen. Die gute Frau muß nothwendig noch heran. Ich bitte 
gar fehr, komm fie Doch zu ung! 

Mutter. Nein! da behüte mich Gott vor! Ich will mein Gewiffen 
nicht befleden! ich bleibe hier ftehen und halten, umd ich will mid, gewiß 
nicht verführen laſſen. Lieber Mann, gehe mir von dem verwünſchten 
Teppiche herunter! ich bitte dic) inftändig, aufs inftänpigfte! 

Dater. Ich habe einmal Pofto gefaßt, und ich denfe mir daß daraus 
was werben fol. Sage den Gevatter Maurer, jage dem Vetter Zimmer- 
mann: fie ſollen nur alles beforgen und thun wie wir es abgeredet haben. 
Ich fahre indeſſen hin; ich fomme, will's Gott, wieder. Ein neues Haus, 
ein neuer Menſch. So dächte ich, du kämſt auch mit, da wäre doch alles 
gemeinschaftlich. 


(Die vortere Seite des Teppiche fängt an, fich in vie Höhe zu heben und die darauf 
Stehenven zu beveden ) 


Mutter. D weh! o weh! ich habe es für Spaß gehalten, ich habe 
es für unmöglich gehalten, und nun macht der Herenmeifter Ernſt. Der 
Teppich geht in die Höhe. Sie fliegen auf und davon. Ich fürchte auch 
die Frauen find durchaus Heren und Zaubervoff. 

Neifender (der Hinter vem Teppich hervorkommt). Liebe Frau, ich bitte 
ſie mitzukommen. Es iſt keine Gefahr dabei, es geht ſo ſanft, wie ein 
Schiffchen auf dem Teich, und ſie iſt in der beſten Geſellſchaft. 

Mutter. Nein, nein, ich will von euch Allen nichts wiſſen. Das 
mag mir eine ſaubere Geſellſchaft ſeyn, die ſich, mir nichts dir nichts, 
entſchließt, zum Teufel zu fahren. Ja, ja, Herr! mache er nur große 
Augen, ſchneide er nur Geſichter, mich erſchreckt er nicht. Denkt er denn, 
daß ich den Schwarzen nicht auch im bunten Kittel erkennen werde? Ein 
Schwarzkünſtler ift. er, oder der Gottſeybeiuns ſelbſt. 

keiſender. Will fie, oder will fie nicht? 

Mutter. Laß er doch evft einmal feine Hände fehen! Warum hat 
er denn fo lange Aermel, wenn er nicht die Klauen verbergen will? Warum 
ift denn der Talar fo lang? als dag man den Pferdefuß nicht fehen foll. 
Nun fo ſchlag' er ihn doch zurück, wenn er ein gut Gewiffen hat. 

Keiſender. Sie hat mich ja vorher ganz ſchmuck gefehen, 

Mutter. Was? mas? Handſchuhe hatte er an, und Elephanten— 
ſtrümpfe! darunter läßt ſich gar viel verbergen. 

Keifender. Nun fo bleibe fie und erwarte fie wie es ihr geht. Wie 
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wir hinaufgeflogen find ftürzt das Haus zufammen. Mache fie wenigftens 
daß fie hinauskommt. 

Mutter. Nein! nein! Hier bin ich geboren, hier will id) leben und 
fterben. Laß doch jehen, ob die böfen Geifter das Haus einwerfen * 
das die guten ſo lange erhalten haben. 

Reiſender. Nun Adien denn! Wenn fie durchaus jo — iſt, 
ſo folge ſie wenigſtens meinem letzten Rath: halte ſie die Augen feſt zu 
bis alles vorbei iſt, und ſo Gott befohlen! (Gebt Hinter ven Teppich.) 

Mutter. Gott befohlen! Nun, das klingt doch nicht ſo ganz teufliſch. 
In dieß Eckchen will ich mich ſtecken, die Augen will ich zuthun, mein 
Gebetlein verrichten, und abwarten was über mich ergehen ſoll. 

Vater (Hinter dem Teppich). Lebe wohl, Frau! Nun geht es fort. 

Alutter (an ver rechten Seite Enieend, und mit beiden Händen die Augen zu— 
haltend, ganz außer fih). Ya, num geht's fort, und ich höre ſchon jaufen, 
rauſchen, quifen, fehreien, ächzen. Der böfe Geift hat fie in feinen Klauen. 
D weh! o weh! mein armer Mann! Ich unglücjeliges Weib! Ich höre 
fnittern und krachen, das Gebälfe bricht, der Schornftein fällt, die Mauern 
berften. Ah! ah! Wär’ ich doch hinaus! Nun iſt's vorbei und das ift 
mein Letztes. 


Eilfter Auftritt. 


(Der Schauplag verwandelt fich in einen prächtigen Saal. Zu gleicher Zeit hebt fich ver 
Teppich empor und bleibt in einer gewiſſen Höhe, als Baldachin, ſchweben. Darunter 
ftehben Pathos in tragifcher, Phone in opernhaft-phantaftifcher Kleidung; Nymphe, 
weiß, mit Rofenguirlanven. Vater Märten in franzöfifchem, nicht zu altfränkifchem 
Staatskleive, mit Alongeperrüde, Stof, den Hut unterm Arm. Der zweite Knabe, 
mit zwei großen Masken, einer tragifchen und Eomifchen, in Händen; der erjte 
Knabe halb fchwarz und halb rofenfarh gekleidet, mit zwei Fackeln; Reiſender als 
Mercur.) 

Mutter. Nun iſt's vorbei! Alles ift jo ftill geworden. Nun darf 
ich wohl wieder aufblinzen. (Sie fieht erft durch die Finger, dann ftarrt fie bie 
Gruppe, fo wie das Haus an.) Wo bin ich hingefommen? Bin id) aud) ent- 
führt? Hat fi) um mid) alles verändert ? O wie jeh’ ih aus? In diefen _ 
meinen Alltagskleivern, in der Kirche! unter jo vornehmen Leuten. Wo 
verfrieche ich mich hin? 

Sie tritt in die Gouliffe, die ihr zunächft fteht.) 
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Bwölfter Auftritt. 


Die Borigen außer Marthe. 


Pathos. Dank den Göttern, wir find in unfere Heimath gebracht. 
Der Wunderbau ift vollendet; wie gut läßt ſich's hier weilen und wohnen. 
Kommt, Schweftern! Durchforſcht mit mir die Hallen unſers neuen 
Tempels. 


(Sie geht mit gemeſſenen Schritten nach dem Hintergrunde.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Vorigen außer Pathos. 


Phone (zu Nymphe). Mir gefällt es hier außerordentlich. 

Uymphe. Sc wollte, wir wären wo wir hergekommen find. Dort 
war mir's Doc behaglicher. 

Phone Sieh nur! welche artige Kinder zu unfern Seiten fiehen. 
Der meine ift befonders liebenswürdig. Du mendeft dic) weg, artiger 
Knabe! Du fliehft mich! D! fo bleibe doch. Komm in meine Arme! 

Erfier Anabe (macht eine Bewegung nach ver linfen Seite). 

Phone (folgt ihm). 

Erfter Knabe (wenvet fich gegen die Rechte und zeigt feine ſchwarze Hälfte). 

Phone Was jeh’ ih? Weld ein wandelbarer Chamäleon bift du? 
Erft ziehft du mich mit allen Reizen an, nun erfcheinft du mir fürchterlich. 
An diefer Verwandlung erkenne ic) dic) wohl, 

Erfier Anabe (ver ſich wieder nach der linken Seite wendet und feine helle 
Hälfte zeigt). 

Phone Nun fehe id) dich wieder heiter und ſchön. So abwechſelnd 
gefällft vu mir eben. Ich muß dich haſchen, dich feft halten und vermag 
ich e8 nicht, fo will ich Dich ewig verfolgen. 


(Beide ab, an ver linken Seite des Grundes.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Die Borigen außer Phone und dem erfien Knaben. 


Uymphe u dem Knaben). Laß mich in diefen glänzenden Prachtjälen, 
in denen ich nur ein unendlich Leeres empfinde, did) liebes Kind an mein 
Herz drüden, und in deiner Kindernatur mid) wieder herftellen. 

Bweiter finabe (hebt vie Eomifche Maske empor und hält fie vors Geſicht). 

Uymphe. O pfui! welch ein Abſcheu! welch ein Schreckbild! welch 
Entjegen! Entferne di! (Sie macht einige Schritte gegen die linfe Seite, ber 
Knabe tritt ihr nah.) Laß mid! bleib zurück! Welch ein böfer Genius ver- 
folgt mid. Ahnete mein Herz dod) hier nichts Gutes, Wie entfomme 


ic)? wo fliehe ich hin? (Sie entflieht, vom Knaben verfolgt, nach der rechten Seite 
des Grundes.) 


Fünßehnter Auftritt. 
Die Vorigen außer Nymphe und zweiter Knabe. 


Dater (welcher vie ganze Zeit mit Verwunderung da geſtanden, an ver linken 
Seite ein wenig hervortretend). Wunderbar genug geht's hier zu. Ich erhole 
mich noch) nicht von meinem Erſtaunen. Möchte ich doch wohl wiljen wie 
das zugegangen ift? wo wir find? welcher König diefen Palaft bewohnt? 
Beſonders artig aber find’ ich es won den Geiftern, daß fie auch gleich 
für unfere Garderobe gejorgt haben. Pos Fiſchchen! ich dächte jo könnten 
wir ung bei Hofe wohl fehen laſſen. (Er geht mit Behaglichkeit nach vem Grunde.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Merenr allein (gegen die Zufchauer vwortretend), 
Wenn ihr, verehrte Viele, die fid) dieſen Tag, 


Zu unſres Feftes Weihe, mächtig zugebrängt, 
Des erſten Spiels leichtfertige Verworrenheit 
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Mit günft’gen Augen angefehn, mit günft’gem Ohr 
Die räthjelhaften Reden willig aufgefaßt; 

So find aud wir der Pflichten dankbar eingedenf, 
Und ohne Siumen tret’ id) abgejendet her, 

Den Schleier eilig wegzuheben, ver vielleicht 

Noch über unſern raſchbewegten Scherzen ſchwebt. 


Wenn das Gefühl ſich herzlich oft in Dämmrung freut, 
So gnüget heitre Sonnenklarheit nur dem Geiſt. 

Und eurem Geiſte zuzuſprechen haben wir 

Beſondrer Formen bunte Mannichfaltigkeit, 

Verwegen ımd vertraulich, euch vorbeigeführt. 


Zuvörderſt alfo wird euch nicht entgangen feyn, 
Daß jener Bauernſtube niedrige Gelegenheit 

Das alte Schaufpielhaus bedeutet, das euch fonft, 
Mit ungefälliger Umgebung, oft bevrängt 

Sp gut als uns, umd das wir ſämmtlich ſtets verwünſcht. 
Geſprengt ift jene Raupenhülle, neu belebt 
Erſcheinen wir in diefes weiten Tempels Kaum. 
Bedeutend iſt's zu gleicher Zeit und wirflich auch; 
Denn ihr habt Alle befiern Platz, fo gut als wir. 
Drum Lob den Architekten, deren Sinn und Kraft, 
Auch den Gewerken, deren Hand e8 ausgeführt! 
Und wenn wir aus dem alten in den neuen Kaum 
Zu Fuße nicht gegangen, ſondern unverhofft 

Ein höh'res Wirken fcheinbar und hinweg geführt; 
Sp zeigen diefe Scherze, daß wir, mehr und mehr, 
Zu höhern Kegionen unfver edlen Kunft 

Uns aufzufchwingen, Alle vorbereitet find. 


Weil aber ung im Sinne fhwebt der alte Sprud): 
Daß von den Göttern alles zu beginnen tft; 
Sp denket jener Oberhäupter, deren Gunft 
Des neuen Zuftands heitre Freundlichkeit gewährt, 
Der beiden Fürften, die von Einem alten Stamm 
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Entſproſſen, und gerüftet mit des Wirkens Kraft, 
In Ihrer hohen Thaten unbevingten Kreis 
Auch uns, mit Vaterarmen, gütig aufgefaßt. 
Sp danfet Jenem, diefed Landes höchftem Herrn, 
Der in dem holden Thale, das den grünen Schmuck 
Belebter Zierde feiner Vaterhand verdankt, 
Auch uns den Platz bezeichnen wollen, ung, zugleid) 
Mit all ven Seinen, friedliche Geſetzlichkeit 
Und reifer Fülle fichern Dauerftand gewährt. 
Sodann, dem Nahverwandten danfet, der ung her 
Gefendet, einen Muftertheil des lauten Chors, 
Der ihn umgiebt, verbreitend Kunft und Wiſſenſchaft. 


So haben beide väterlihe Fürften denn 

Der neuen Anftalt ſolche hohe Gunft erzeigt, 

Auf daß, an unfern Stellen, beide, wir und ihr, 
Gedenken mögen, im Vergnügen unfrer Pflicht: 

Uns wechjelsweis zu bilden. Denn der Künfte Chor 
Tritt nie behaglid) auf, wofern er nicht bequem 
Gebahnte Wege findet. Durch ein wild Geſträuch, 
Durch rohen Dorngeflechtes Unzugänglichkeit 

Kann er die leichten Tänze nicht gefällig ziehn. 

Was fie zu leiften immer auch fid) vorgeſetzt, 
Gelingt nur dann und wächſ't nur dann erſt weiter fort, 
Wenn ſchon gebildet ihnen, heiter, Herz und Sinn 
Mit lebensfräft’ger Fülle reich entgegen ftrebt. 


So denken Jene, die uns dieſen Plat vertraut; 
Und aljo denft der große König ebenfalls, 

Der nahbarlic an dieſe reichen Fluren gränzt. 
Auch Er erwartet, auf gefunden derben Stamm 
Gepfropfter, guter edler Früchte ſich zu freun, 

Und hoffet reiner Sitten innerlich Geſetz 

Im Buſen feines Volks lebendig aufgeftellt, 

Und, auf dem Weg duch die Gefilde ſchöner Kunſt, 
Nach lebensthät'gen Zweden unverwandten Blick, 
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Sp füllt, ihr Ervengötter, weihend nun das Haus 
Mit würdig ernfter Gegenwart, mit edlem Sinn, 
Daß, ſchauend oder wirfend, Alle wir zugleich) 
Der höhern Bildung unverrüdt entgegen gehn. 


Und bietet aller Bildung nicht die Schaufptelfunft, 
Mit hundert Armen, ein phantaftifcher Niefengott, 
Unendlich mannichfalt’ge, reiche Mittel dar? 

Davon an unfern Fleinen Kreis heran zu ziehn, 

Sp viel als möglich, ift ein unverrüdt Geſetz 

In unjerm Haushalt, und wir haben heute gleich 
Das was wir bringen, euch in Bildern dargeftellt. 
Bon denen geb ich ſchuld'ge Rechenſchaft zum Schluß, 
Damit ihr deutlich ſchauet unfern ganzen Sinn. 


Siebzehnter Auftritt. 
Merceur Mutter Martbe. 


Mutter (eilig von ver rechten Seite her eintretend). Iſt denn Niemand, 
gar Niemand hiev? Sch Taufe mich, in den weitläufigen Kreuzgängen, faft 
außer Athen. Es wird mir bange in diefer Einfanfeit. 

Mercur. 
So ſchneidet mir die gute Frau den Vortrag ab. 

Mutter Ghn erblickend). Gott ſey Dank, wieder eine lebendige Seele! 
Wer ihr auch ſeyd, habt Barmherzigkeit mit mir, ſagt mir wo ich bin, 
wo mein Mann iſt, und weil ihr gewiß mit dieſen Hexenmeiſtern zu— 
ſammenhängt, ſo ſchafft mir doch meine Sonntagskleider. Zu Hauſe im 
Kaſten liegen ſie ganz ordentlich auf einander. Für einen von euren Gei— 
ſtern iſt es ein kleines Packet, und mir iſt alles daran gelegen, mich, als 
eine wohl anſtändige Perſon, zu recommandiren. 

Mercur (gegen das Publicum gewendet). 
Doch, daß ich ihre Gegenwart ſogleich benutze; 
So ſprech' ich's aus: Hier dieſe gute Frau, 
So wenig es ihr Anſehn geben mag, 
Iſt ſelbſt ein allegoriſch Weſen. 
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Mutter. Wie? was? ich ein Wefen? ich allegoriſch? Das jagt mir 
ein Andrer nad). Ich bin nicht allegorifch, bin nicht a la modisch. Doch 
wenn id), faubere Kleiver haben will, um mic anftändig in wornehmer 
Geſellſchaft jehen zu Laffen; fo ift e8 eine Schulvigfeit. Man geht nicht 
mit Alltagsfleivern in Die Kirche, i 

Mercur (immer gegen das Publicum gefehrt). 
Man Fünnte fie auch wohl ſymboliſch nennen. 
Mutter. Das ift zu arg, mein Herr, ich bin nicht fimpel. Ein 
gutes einfaches Weib bin ich, das will ich bleiben und dafür gelten. (Sie weint.) 
Mercur (wie oben). 
Sie weine nur, bis id) mich deutlicher erklärt. 
Sie zeigt, ſymboliſch, jenes aufgewedte Spiel, 
Das euch, grotesf, die Menjchen darzuftellen wagt. 
Beſchränkten Eigenwillen, heftige Begier 
Und Abſcheu, Zornes Raſerei und faulen Schlaf, 
Leichtfertige Verwegenheit, gemeinen Stolz. 
In ſolchem Spiele tritt fie auf als Meifterin 
Und außerdem, in mandem Sinn, erfreut fie eud). 
Dod heute hat fie fi) das Eine Bauerweib 
So feſt in Kopf geſetzt. 

(Auf fie los gehend.) 

Madam! 
Mutter. Ei was Madam! Frau Marthe bin id). 
Mercur. 

Der dieſe Säle nur betritt der iſt Madam; 
Drum fügen Sie fid) nur. 

Mutter (ihm fcharf ins Geficht fehend). Irr' ich mich nicht, jo ſeyd ihr 
gar der Schelm, der mir den Mann entführt. Wo ift mein Mann ? 


Achtzehnter Auftritt. 


Die Borigen. Vater Märten im Staatsfleive. 
Mercur. 
Dieß zu erfahren fragen Sie die Excellenz, 
Die dort ſich, gravitätiſch langſam, her bewegt. 
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Der Herr muß alles willen, denn er ift ſchon längſt 
Der Königin Fac Totum, die ung Al’ vereint. 


Mutter (gebt, mit zunehmenven Neverenzen, auf den Hereintretenven los). 
Mercur. 
Ic rede wahr, denn mannichfaltig find des Manns 
Bemühungen, ihr wißt e8 wohl, in mandem Fach; 
Doch heute ftellt er euch das biedre Schaufpiel dar, 
Das euch des bürgerlichen Lebens innern Gang, 
Mit wahrer Form und Farbe, vor die Augen bringt. 
Ihr wißt, wen dieß die deutſche Bühne gern verdankt. 
Nicht ungerüftet fommen wir zu diefem ad). 
(Wie die beiden Andern vortreten, zieht er fich ein wenig zurüd.) 

Vater (ver gravitätifch, ohne auf die Frau zu merken, gegen das Profcenium 
hervor gefommen). Was will fie, gute Frau? 

Mutter. Ach! guädiger Herr! wo ift mein Mann? Sie haben mir 
meinen Mann entführt. Sch bitte, um aller Welt willen, ſchaffen Sie 
mir ihn wieber. 

Dater. Haben ihn die Werber weggenommen? So eine junge hübjche 

rau mag wohl einen hübjchen, vüftigen Mann haben. Ich bedaure ihren 
Berluft! Es geht jett etwas heftig mit der Kefrutirung. 

Mutter. Ach mein Gott! was fprechen Euer Excellenz! was fprechen 
Sie von rüftig! von Rekruten! Einen armen, alten, ſchwachen Ehefrüppel 
muß ich ſchon mehrere Yahre nur fo hegen und pflegen. 

Dater (Halb vor ih). Ei du vermaledeites Weib! 

Mutter. Was meinen Euer Ercellenz ? 

Dater (mit verkaltenem Zorn). Ich meine: daß eine Frau bejfer von 
ihrem Mann jprechen follte. 

Mutter. Berzeihen Euer Excellenz, ich habe viel zu viel Reſpect, 
um Ihnen eine Unwahrheit zu jagen. Die Haushaltung liegt ganz allein 
auf mir, mit dem Feldbau geht es nur fo fo. Nun hat er fid) aus lauter 
Müßiggang, beim Pfeifhen Tabak, einen neuen Hausbau ausgedacht. 
Ueberhaupt weiß ich gar nicht, was ich denken fol. Chemals tappte er, 
nun man jollte e8 nicht jagen, aber wahr iſt's, auf allen Bieren, nur jo 
durch die Welt hin, und fah weder rechts noch links, und gehorchte mir 
blindlings; nun aber hat er ſich auf einmal auf die Hinterbeine gejett. 

Dater. Drventlich wie em Menſch? Da thut er wohl dran. 
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Mutter. Keineswegs, denn gleid) hauen die Männer über die Schnur, 
wenn man ihnen ein bischen Luft läßt. Er hat ſich mit Herenmeiftern 
eingelafien, die haben ihn auf und davon geführt und mich felbjt behext, 
daß ich nicht weiß wo ich zur Haufe bin. Der thörichte Graufopf ift an 
allem Schulv. 
Dater. Sie follte vom Alter nicht verächtlich reden! weiß fie das! 
Ich bin auch alt und bin fein Krüppel, fein Tagedieb. 
Mutter. Ad, ich bitte tauſendmal um Vergebung! mit Euer Ex— 
cellenz ift e8 ganz was anders. Euer Excellenz ftehen jo derb auf den 
Füßen, anftatt daß mein Alter immer mit gefnicten Knieen herumfchlurft. 
Wie ſchön gerad halten Ste ſich nicht, indeg mein Alter Frumm und ges 
büct einher geht. In Euer Excellenz glattem Geficht ift feine Runzel zu 
bemerken! und nun gar der Anftand, die majeſtätiſche Perrüde. Wie glüd- 
lich ift Ihre Frau Gemahlin, einen ſolchen Herrn zu bejiten. 
Dater. Wer weiß wie fie hinter feinem Rücken jpricht. 
Mutter. Was könnte fie anders als Gutes. 
Dater. Das denkt jeder gute Ehemann und läßt fich bei der Nafe 
herum führen; aber das wird uns gar zu fchledht gelohnt. Marthe! 
Marthe! das hätte ich nicht von Dir gedacht. 
Mutter. Was höre ich! was feh’ ich! die Ercellenz und mein Mann 
ift es Einer? find e8 Zwei? 
Mercur 
(ver zwifchen fie hinein tritt, ein Gewand auf dem Arm). 

Er ift es freilich! Wundern müfjen Sie ſich nicht 

In diefem Wunderlande. Fallen Sie fi, gute Frau, 

Bor allen Dingen aber ziehen Sie nur das Gewand 

Gefällig an; auch diefes wird ein Wunder thun: 

Es frifchet Ihnen das Gedächtniß lebhaft au, 

Bergangner Lagen werden Sie gevenfen gleich. 

Mutter. Nun lafjen Sie jehen! (Sie nimmt das Gewand über.) 

Alercur. 

Und haben Sie von Seelenwandrung nicht gehört ? 

Mutter. Ah, ich weiß; nicht ob meine Seele oder mein Körper auf 
der Wanderſchaft ift. 

Alercur. 
Wir eben Alle find dergleichen wandernde, 
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Beweglich muntre Seelen, die gelegentlich, 
Aus einem Körper in den andern übergehn. 
Zum Beispiel! haben Sie Frau Wunfchel nicht gefannt ? 

Mutter. Sa, Frau von Wunfchel wollen Ste jagen. Ich erinnere 
mid) verjelben noch gar wohl. Eine liebe, liebe Frau. (Hier wird eine fchid- 
liche Stelle aus ver Rolle ver Madame Wunfchel eingefchaltet.) 

Mercur. 


Die Frau von Brumbad) ift wohl Ihnen auch nicht fremd? 

Mutter. Ach ja, es ift eine Dame in ihren beften Jahren. Sie 
hatte jo ein Gänschen von Nichte. (Hier wird eine fehieliche Stelle aus ver Rolle 
der Frau von Brumbach eingefchaltet.) 

Mercur. 
Das alles waren Sie und find es immer noch, 
Sobald Sie wollen, meine liebe, gnäd’ge Fran! 

Mutter. Nun fpricht der Herr ganz vernünftig, Das laß ich mir 

gefallen. 

Mercur. 
Nun edler Herr! die Hand an diefe Dame hier! 
Derföhnung! Was man Märten Uebels zugefügt, 
Das darf die Excellenz nicht ahnden. 


(Mann und Frau geben einander vie Hände.) 

Sp iſt's recht, 

Und nun, als Baucis und Philemon unſers Tempelbau's, 

Genießet lange lange noch des guten Glücks, 

Die Herrn und Frauen zu ergötzen. Tretet bald, 

Als Oberförſter, Oberförſterin, im Glanz 

Der Kunſtnatur, willkommen und bewundert auf. 

Nun aber, dächt' ich, Zeit iſt's, wir empfehlen uns. 

Mutter. Ei freilich! das verſteht ſich von ſelbſt. Wir werden nicht 
weggehen wie die Katze vom Taubenſchlag. Und ſomit wollen wir uns 
beſtens empfohlen haben. Es ſoll uns jederzeit angenehm ſeyn, wenn Sie 
einkehren, und mit uns vorlieb nehmen wollen. 

Vater. Ich confirmire mich mit meiner — Hälfte, und 


wünſche allerſeits wohl zu leben. 
(Er giebt ihr den Arm und fie gehen zuſammen ab.) 


Wennzehnter Auftritt. 


Nymphe. Zweiter Knabe ver fie verfolgt. Merenr. 


Unmphe (Riebt vor dem Knaben, ver fie mit ver Maske fcheucht; fie eilt auf 
Mercur los und wirft fih ihm um ven Hals). Nette mich geliehter, ſchöner, 
göttlicher Jüngling von dem ungeheuern Geſpenſt, das mich verfolgt. Du 
erſchienſt mir vor kurzem in menſchlicher Bildung, und gleich neigte ſich 
mein Herz dir zu. Ich erquickte dich mit irdiſchem Trank; nun laß mir 
auch deine himmliſche Gewalt zu gute kommen. 

Alercur. 
Dur ſüße Kleine Leidenschaft erhole dich. 

Unmphe. Ihr habt mich weggerifjen aus der ftillen Ländlichen Woh— 
nung, wo id) die unſchuldigſten Freuden genoß; ihr habt mich in dieſe 
Säle geführt, wo für mic nichts Neizendes-zu finden ift, wo mic Larven 
verfolgen, vor denen id) Feine Nettung finde, als an deinem Buſen. 

\ Mercur 

(indem Nymphe an ihm gelehnt bleibt, zu den Zufchauern). 

Indem fi, meine Herrn, das ſchöne Kind 
An meinen Bufen drängt, verwirr’ ich mich; 
Vergeſſe faft daß ich als Gott mid) dargeftellt, 
Und dag ich überdieh, als Prologus, 
AS Commentator diejes erſten Spiels 
Bor euch in Pflichten ſtehe; doch verzeiht! 
Ich ſelber finde meine Lage ſehr bedenklich. 
Und wenn das ſchöne liebevolle Kind 
Nicht eilig ſich erholt, daß ich mich ſchnell 
Von ihr entfernen kann, ſo fürcht' ich ſehr, 
Die Flügelchen an Hut und Schuh und Stab 
Verpfänd' ich gegen einen einz'gen Kuß. 
Indeſſen will ich mich um euretwillen 
So gut als möglich faſſen, euch ſo viel 
Nur ſagen: daß mein gutes, holdes Kind 
Das Liebliche, Natürliche bedeutet, 
Das ſich ſo redlich ausſpricht wie es iſt, 
Das ohne Rückhalt ſein gedrängt Gefühl 
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Auf Bäume, Blüthen, Wälder, Bäche, Veljen, 
Auf alte Mauern, wie auf Menjchen überträgt. 
(Zu Nomphe.) 
Bit du beruhigt, liebe fleine Seele? 


weiter Anabe (zu Mercu). 
Ihr jprecht von allen gegen dieſe Herren; 
Nur mich vergeht ihr; jagt auch, wer ich Kür. 


Mercur. 

Wohl billig kommt die Reihe nun an dich; 
Doch producire dich nur ſelbſt! du ſiehſt es ja, 
Ich habe hier genug zu thun. Friſch und beherzt 
Hervor und ſprich: der Jüngſte bin ich dieſes Chors, 
Das maskenhafte Spiel, das ein gewandter Freund 
Aus Roms verfallnem Schutte, ja, was mehr, 
Aus altem Schulftaub neubelebt herangeführt, 
Laß deine Masfe jehen! dieſe da! 

(Das Kind hebt die Fomifche Masfe auf) 
Dieß derbe wunderliche Kumftgebild 
Zeigt, mit gewalt’ger Form, das Fratzenhafte; 

(Das Kind hebt die tragifche Masfe auf.) 
Dod) diejes läßt vom Höheren und Schönen 
Den allgemeinen, ernſten Abglanz ahnen. 
Berjönlichkeit der wohlbefannten Künſtler 
Iſt aufgehoben; ſchnell erfcheinet eine Schaar 
Bon fremden Männern, wie dem Dichter nur belicht, 
Zu mannichfaltigem Ergötzen, eurem Blid. 
Daran gewöhnt euch, bitten wir nur erft im Scherz, 
Denn bald wird jelbft das hohe Helvenfpiel, 
Der alten Kunft und Würde völlig eingedenf, 
Bon uns Kothurn und Maske willig leihen. 
Sie kennen did! nun Piebchen ſey es div genug, 
Ein Andres bleibt uns übrig, diefes holde Kind, 
Das dich jo ſchüchtern floh, div zu verſöhnen. 
Drum heb' ich meinen Stab, den Seelenführer, 
Berühre dich und fie. Nun werdet ihr, 
Natürliches und Künftliches, nicht mehr 
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Einander widerftreben, ſondern ſtets vereint 
Der Bühne Freuden mannichfaltig ſteigern. 
Unnphe. 

Wie ift mir! welchen Schleier nahmft du mir 

Bon meinen Augen weg, indeß mein Herz 

Sp warm als fonft, ja freier, glüht und jchlägt. 
(Mercur tritt zurüd.) 

Herbei du Kleiner! feinen Gegner jeh’ ich, 

Nur einen Freund erblid’ ich neben mir. 

Erheitre mir die jonft beladne Bruft. 

In meinen Ernft verflechte deinen Scherz 

Und laß mich lächeln, wo die bittre Thräne floR. 

Im Sinne fchwebt mir eines Dichters alter Sprud), 

Den man mic lehrte, ohne daß ich ihn begriff, 

Und den ich nun vwerftehe, weil er mich beglüdt. 


Natur und Kunft fie jcheinen fich zu fliehen, 
Und haben fi), eh man e8 denkt, gefunden; 
Der Wivderwille ift auch mic verſchwunden, 
Und beide jcheinen gleich mic) anzuziehen. 


Es gilt wohl nur ein redliches Bemühen! 

Und wenn wir erft, in abgemefnen Stunden, 
Mit Geift und Fleiß uns an die Kunft gebunden, 
Mag frei Natur im Herzen wieder glühen. 


Sp iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Bergebens werden ungebundne Geifter 
Nach der Vollendung reiner Höhe ftreben. 


Wer Großes will muß ſich zuſammen vaffen: 
In der Beſchränkung zeigt ſich erft dev Meifter, 
Und das Gefeß nur kann ums Freiheit geben. 


(Nymphe mit vem Knaben ab.) 


Bwanzigfter Auftritt. 


Mercur. Erjter Knabe. 


Erfter Anabe (eilig heranlaufenv). 
Beſchütze mic! Dort hinten folgt mir jene! 
Sie will mic) haſchen und ich Leid’ es nicht. 


Mercur. 


Gelegen wirft du, allerliebftes Wunderkind, 

Mir in die Hände deine Wechjelfarbigfeit. 

Den Augenblick benutz' id) euch zu jagen: 

Daß wir, die Phantaſie euch darzuftellen, 

Ein ſchäckig Knäblein mit Bedacht gewählt. 

Dieß Zwerglein, wenn es ungebunden ſchwärmt, 

Macht Glück und Unglüd, wie dem Augenblid beliebt. 

Bald wird's eud) vüfter das Bergangne malen, 

Mit trüben Firniß gegenwärt’ge Freuden, 

Und mit der Sorge grauem Spinnenflor 

Der Hoffnung reizendes Gebild ummnebeln. 

Bald wieder, wenn ihr in die tieffte Noth 

Berfunfen ſchon verzweifelt, euch behend 

Der ſchönſten Morgenröthe Purpurfaum 

Um das gebeugte Haupt, erguidend, winden. 

Doch ift er and) zu bänd’gen. Ya, er bändigt 

Sogar ſich felbft, jobald ic ihm den Stab 

Bertrauend überliefre, der die Seelen führt. 

Sogleich ift er geregelt, und ein roher Stoff 

Zu neuer Schöpfung bildet fi) zufammen. 

Wie von Apollo’3 Leier aufgefordert, 

Bewegt, zu Mauern, das Geftein ſich her, 

Und wie zu Orpheus’ Zaubertönen eilt 

Ein Wald heran und bildet fi) zum Tempel. 

Uns alle führt ev an, wir folgen ihm, 

Und unfre Reihen jchlingt er mannichfach. 

Beſonders aber ftrebt ihm jene Schöne dort, 
Goethe, ſämmtl. Werfe. VI. 
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Auf des Geſanges raſchem Fittig, nad). 
Wär’ er zu halten, dieje hielt! ihn feft; 
Doch wollt’ er bleiben, fie entließ’ ihn gleich. 


Einumdzwanzigfter Auftritt. 
% 


Die Borigen. Phone. 


Phone. 
Sch ſeh' du haft ihn! alfo Liefre mir ihn aus. 
Mercur. 
Zuerft erlaube, daß ich dich erkläre! 
Phone. 


Ein Mädchen zu erklären, wäre Kunft. 
Mercur (u ven Zufchauern). 
Der Dper Zauberfreuden ftellt fie vor. 


Phone. 
Was tell! ich vor? 
Mercur. 
Die Oper, den Gefang! 
Phone. 
Borftellen läßt fid) der Gefang nicht; aber leiften. 
Mercur. 
Nur friſch, zur allgemeinen Freude, immer zu! 
Phone. 


(Sie ſingt eine große Arie, nach deren Schluß fie ſich gegen den Grund mentet.) 


Mercur. 


Zum Schluſſe, merk ich, neigt ſich unfer buntes Spiel. 
(Zum erften Knaben, der fich, indeſſen daß Phone fingt, im Hintergrunde aufgehalten 
hat, und wie fie nach dem Hintergrunde geht, fogleich wieder zu Mereur hervor eilt.) 


Hier haft du meinen Stab, nun geh, mein Kind, 
Und führe mir die Seelen alle her. 
(Das Kind geht ab.) 


Bweinndzwanzigfter Auftritt. 
Mercur. Pathos. 


Mercur. 

- Sie fommt in ftillem Exnfte, die uns heut 

Das Tragifche bedeutet, hört fie an. 

Was fie zu jagen hat, verkünde fie allein. 
(Er entfernt ſich.) 

Pathos. 

Sie ſind gethan die ungeheuern Thaten, 

Kein heißer Wunſch ruft ſie zurück, 

Kein Wählen gilt, es frommt kein Rathen, 

Zerſtoben iſt auf ewig alles Glück. 

Von Königen ergießt auf ihre Staaten 

Sich weit und breit ein tödtliches Gejchie. 

Welch eine Horde muß ich vor mir fehen? 

Das Schreckliche gefchieht und wird geſchehen! 


Der Nächſte ſtößt den Nächften tückiſch niever, 

Und tückiſch wird zuletst auch er befiegt; 

Denn, wie ein Schmied im Feuer Glied an Glieder 
Zur ehrnen, ungeheuren Kette fügt; 

Sp ſchlingt in Greuel fich ein Greuel wieder, 
Dur Lafter wird die Lafterthat gerügt : 

In Todesnebel, Höllengualm und Graufen 

Scheint die Verzweiflung nur allein zu haufen. 


Doch jenft ſich jpät ein heiliges Verſchonen 

In der Beklemmung allzudichte Nacht, 

Am holden Blick in höh're Regionen 

Fühlt nun ſich jedes edle Herz erwacht, 

Dort drängt's euch hin, dort hoffet ihr zu wohnen, 
Auf einmal wird ein Himmel euch gebracht; 

Vom Reinen läßt das Schickſal ſich verſöhnen, 

Und alles löſ't ſich auf im Guten und im Schönen. 


Tebter Auftritt. 
Alle. 
Sie reihen fih in folgender Ordnung: 


Marthe. Nymphe. Bweiter Knabe Pathos. Erfter Knabe. 
Phone. Märten. 


Mercur 
(der vorwärts an die linke Seite tritt). 

Und wenn fie nun zufammen fic) gefellen, 
Nach der Verwandtichaft endlich angereiht; 
So merkt fie wohl, damit in künft'gen Fällen 
Ihr fie erkennet, wenn von Zeit zu Zeit 
Sie einzeln fid) end) vor die Augen jtellen, 
Wenn jedes einzeln feine Gabe beut. 
Zu unfrer Pflicht könnt ihr uns liebreich zwingen, 
Wenn ihr genehmigt was wir bringen. 


Prolog 
bei Wiederholung des Borfpiels in Weimar. 


Ein Schiffer, wenn er nad) beglücter langer Fahrt, 
An manchem fremden Ufer mit Genuß werweilt, 

Und mancher ſchönen Früchte, landend, fich erfreut, 
Empfindet erft der höchften Wünfche Ziel erreicht, 
Wenn ihm der heim'ſche Hafen Arm und Bufen beut. 
Sp geht e8 ung, wenn wir, nach manchem heitern Tag 
Den wir, an fremder Stätte, thätig froh verlebt, 
Zulegt uns wieder an befannter Stelle fehn, 

Wo wir als in dem Vaterland verwerlen; dem 

Wo wir uns bilden, da ift unfer Vaterland. 

Dod wie wir denfen, wie wir fühlen ift euch ſchon 
Genug befannt, und wie, mit Neigung und PVertraun 
Und Ehrfurcht, wir wor euch uns mühen wißt ihr wohl. 
Darum ſcheint e8 ein Weberfluß, wenn man mich jett 
Hervorgejendet euch zu grüßen, unfern Kreis 

Aufs neu euch zu empfehlen. Auch erjchein’ ic) nicht 
Um defjentwillen eigentlich, wiewohl man oft 

Das ganz Bekannte mit Vergnügen hören mag; 
Denn heute hab’ ich was zu bitten, habe was 
Gewiſſermaaßen zu entjchuld’gen. Ya, fürwahr! 

Das was wir wollen, was wir bringen, dürfen wir 
Euch nicht verfünden, da vor euren Augen fic) 

Was wir begonnen, nad) und nach entwidelt hat; 
Als wir jedoch die nachbarliche Flur bejucht, 

Und dort, vor einer neuen Bühne, großen Drang 
Der Fremden zu gewarten hatten, die vielleicht 

Der fühnen Neuerungen Wageſtücke nicht 

Mit günft’gen Augen ſähen, unferm Wunſch gemäß ; 
Da traten wir zufammen, und in feiner Art 

Ein jeder ſuchte das zu leiften, was ihm wohl 
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Am Leivlichjtentgelänge; was denn auch zulett 
Auf Mannichfaltigkeit des Spieles, deren wir 
Uns vühmen dürfen, leicht und heiter deutete. 
Das ift denn aud) gelungen, und wir hatten ung, 
Auf manche Weife, der gejchenkten Gunft zu freun. 


Vielleicht nun wär’ es klug gethan, wenn wir's dabei 
Bewenden ließen, das was glücklich dort gewirkt, 
Weil es beſonders zu dem Fall geeignet war, 

Nicht wiederbrächten, hier, wo es doch eigentlich, 
An mancher Stelle, nicht gehörig paſſen mag. 


Weil aber das Beſondre, wenn es nur zugleich 
Bedeutend iſt, auch als ein Allgemeines wirkt; 

So wagen wir, auf eure Freundlichkeit, getroſt, 

Euch eben darzubringen was wir dort gebracht. 

Ihr habt uns oft begleitet in die fernſte Welt, 

Nach Samarkand und Peking und ins Feenreich; 

So laßt euch heut gefallen in das nächſte Bad 

Mit uns zu wandern, nehmt bequemen Platz daſelbſt, 
In einem neuen Hauſe, das in kurzer Zeit, 

Faſt wie durch Zauberkünſte, ſich heraufgebaut; 
Gedenkt, mit Lächeln, einer alten Hütte dann, 

In der ihr ſonſt, mit Unluſt, oft die Luſt geſucht; 
Denn etwas Aehnlich's iſt euch doch auch hier geſchehn. 


Und wenn ihr das was Andern zubereitet war, 

Mit guten Willen zu geniegen euch entſchließt; 

Sp werdet ihr wohl manches finden, das ihr eud) 
Und eurem Zuftand anzueiguen nicht verſchmäht. 

Das alles hegt in feinem Herzen! bitt' ich euch! 

Und mit Gefühl und Phantafie empfanget mic), 

Wenn ihr, als fremde Herrn und Frauen, miv zulegt, 
As Sachſen und als Preußen, anzureden jeyd. 


Was wir bringen. 


Fortjegung. 
Borfpiel zu Eröffnung des Theaters in Halle, 
im Suli 1814, 
von 


Goethe und Niemer. 
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Wald, Tempel. 


Born zwei alte Baumftimme. 


Erfter Auftritt. 


Merrur. 
Das was vor Jahren wir in Lauchftaot brachten, 
Das ift von euch noch Manchen wohlbefannt, 
Und damals galt'8 ein eng veraltet Haus 
Mit einem neuen’ freiern zu vertaufchen. 
Da ward es jedem wohl, wenn aus der Klemme 
Er in die breite befre Wohnung trat, 
Und mit Bequemlichkeit und heiterm Sinn 
Die Bilder ſchaute wie fie gaufelten. 
Heut aber jehen wir fein neues Haus ; 
Es ift dafjelbe das durch eure Gunft 
Uns öfter ſchon zu eurer Luft empfing ; 
Doch find’ ich es verändert, weiß nicht wie? 


Es fommt mir vor, ald ob die fammtlichen 
Die Ellenbogen freier zu bewegen 

Im Falle wären, ohne grad’ einander 
Unfreundlich anzuftogen. Alle jcheinen mir 
Bequemlicher zu figen, ob die Bänke gleic) 
Nicht friſch gepolftert find. Was ift denn das” 
Ich frage, wie ihr feht, und weiß genau 
Schon was ich frage, drum antwortet nicht: 
Denn wir verftehn uns ſchon, und wollen uns 
Wie fonft vergnüglid) unterhalten; ift ja doch 
Gerechte Zeit für dießmal uns gegeben. 
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Nun, auf befagtes Damals nody einmal 
Zurück zu fommen, find euch wohl die beiden 
Geftalten noch zumeift erinnerlich, 
Die ihrer Zeit als komiſch treues Pärchen 
Euch in jo mancher Yormenwandelung 
Durch ihrer Laune guten Fluß ergößten. 
Sie find der Welt befannt und ihre Namen 
Nennt Schon der alten Dichter frommer Mund; 
Doch darf, ja muß ich fie wohl aud) euch nennen, 
Wie ic) fie damals euch ſchon vorgeftellt. 
Philenon heißt ver Mann, und Baucis fie. 
Sp weit ift alles gut! Doch nun vernehmt, 
Was mit den guten Alten fich begeben. 


Es hat der Götter Schluß und gnäd'ger Wille 
Das treu verdiente Paar im Fach der Alten, 
Sp zur Belohnung ihrer würd'gen Thaten 

ALS aud dev Welt zum Mufter und Grempel, 
In zwei Standbildern rühmlichft aufgeftellt, 
Und, weil befonders fie als Oberförfter 

Und Oberförfterin wohlgefällig fid) gezeigt, 
Ganz in der Draperie von ſchönen Bäumen, 
Zur Zier des Tempels dem fie würdig dienten. — 
Da ftehn fie nun in grünen Uniformen 

Aufs munterfte mit Epheu decorirt, 

Und ruhn gemächlich jo in ihren Fächern 

Noch als die treuen immergrünen Alten, 


Heut aber ift es Zeit, die rechte Zeit 

Ins Leben fie, zum Leben zu erweden, 

Damit fie Antheil auch zum zweitenmale 

An allem nehmen was der Tag uns bringt, 
Und bei des Friedens allgemeiner Yeier 

Die Alten jugendlich ſich wieder freuen. 

Sie geben fid) vor fo viel werthen Gäften 
Wohl ganz wie fonft aufs heiterfte zum Beften. 


395 
Wir wollen jehn ob ihr Humor erhalten — 
Ich gehe jetst und wecke erſt den Alten. 


Dod) wie? — was ift mir? wie befangen 
Auf Einmal find miv Hand und Herz! 

Es ftocdt in meinem Bufen das Verlangen — 
Und mid, verläßt gewohnter Scherz. 

(Ernſte Muſik, mehr feierlich als traurig, kann nachftehennes melodramatiſch begleiten.) 
Denn Geiſterſtimmen, wie aus tiefen Klüften, 
Bernehm’ ich nah’ und näher in den Lüften, 
Verhängnißvolle Wundertöne, 

Die mir der Parzen nahe Zufunft deuten. — 
Ihr müßt auf eine andre Scene, 

Auf Ernft und Feier eud) bereiten: 

Nicht günftig ift die Zeit den Scherzen; 

Der Himmel felbft ſcheint fic) zu ſchwärzen. — 


Doch fürchtet nicht! Die Seelen janft berühren 
Iſt mir die viel willfommenere Pflicht 

AS fie ven Schatten zuzuführen ; 

Drum jhaut getroft: es bleibe Licht! 


Dweiter Auftritt. 


Mercur. 
Der Parzen jüngfte jeht ihr kommen 
Die Aller Lebensfaden ſpinnt; 
Ernſt ift fie zwar in fic) genommen, 
Dod allen Menſchen hold geſinnt; 
Und wie id) mag aus ihren Bliden leſen, 
Iſt heitrer dießmal ihr gefällig Weſen: 
Gewiß, ein großes Werk ift ihr gelungen, 
Worin der Welt ein Heil und euch entjprungen. 
(Klotho läßt fich auf dem Felſen fehen.) 
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Dritter Auftritt. 


Alotho (langfam heruntergefommen). 
Ein würdig Daſeyn ward von mir gejponnen, 
Das vollgevrängt die goldne Spindel trägt; 
Bon guter Miſchung hab’ ic), wohlbefonnen, 
Gehalt und Kraft des Fadens angelegt, 


Zum Heil der Menfchen ward das Werk begonnen, 
(zu Mereur) 


Zu ihrem Heil in deine Hand gelegt; 

Du wirft e8 dann der Schweiter übergeben, 

Sie weil’ es aus zum wirfungsreichen Leben. 
Mercur. 

Ein treffliches Geſpinnſt, muß ich befennen: 

Der Faden tüchtig und durchaus fid) gleich, 

Bol Achten Werth's, an Wundergaben veic), 

Wie ihren Lieblingen die Götter gönnen: 

Des Sängers Mund, des Sehers hohe Kraft, 

Des Arztes Kunft und tiefe Wiſſenſchaft. — 

Alotho (gegen vie Zufchauer gewendet). 

Und diefes Leben follt ihr billig Fennen, 

Das Land wohl kennen, dem e8 angehört, 

„Das immerdar in feiner Fluren Mitte 

Den deutſchen Biederfinn, die eigne Sitte, 

Der edlen Freiheit längften Sproß genährt,“ 

Das meerentrungne Land voll Gärten, Wiejen, 

Den reihen Wohnfig jener tapfern Frieſen. 

(Klotho ab. Lachefis Eommt, ein Kind trägt die Weife.) 
Mercur 
(weicht ihr nur den Faden hin, und behält vie Spinbel). 

So übergeb’ ich denn mit günft’ger Zunge 

Dieß there Pfand den theuren Pflegehänden ; 

Du legſt e8 an! daß in der Zeiten Schwunge 

Sp edle Kräfte fich zum Zweck vollenden. 
Lacheſis 


(fängt an zu weifen; etwas ſchnell, fo daß ver Faden einigemal hervumgeht). 





Mercur. 
Gemach! gemach! Nicht mit jo raſchem Sprumge 
Geziemt ſolch Lebens hohen Werth vergeuden; 
DBevenfe, daß in jedem Nades- Schwunge 
Dem Sterblicen ſich Yahre vorbedeuten! 

Ladefis. 

Raſch Ichlagt der Puls des jugendlichen Lebens, 
Raſch ſchließt der Pflanze Trieb zum jchlanfen Kiel; 
Die Jugend freut fi) nur des Vorwärts - Strebens, 
Berjucht fi) weit umher, verfucht fidy viel. 
Der Kräfte Spielen ift drum nicht vergebens, 
So fennt fie bald fi) Umfang, Maaß und Ziel: 
Der Moft, der gährend fih vom Schaum geläutert, 
Er wird zum Tranf, der Geift und Sinn erheitert. 


So vorgeübt an Geift und Willenskräften, 
Zum Wiffen wie zur TIhätigfeit gereift, 

Führt ihn Beruf zu ftätigen Geſchäften, 

Die er mit Luft, zu ſicherm Zwed, ergreift, 
Weil That und Wiffen ſich zuſammenheften; 
Sid Eins am Andern nährend ftütt und fteift; 
Und jo von inn- und aufen gleich berufen 
Erfteigt er hier des Lehramts hohe Stufen. 


Nun öffnet ihm Natur den reichen Tempel, 

Er darf vertraut, ihr Priefter, darin walten; 
Nun offenbart er fie durch Lehre, durch Erempel, 
Ihr Wollen jelbft muß fih in That geftalten; 
Entziffernd Leicht den viel verſchlungnen Stempel 
Muß fih für ihn ein einfach Wort entfalten, 

Da Erventiefen und des Himmels Sphären 

Nur ein Gefet der Menſchenbruſt bewähren. 


Den alten Ruhm, den vorverdiente Geifter 

Für diefe Stadt durch Werk und Wort begründet, 
Er ſetzt ihn fort als weit geprief’ner Meifter, 
Der Tauſende von Lernenden entzündet; 
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Ein ſolch Verdienft als Lehrer und ats Yeifter 

Es bleibt dem Thron nicht länger unverkündet; 

Der ruft das heilfam immer neue Wirken 

Zu höherm Glanz nad) weiteren Bezirken. 

(Atropos erfcheint in ver Thür des Tempels, nähert ſich Iangfam bei folgenten Verien.) 

Und feinem Herzen wird der reine Gegen, 

Bon jenen Banden, jener Spannung frei, 

Die fremde Macht und Satzung um ihn legen 

Mit ſchwerem Damonsdrud der Tyrannei, 

Sich wieder felbft, nach deutſcher Art zu regen, 

Nur feinem Gott, Gefeg und König treu: 

„sm Schuß den ihm des Adlers Flügel ſpenden, 

Wo er begonnen, will ev treulich enden.“ 
Atropos 

(bei vorftehenden Worten ganz berangetreten, vwerfucht ven Faden abzufchneiven) 
Mercur und Sadefis 
(die erjten Worte zugleich, dann Lachejis) 

Halt ein! Halt, unerbittlich Strenge, 

Wenn je Erbarmen deine Bruft belebt; 

Dieß Leben ift fein Leben aus der Menge, 

Das fein DVerdienft und fein Talent erhebt 
Mercur. 

Wie es in ewig wechſelndem Gedränge 

Ein Tag gebiert, ein anderer begräbt; 

Gewohnt wie die Natur zu ſchaffen, heilen, 

Sollt' er auch nie das Loos der Menge theilen. 
Lacheſis. 

Und eben jetzt, da kaum der Fried' entblühte, 

Der ihm des Wirkens wohlverdiente Frucht 

Nach Tagesgluth am milden Abend biete, 

Da ich des Lenzes ſchnell verrauſchte Flucht 

Ihm durch des Herbſtes Dauer reich vergüte 

Durch edle Früchte ſeiner eignen Zucht — 

Atropos (einfallend). 

Unwiderruflich ſteht des Schickſals Schluß, 

Unfrei vollführ' ich nur ein ſtrenges Muß. 


Mercur. 


Rührt dich zum Zandern, zum Verſchieben 
Nicht dieſer Zeiten brängender Moment ? 


Ladefis. 


Nicht Schmerzen feiner Theuren, feiner Lieben, 
Und wer ihn Vater, Freund und Netter nennt? 


Atropos. 


Unthätig bin ich ſchon zu lang geblieben, 

Zuviel ſchon hab’ ich leider ihm vergönnt; 

Derwegner greift er nur in meine Nechte 

Und trust fogar des Schickſals ew’gen Mächten. 
Mercur. 

Wär’ triftig diefer Grund, ihn hätt’ ich auch; 

Denn ift nicht meines Amts verjährter Braud) 

Daß ich die Schatten, die du ſchaffſt, geleite? 

Der Raub an dir, iſt's aud an meiner Seite; 

Doc) fonnte dieß mic nie zum Neide rühren, 

Nie widerftand ich feinem Kunftbemühn ; 

Und jelbft die Gabe die nur mir verliehn, 

Die Seelen janft und ſchmeichelnd zu berühren, 

Ich ſeh' ihn gern fie klüglich jo verwalten, 

Um Seel’ und Leib im Einklang zu erhalten. 


Atropos. 
Genug! die frauje Zeit Fennt Fein Verfchonen 
Und Strenge herrjcht in Hütten wie auf Thronen. 
Und dann wo mir gerechte Ernten reifen, 
In offner Feldſchlacht, in bedrängten Veſten, 
Wenn Heereszüge durch die Länder ſtreifen 
Und von den wohlempfangnen rauhen Gäſten 
Die Seuchen ſtill durch Stadt und Dörfer ſchleichen, 
Ihr wirthlich Dach mit gift'gem Hauch verpeſten, 
Da tritt Er ein, zu helfen und zu wehren 
Die Opfer die mit Recht mir angehören. 
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Sadefis. 
Schon find der Opfer dir zu viel gefallen; 
Das Theuerfte fie haben's hingegeben. 
Laß es genug ſeyn! und vor allen 
Den Lebenswürdigften, o laß Ihn leben! 
(Blsslih Nacht.) 
Atropos 


(ven Faden im Moment abfchneivend; im Tempel erfcheint des Verewigten Namenszug 
in einem Sternenfranze). 


Er Iebt! lebt ewig in der Welt Gedächtniß, 
Das von Gefchleht fih zu Geſchlechtern reiht; 
Sein Name wirft ein heiliges Vermächtniß 
In feinen Jüngern fort und fort erneut: 
Und fo in edler Nachfolg' und Gedächtniß 
Gelangt die Tugend zur Unfterblichkeit. 
Zu gleichem Preife fieht ſich aufgefordert 
Wem gleicher Trieb im edlen Buſen lodert! 
(Ein Waldvorhang fällt vor ven Tempel niever. Es wird Tag.) 


- Vierter Auftritt. 


Mercur. 
Hat diefer Auftritt euch) im Innerſten 
Gerührt, bewegt, noch mehr, erſchüttert; 
So wendet von dem lichten Troſteszeichen 
Zurück ins Leben euren feuchten Blick, 
Zu jenes Mannes freundlicher Umgebung, 
Die er, ihm ſelbſt geſchaffen, euch verläßt, 
Um ſo, durch ſeine Nähe ſtill verborgnes 
Fortwirken, durch des Lebens Anblick ſelbſt, 
Zum Leben immer kräft'ger euch zu ſtärken. 
Denn grünet nicht mit jedes Lenzes Prangen 
Sein Schaffen fort, und immer höher, reicher? 
Die Bäume, die er pflanzte, bieten ſtets 
Mit immer wachſenden und breitern Aeſten 
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Dem Fremd, dem Fremdling gern ihr wirthlid Dach. — 
Ich höre ſchon won fern Die Schmeicheltöne, 

Die euch in ihre grüne Wölbung laden: 

Es ift die wohlbefannte der Najaden; 

Erwartet euch nun eine heitre Scene. 

Sie fommt! fie kommt! Doch ich muß fort mich fchleichen ; 
Denn merkt fie mich, jo möchte fie entweichen. 


Fünfter Auftritt. 
Reil's Garten. 


(Die Melovie: In meinem Schlößchen ift’3 gar fein, von Blas» Anftrumenten binter 
dem Theater.) | 


Uymphe ver Saale. 
Ich ſteh' wohl auf gar morgensfruh 
Wenn ihr nod liegt in guter Kuh, 
Und ſchau' im erften Sonnenſchein 
Gleich in den ſchönen Garten hinein. 


Da glänzt das Haus in muntrer Tracht 
Die einem friſch ins Auge lacht, 

Und ſpricht gar freundlich jedermann 
Doch bei ihm zu verweilen, an. 


Ein braver Mann das, der's gebaut, 
Dem's auch vor keiner Mühe graut: 
Den ſteilen Fels hat er bepflanzt, 

Daß ihr im Grünen ſchmauſ't und tanzt. 


Das alles hat der Mann gethan 
Und mehr noch als ich ſagen kann; 
Nun ruht er dort, ſo fruh als ſpat, — 
Schad' um den Mann, ja ewig Schad'! 
Goethe, ſämmtl. Werke. VI. 26 


Mo die Chypreſſe ſchwank ſich regt 

Ans Kühle hat er fich gelegt; 

Ein’ Inſchrift hat ev ihr geftellt, 

Sie lautet fo — wenn's euch gefällt: — 


„Berlafien muß ich diefe Hallen, 
Das treue Weib, die Kinderſchaar; 
Mir folgt von diefen Bäumen allen, 
Nur einzig die Cypreſſ' im Haar.“ 


Da beſuch' ich ihn öfter dann zu Haus 

Und bring’ ihm manchen frifhen Strauß 

Und ſchwätz' ihm auch von nah und feru 
Wie's draußen zugeht — er hört es gern. 
Bor allen erzähl’ ich mit fertiger Zungen 

Wie meine Deutfchen den Sieg errungen, 

Und daß fich alles jo ſchickt und macht, 

Wie er's gewünfcht, und mie er's gedacht. 

Da gewinnt er auf Einmal einen rechten Glanz — 
Wißt ihr wie er mir vorkommt? — Ganz 
Wie Merlin, der Alte, in leuchtender Gruft, 
Und es ummallt ihn ein himmliſcher Duft. — 


In feinen Gröttchen iſt's gar fein, 

Es flimmt und flanımt wie Sternenfcein; 
Soll ich's euch recht bejchreiben, fast 

Wie ver Sternfönigin Palaft. 


Wie er denn da von euch auch ſpricht! 

Und von dem Bade das er eingerichft, 

Und wie er's ferner denkt zu halten 

Und was in dem Salze für Kräfte walten — 

Könnt’ ih nur alles jo recht behalten — 

Mit dem Salz hab’ id) mich nicht wiel abgegeben. 

Das ſüße Waſſer das ıft mein Leben! 

Meine Schweftern, die Quellen, die fünnten es fagen, 
Aber fie mögen ſich nicht mit mir behagen. 
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Weil ich jo gewohnt zu wandern 
Heute hier und morgen dort, 
Meinen fie id) war’ von Flandern, 
Schicken gleich mic wieder fort. 


Da bin id) denn auch bald hier, bald dort, 
Bald auf diefer, bald auf jener Seite, 
Bald ned’ ich hier, bald da die Leute, 
Und mit Hihi, Haha, Hohö 

Berführ’ ich ein beftändiges Halloh. 


Nur Eins das fällt mir grade bei; 
Er hat mir's vielmals aufgetragen, 
Ich möcht's gelegentlid) euch jagen 
Und ſeinen beſten Gruß dabei: 


Beim Baden ſey die erſte Pflicht, 
Daß man ſich nicht den Kopf zerbricht, 
Und daß man höchſtens nur ſtudire, 
Wie man das luſtigſte Leben führe. 


Da bin ich gleich auch von der Partie, 
Und das vergeßt ihr mir denn auch nie! nie! nie! 


Wie iſt mir's denn? Seh' ich recht oder wie? 
Hihi, Haha, hahaha, hihihi. 

Da giebt's was zu ſehen, was zu lachen; 
Etwas das euch Spaß wird machen: 

Seht, da kommt was gefahren 

Auf einem Wagen oder Karren; 

Die kann nad) dem ganzen Schein 

Nur vom Schweftern-Chore feyn. 


Ber meiner Tren! bei meiner Sechſe! 

Die ift juft jo von meinem Gewächſe, 

Eine Nire wie ih, — mohl gar eine Here! — 
Hexen-Nixe? Viren - Here? 
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Nichts von Nixe! 
Sie zeigt ſich auf großem Schaugerůſte, 
Das thut feine Nire, daß id) wüßte. 


In Gras und Rohr zu laufchen, 
Ins Waffer hinzuraufchen 

Bis über Kopf und Bruft, 
Dann auf und nieder gaufeln 
Sich mit ven Wellen ſchaukeln — 
Das ift die Nirenluft. 


Ja, eine Here iſt es fürwahr! 

Sie hat gar einen weiten Talar 

Und hinter ihr eine große Dienerjchaar. 

Nein! vor jo viel Schönen Herrn und Frauen 

Laß ich mich nicht im Negligee bejchauen; 

Ich will mic ſachtchen in mein Bettchen ftehlen 

Und bis auf Wiederfehn — mich euch empfehlen! 
Adé! — Ave! — Ave! 


Serhster Auftritt. 


Ein beliebiger ländlicher Vorhang fällt vor Neil’s Garten nieder. 
auf Saraftro’s Wagen, mit zwei Kindern, das eine als Kunft, das andere als Natur 
coftümirt, d. h. jenes prächtig und anfehnlich, viefes ganz einfach. Sklaven geben dem 
Magen vorher, Mohren folgen, vielleicht einige von den weiß gefleiveten Prieftern, 
Srauenzimmer, und was man fonft für fchielich und artig findet, 


auf der Mitte ver Bühne vorüberziehenn fteht, fo fpricht die 
Schaufpielkunft. 


Hier haltet an! Ich ſehe nah’ und näher 
Die Thurmgebäude vielgeliebter Stadt. 


Die Schaufpielfunft 


Wenn der Wagen 


(Sie fteigt aus; die Kinder bleiben, Hübfch gruppirt, im Wagen.) 


Ich grüße fie bevor ich fie betrete, 

Und huldige der herrjchenden Gewalt, 

Dem alten echt an feinem deutſchen Platz. 
Wir danken Denen, die aud ung zufammt 
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Mit Kennerblick, mit Freundeshuld begegnet, 
Und unſrer Kunſt jo gleichen Werth als Würde 
Mit andern Muſenſchweſtern zugeftehn. 

Ic ſprech' es aus, ic) ſprech' es ungeheuchelt: 
Zufrieden fühl ich — fühle mich geſchmeichelt. 


Wie war es fonft für mid) entehrend, 
Wenn jedermann die Duldung pries 
Und mich als thöricht und bethörend 
Hinaus ad)! vor die Schwelle wies. 
Und freilich zogen die Camönen 

Sp ftattlich damals nicht einher ; 
Doch war zu Zeiten der Hellenen 
Des Thejpis Karren and) nicht mehr. 


Nun aber andre Zeiten, andre Sitten ! 

Wir fehen uns nicht nur gelitten, 

Sogar wir jehn uns hochgeehrt: 

Das ift e8 was den Eifer mehrt. 

Wir haben unſer Mögliches gethan, 

Und fommen feftlicher einhergefchrittein, 

Uns der Berfammlung würdiger zu nahı. 
Zuwörderft hat Saraftro höchſt großmüthig 
Den Löwenzug, den er nur ſelbſt regiert, 

Und obendrein, wie er gewohnt, großgütig 
Den golpnen Wagen bejtens offerirt 

Und von der Dienerjchaft, der großen, reichen, 
Sein ganzes Mohren-Volk und ihres Gleichen. 


Doch möchte ſich dev Prunk zuviel vermejjen, 
MWofern er nicht Gehalt im Schilde führt; 
Drum hab’ ich zwei Begleiter nicht vergeflen, 
Sie find antif als Genien coftümirt: 

Denn, was man jo Genie furzweg genannt, 
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Nicht immer iſt's, wenn man e8 braucht, zur Hand, 
Auch wohl, wie das fo geht, nicht grad im Gange; 
Die beiden aber froh und Flug gemandt, 


In ihrer Mitte wird mir gar nicht bange. 


(Indeſſen find vie Kinder aus vem Wagen geftiegen und fiehen ihr zur Seite, die Kunſt 
rechts und die Natur links; fie legt ver erften vie Hand auf die Schulter.) 


Denn ſtockt einmal der ernften Kunft Getriebe 


(fie legt ver andern die Hand auf die Schulter) 
Dann wirft Natur mit ihrem eignen Triebe. 
Nun hoffen wir, da fi vor allen Dingen 
Der Himmel frei und molfenlos erheitert, 
Sich Geift und Bruft und Sinn und Herz erweitert, 
Nur um fo bejler werd’ e8 ung gelingen, 
Euch durch den Keichthum unſrer Kunftgeftalten 


Nod manchen Abend froh zu unterhalten. 
Nacht.) 


Siebenter Auftritt. 


Mercur 


(der indeſſen einigemal hereingeſehen, ob ſie noch nicht fort ſind). 
Nicht zum Entſetzen, nur zur Luſt 
Soll dießmal ſich der Tag verdunkeln; 
Nun möge jedes Auge funkeln, 
Und froh ſich fühlen jede Bruſt! 
Entfeſſelt die gebundnen Triebe, 
Bekannte Töne hör' ich fern; 
Ihr wißt ich bin der Gott der Diebe, 
Doch heut' entſag' ich euch zu Liebe 
Dem ſchlauen Weſen herzlich gern. 
Ich will mich nicht vom Schauplatz ſtehlen, 
Ihr lobt mich wohl. — Ich führe lauten Klanges 
Die Oper her, mit Fülle des Geſanges 
Hofft ſich auch die euch zu empfehlen. 
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Achter Auftritt. 


(Der hintere Vorhang erhebt ſich. Das befannte illuminirte Schiff des Baſſa Selim 
fteht fehon. Der Chor, anitatt fich gegen das Schiff zu wenden, tritt vor ins Profcenium.) 


Singt dem großen Tage Lieder! 

Töne feuriger, Gefang! 

Saale, bring der Elbe wieder 

Frei entbundnen Jubelklang! 

Laßt fie fih regen, friſche Gefänge, 

Segnen die fühle, die friedliche Fluth; 

Nie jo in Einigfeit tönte der Menge ” 
Kräftiger Sang und jo herzliche Gluth. 


(Indeſſen iſt der Bafja und Conſtanze ausgeftiegen, afliftirt von Blonden und Peprillo. 
Belmonte und Dsmin find auch zugegen. Das Chor hat fich getheilt: obige Verfonen 
treten ver.) 


Belmonte. 
Sp half ver Himmel uns, den Kühnen, 
Aus einer ſchnöden Sklaverei; 
Nun aber find wir froh und frei; 
Nun wollen wir e8 auch verdienen. 
Chor. 
Ben joldes Glück ſich anfgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Conftanze. 
Genuß der Liebe, Glück der Treue, 
Die freie Gabe find fie num; 
Das ift das Walten, ift das Thun 
Daß num fi) auch ein jeder freue! 
Chor. 
Wem folches Glück fi) aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben au. 
Baſſa. 
Der Baſſa ſelbſt gewinnet Stimme, 
Eröffnet hoch die tiefe Bruſt: 
Er ruft euch an zu Glück und Luſt 
Und nie ergrimmt er mehr im Grimme. 
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Chor. 
Wem joldhes Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Pepvrillo. 
Der Zugend aber ift vor- allen 
Willkommen diefer frohe Tag; 
Deßwegen ich auch lieber mag 
Den hübſchen Mädchen heut gefallen. 
Chor. 
Wem ſolches Glück ſich aufgethan, 
Der fängt ein neues Leben an. 
Blonde. 
So darf auch Blonde wohl ſich freuen, 
Das Mäödchen frei. in friſcher Welt; 
Und wenn fie Manchem wohlgefällt, 
Sp wird Pedrillo das verzeihen. 
Osmin. 
Nicht weiß Osmin, wie ihm gejchiehet, 
Er fühlt ſich fröhlich, fühlt fich gut, 
Gefühlet ift das wilde Blut, 
Da ihm wie eud) das Leben blühet. 
Er fieht fich ganz verwandelt au; 
Erſt gejauchzt, dann gejungen, 
Dann getanzt und dann gefprumgen, 
Dann geihmauft, dann getrunken, 
Immer mehr, zulett gefunfen! 
Schluß-Chor. 
Lebe, frommer König, lebe! 
Selbſtgefühl bei allem Ruhm 
Sey dein ewig Eigenthum, 
Himmelslohn und Erdenruhm! 


Einzelne Scenen 


su feftliben Gelegenheiten. 
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Bei Rückkehr 
Ihro Königl. Hoheit des Großherzogs von Wien. 
Finale zu Johann von Paris. 


Ifabella. 

Warum vor mir die Kniee beugen? 
Und wenn ich ſelbſt Navarra’s Fürftin wäre; 
Nur Ihm, nur Ihm gebühret Preis und Ehre! 
Erhebt euch fie ihm zu bezeugen. 

Johann (aufftehenn). 
Wie gern entäußr' ich mid) des Fürftenftandes 
Worin id mir zum Scherze wohlgefiel. 
Die ernfte Rührung folgt dem Spiel, 
Begrüßt den Vater diefes Landes. 


Sfabella und Johann. 


Ifabella. 
Ja wir flehten, wenn Gefahren 
Du Did kräftig ausgefegt: 
Wirk er unter feinen Schaaren 
Hochverehrt und umverlegt! 
Johann. 
Wenn das Meer Did) trug und trennte, 
Dringend auch die Andacht war; 
Denn der Kampf der Elemente 
Bringt dem Evelften Gefahr. 
“ Ifabella un Johann. 
Mitten in dem Weltgewirre 
Blieben wir in Deinem Nath ; 
Klugheit jelbft wird ſchwankend irre, 
Zeigt die Piebe nicht den Pfad. 
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Wirſt Du ung den Wahn erlauben, 
Wenn die Menge Dich umfteht ? 
Lak uns Vater diefen Glauben, 
Ja, wir haben das erfleht. 
Chor. 
Und jo mögen Millionen 
Uns beneiven: 
Wir ummohnen 
Den Gelobten, 
Den Erprobten! 
Theil’ er fröhlich dieſe Feſte 
Seiner Kinder, feiner Säfte. 
Senefhall. 
Zum Gaſtmahl des Herrn Johann da 
Wir ungern uns gejchidt, 
Nun aber ift der rechte Mann va, 
Der ſchützt und nährt und beglüdt. 
Der Seneſchall vor allen 
Stellt fih dem Fürften dar; 
Und hinter den Masten allen 
Verehrung treuer Schaar. 
Chor. 
Und aus den Herzen allen 
Berehrung treuer Schaar. 
Pedrigo. 
Und da wo die Herzen weit ſind, 
Da iſt das Haus nicht zu eng. 
Lorezza. 
Und da wo die Wege breit ſind, 
Geht jeder die Quer und die Läng. 
Beide. 
Und ſo nach dieſem Feſte 
Der Weg der iſt munter und weit, 
Und wir, für alle Gäſte, 
Sind thätig und bereit. 


Chor. 
Frei fommen alle Gäfte, 
Wir thätig und bereit. 
Olivier. 
Ihm zu Ehren, ihm zu dienen 
Laßt den Pagen auch herein. 
Lorezza und Pedrigo. 
Seht miv nur den tollen, fühnen, 
Er will wieder der erfte ſeyn. 
Olivier. 
Laßt mich nur, den muntern, fühnen, 
Sollt' ich aud) der letzte jeyn. 
Als ich mich im Singen übte, 
Fand ic) hier und fand ich dort 
Gott und König und Geliebte 
Ueberall das Lojungswort. 
Chor. 
Gott und König und Geliebte 
Sey aud) unfer Loſungswort. 
Prinzeffin. 
Doch wer hat für Gott geftritten 
Für der Seele höchftes Heil, 
Als mit allen die gelitten 
Unfer Herr an feinem Theil? 
Chor. 
Herrlich fommt er angejchritten 
Unfrer Seele jelig Heil. 
Iohann. 
Und wo ward denn je den Thronen 
Soldy ein großer Kampf geweiht, 
Wo die Schaar der Millionen 
Kaiſern fürderte den Streit? 
Chor. 
Nah und ferne wie jie wohnen 
Alle ftürzten zu dem Streit. 
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Seneſchall. 
Nun bemerf ich unterthänig, 
Denn zu ſehr betrifft es mich; 
Ehmals ſtritt man für den König; 
Nun ſie ſtritten ſelbſt für ſich. 
Chor. 
Streite jeder für den König, 
Und fo ftreitet er für fich. 
Olivier. 
Und vergebt mir, liebe Frauen, 
Gerne fteht ihr nicht zurüd; 
Sie die herrlichite zu jchauen — 
Freiheit! — Sie madt unfer Glüd. 
Chor. 
Sie die göttliche zu ſchauen — 
Freiheit! — Sie macht unfer Glüd. 
Pedrigo un Sorezza. 
Und jo ift denn unferm Leben 
Und dem Unterften im Land 
Gott und König wiedergeben 
Als der Freiheit ſchönſtes Pfand. 
Chor. 
Gotte, der und gnädig erhört, 
Preis in Ewigkeit! 
Den Fürften der Sich und uns erhöht, 
Heil zur längften Lebenszeit. 
Beide verehrt in allen Landen! 
Freiheit iſt auf ewig erftanden. 


® 
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Schluß von Palaeophron und Weoterpe. 
Aufgeführt 
zum Geburtstag der Prinzeſſin Marie. 


Palarphron. 
Begrüßet Site, die holde Zierde, 
Für die fich dieſes Feſt verklärt! 
Weoterpe. 
Und überlaßt euch der Begierde 
Sie zu verehren wie's gehört; 
Sie fommt die neue Zeit zu ſchmücken. 
Palaeophron. 
Zur Luſt der alten kommt ſie an. 
Beide. 
Und beide rufen mit Entzücken 
Das ſchönſte Glück auf Ihre Bahn! 
Weoterpe. 
Umſchlinget euch mit frohen Kränzen, 
Valaeophron. 
Dod) eure Freude ſchränket ein. 
Ueoterpe. 
Zu würd'gem Feſt, lebend'gen Tänzen 
Palaeophron. 
Sind dieſe Räume viel zu klein. 
(Wiederholt von Zeile 5 bis 6,) 


Bu Wallenfeins Sager. 


Als die Weimarfchen Freiwilligen ausmarfchirten 


Erfter Holkiſcher Jäger. Zweiter Holkiſcher Jäger. Fremder 
Sänger. 


Erſter Jäger. 
Da kommt noch einer überquer, 
Der iſt gewiß aus Italien her. 
Zweiter Jäger. 
Was willſt du denn mit deiner Cither? 
Du ſiehſt aus wie ein Hochzeitbitter. 
Erſter Jäger. 
Der Narre der iſt ſo bänderreich, 
Sein luſt'ges Land erkennt man gleich. 
Sänger. 
Euer Tumult, was will denn das? 
Seyd höflich! denn ich ſing' euch was. 
Zweiter Jäger. 
Da werden wir was Neues hören; 
Doch hütet euch ihn nicht zu ſtören! 
Erfter Jäger. 
Nichts Neues! Alten Leierton! 
Er ift verliebt, ich ſeh' es ſchon. 
Sänger (reeitativifch). 
Wo jo viel Völker fi) verfammeln, 
Da mag ein jeder fingen und ftanmeln. 
(Intonirend.) 
Da dah! ta dah! 
Erſter Jäger. 
Ein närriſcher Wicht! 
Der Kerl er ſingt ſchon wenn er ſpricht. 
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Sänger. 
Ich muß ms Feld, ich will dich meiden, 
Wenn auch mein Herz mir widerfpricht, 
Bon deiner Nähe werd ich feheiden, 
Bon meiner Liebe fann ich nicht. 


Ins Feld hinaus! Das heißt nicht meiden; 
Denn meine Seele jcheivet nicht. 

Ja mich erwarten hohe Freuden 

Und ich erfülle meine Pflicht. 


Ich will ins Feld! Warum nicht ſcheiden? 
Dir je) die Thräne, mir die Pflicht. 
Nun Lebewohl! E3 ift Fein Leiden: 
Ich bleibe dein! Vergiß mein nicht. 
Erfier Jäger. 
Vergiß mein nicht, das ift ein fchlechtes Freſſen! 
Wer will denn leben, kann er nicht vergeſſen? 
Bergefien! ja fich felbft vergeflen 
Das ift die Kunſt, jo ſoll es jeyn! 
Mit Feinden hab’ ich mich gemefien, 
Mit Mädchen und mit Flaſchen Wein. 
Bweiter Jäger. 
Es ift nicht recht den Gaft zu ftören; 
Wir möchten das noch einmal hören. 
Den Feind zu fchlagen das ift Scherz, 
Und wer nod) lebt wird immer naſchen, 
Da giebt es Mädchen, giebt es Flaſchen; 
Doc haben wir aud eine Art von Herz, 
Der Kleine foll uns fingend rühren. 
Erfter Jäger. 
Ich fchlafe Schon, laßt euch verführen. 
Sänger 
(wieperholt fein Lied). 
Bweiter Jäger. 
Ganz recht! Der Abſchied ift ein Spiel! 
Soethe, ſämmtl. Werfe. Vi. 27 
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Nun wird es ernft umd immer beiler: 
Es fer dein Lied ein fcharfes Mefler, 
Dem Fend die Spite, mir den Stiel. 
Schluß-Chor. 
Und ſo hat denn der Dichter das Wahre geſagt, 
Wie wir es denn alle nun wiſſen. 
Ihr Jünglinge ſeyd, ſo wie es nun tagt, 
Zum Marſch und zum Streite befliſſen. 
Gedenket an uns in der blutigen Schlacht, 
Und habt ihr das Werk mit, das große, vollbracht, 
So bringt uns was ihr uns genommen. 
Sänger (Solo, quasi parlando): 
Eure Gegenwart 
So lieb und werth! 
Chor. 
So ſeyd ihr uns herzlich willkommen. 


Theaterreden. 
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Prolog. 


Geſprochen den 7. Mai 1791. 


Der Anfang ift an allen Sachen jchwer; 

Ber vielen Werfen fällt ev nicht ins Auge. 

Der Landmann dedt den Samen mit der Egge, 
Und nur ein guter Sommer reift die Frucht; 
Der Meifter eines Baues gräbt den Grumd 
Nur defto tiefer, als er hoch und höher 

Die Mauern führen will: dev Maler gründet 
Sein ausgejpanntes Tuch mit vieler Sorgfalt, 
Eh’ er fein Bild gedanfenvoll entwirft, 

Und langſam nur entfteht was jeder wollte. 


Nun dachten wir, die wir verfammelt find, 
Euch manches Werk dev Schaufpielfunft zu zeigen, 
Nur an uns jelbft; fo träten wir vielleicht 
Getroſt hervor und jeder fünnte hoffen 
Sein mweniges Talent eud) zu empfehlen. 
Allein bedenken wir, dag Harmonie 

Des ganzen Spiels allein verdienen kann 
Bon eud) gelobt zu werden, daß ein jeder 
Mit jedem ftimmen, alle mit einander 

Ein ſchönes Ganzes wor eud) ftellen follen: 
So reget fih die Furcht in unfrer Bruft. 


Bon allen Enden Deutichlands fommen wir 
Erſt jegt zufammen; find einander fremd, 
Und fangen erft nach jenem fchönen Ziel 
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Bereint zu wandeln am, und jeder wünſcht 
Mit jenem Nebenmann, e8 zur erreichen; 
Denn hier gilt nicht daß Einer athemlos 
Dem Andern heftig vorzueilen ftrebt, 
Um einen Kranz für ſich hinweg zu haſchen. 
Wir treten vor euch auf, und jeder bringt 
Beſcheiden feine Blume, daß nur bald 
Ein ſchöner Kranz der Kunft vollendet merde, 
Den wir zu eurer Freude fnüpfen möchten. 


Und fo empfehlen wir, mit bejtem Willen, 
Uns eurer Billigfeit und eurer Strenge, 
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Prolog. 


Geſprochen den 1. Dctober 1791. 


Wenn man von einem Drte fich entfernt, 

An dem man eine lange Zeit gelebt, 

An den Gefühl, Erinnerung, 

Berwandte, Freunde feft uns binden, 

Dann reift das Herz fich ungern los, e8 fließen 
Die Thränen unaufhaltfam. Doch gedoppelt 
Ergreift und dann die Freude, wenn wir je 

In die geliebten Mauern wiederfehren. 


Wir aber, die wir hier noch fremde find, 
Und hier nur wenig Augenblide weilten, 
Wir fehren freudig und entzückt zurück, 

Als wenn wir unfre Baterftadt begrüßte. 
Ihr zählt uns zu den euer, und wir fühlen 
Welch einen Vorzug und dieß Loos gewährt. 


Seyd überzeugt, ver Wunſch euch zu gefallen 

Belebt Die Bruft von jedem, der vor euch 
“Auf diefe Bühne tritt. Und ſollt' e8 uns 

Nicht ftetS gelingen, jo bedenkt doch ja 

Daß unfre Kunft mit großen Schwierigkeiten 

Zu kämpfen hat; vielleicht in Deutſchland mehr, 

Als anderswo. 

Bon diefen Schwierigkeiten 

Euch hier zu unterhalten ift nicht Zeit; 
Ihr kennt ſie jelbft, und beſſer iſt's vielleicht, 

Ihr kennt ſie nicht. Mit deſto froherm Sinn 


Kommt ihr in dieſes Haus, und hört ung zu, 
Und jeht uns handeln. Alles geht natürlich, 
Als hätt’ e8 feine Mühe, feinen Fleiß 
Gekoſtet. Aber dann, wenn eben das 
Gelingt; wenn alles geht als müßt' es nur 
So gehn: dann hatte Mancher fich vorher 
Den Kopf zerbrochen, und mit vieler Mühe 
War endlich kaum die Peichtigfeit erreicht. 


Der ſchönſte Lohn von allem was wir thun, 
Iſt euer Beifall: denn er zeigt ung an 

Daß unſer Wunjch erfüllt ift euch Bergnügen 
Zu machen; und nur eifriger beftrebt 

Sid) jeder das zum Zweitenmal zu leiften 
Was Einmal ihm gelang. D, ſeyd nicht farg 
Mit eurem Beifall! denn es ift ja nur 

Ein Capital das ihr auf Zinfen legt. 


Epilog. 
Gejproden den 11. Juni 1792, 


In diefen legten Stunden, die ihr uns, 

DVerehrte, gönnet, tret’ ich vor euch auf; 

Und ganz gewiß denkt ihr ich ftehe hier 

Abjchted zu nehmen. — Nein! verzeiht! mir ift’s 
Unmöglich! — — Schnell verjag’ id) den Gedanken, 
Daß wir von eud) uns trennen jollen. 

Mit leichtem Geifte flieg’ ich über Tage 

Und Wochen weg, die uns in fremder Gegend, 
Entfernt von euch, beſchäftigen. Wir denfen 

Uns gar zu gern: jchon find wir wieder da! — 
Schon grüß’ ic) eud) aufs neue! Seht, der Herbft 
Hat eure holden Bäume ſchon entlaubt! 

Es locket euch nicht mehr des Thales Reiz, 

Der Hügel Munterfeit lodt euch nicht mehr. 

Es brauf’t der Winterfturm; es fliegt der Schnee! — 
Schon eilt ihr wieder gern vertraulich her; 

Ihr freut euch deſſen was wir Neues bringen, 

Und das Bekannte befjer und vollkommner 

Bon uns zu hören freut eud) auch. Wir finden 
Euch immer freundlicher für uns gefinnt: 

Wir find nicht Fremde mehr, wir find die euren; 
Ihr nehmet Theil an uns, wie wir an eud). 

Ein günftiges Geſchick giebt uns den Fürften, 

Zu unferm Wohl, zu unjrer Luft zurüd, 

Und neue Friedensfreuden Franzen jchön 

Die Tage feiner Gattin, feiner Mutter; 

Und wie ihr fie verehrt, und ihres Glücks euch freut, 
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Sp mög’ euch Allen eignes Glück ericheinen! 
Und diejes laßt uns mitgeniegen. — Kommt! 
Was Deutjchland Neues giebt, ihr follt es fehen, 
Das Gute wiederholt, das Fremde fol 
Nicht ausgejchloffen jeyn. Wir geben eud) 
Bon jeder Art; denn feine ſey verſchmäht! 
Nur eine meiden wir, wenn's möglich ift: 
Die Art die Langeweile mat! — — So fommt! — 
So fommt denn! — Ad! — — Wo bin id hin gerathen? 
Um viele Stunden hab’ ic) diefe Worte 
Zu früh geſprochen! mich mit ſüßen Bildern 
Getäuſcht! den Abjchied mir erleichtern wollen. — 
Geſchwind herunter mit dem Vorhang, daß 
Nicht eine Thräne mir entwifche! Nur 
Geſchwind herunter, daß von ung 
Ein heitres Bild in eurer Seele bleibe! 


Epilog. 
Geſprochen von Demoifelle Neumann, in ver Mitte von vielen Kindern, 


den letzten December 179. 


Sie haben ung herausgefchiedt, die Yüngften, 
Zum neuen Jahr ein freundlich Wort 

An euch zu bringen. Kinder, fagen fte, 
Gefallen immer, rühren immer; geht, 

Gefallt und rührt! Das möchten denn die Alten, 
Die num dahinten ftehen, auch fo gern, 

Und mollen hören ob e8 ung gelingt. 


Wir haben euch bisher von Zeit zu Zeit 
Gefallen, und ihr habt e8 uns gezeigt; 

Das hat uns jehr gefreut und aufgemumtert. 
Doch haben leider wir won Zeit zu Zeit 
Euch auch mißfallen; das hat uns betrübt 
Und angefeuert. Denn man ftrebet faſt 
Biel ftärker zu gefallen wenn man einmal 
Miffallen hat, als wenn man ftets gefällt, 
Und endlich denkt, man müfje nur gefallen. 
Drum bitten wir vor allen andern Dingen, 
Was ihr bisher fo gütig ung gegönnt, 
Aufmerkſamkeit; dann euern Beifall öfter, 
AS wir ihn eben ganz verdienen mögen; 
Denn wenn ihr jchweigt, das ift dns Allerſchlimmſte 
Was uns begegnen fann. 


Und weil denn endlich hier nur von Bergnügen 
Die Rede wäre, wünfchen wir euch Allen 
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Zu Haufe jedes Glüd, das unſer Herz 
Aus feinen Banden löſ't und es eröffnet: 
Die ſchöne Freude, die uns Häuslichteit 
Und Liebe, Freundſchaft und Bertraulichkeit 
Gewähren mögen, hat ung auch das Glück 
Hoch over tief geftellt, wiel oder wenig 
Degünftigt; denn die allerhöchfte Freude 
Gewähren jene Güter die ung Allen 
Gemein find, die wir nicht veräußern, nicht 
Vertauſchen Fünnen, die ung niemand vaubt, 
An die und eine gütige Natur 
Ein gleiches Recht gegeben, und dieß Necht 
Mit ftiller Macht und Allgewalt bewahrt. 


Sp feyd denn Alle zu Haufe glüdlid) ! 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne, Freunde, 
Verwandte, Gäfte, Diener. Liebt euch, 
Bertragt euch! Eimer forge für den Andern! 
Dieß ſchöne Glück, es raubt es fein Tyrann; 
Der beſte Fürſt vermag es nicht zu geben. 


Und ſo geſinnt beſuchet dieſes Haus, 

Und ſehet, wie vom Ufer, manchem Sturm 
Der Welt und wilder Leidenſchaften zur. 
Genießt das Gute was wir geben können, 
Und bringet Muth und Heiterfeit mit euch; 
Und richtet dann mit freiem veinem Blick 
Uns und die Dichter. Beſſert fie und uns; 
Und wir erinnern uns in fpäten Jahren 
Mit Danf md Freude diefer ſchönen Zeit. 
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Prolog 
zu dem Schaufpiel: Der Krieg, von Goldoni. 
Geſprochen von Madame Beder, geb. Neumann. 


Den 15. Dctober 179. 


Den Gruß, den wir zu Anfang jchuldig blieben, 
Mit frohem Herzen ſprech' ich heut’ ihn aus; 
Und die Gelegenheit giebt mir das Stüd, 

Es heißt: der Krieg, das wir end) heute geben. 
Zwar werdet ihr von tiefer Politik, 

Warum die Menſchen Kriege führen, was 

Der lette Zwed von allen Schlachten ſey, 
Fürwahr in unferm Luftfpiel wenig hören. 
Dagegen bleibt ihr auch verſchont von allen 
Unangenehmen Bildern, wie das Schwert 

Die Menſchen, wie das Feuer Städte wegzehrt, 
Und wie, im wilderregten Staubgetümmel, 

Die halbgereifte Saat zertreten ſinkt. 

Ihr hört vielmehr, wie in dem Felde ſelbſt, 
Wo die Gefahr von allen Seiten droht, 

Der Leichtſinn herricht und mit bequemer Hand 
Den fühnen Mann dem Ruhm entgegen führt; 
Ihr werdet fehen daß die Yiebe fich 

Sp gut ins Zelt als in die Häufer fchleicht, 
Und, wie am Ylötenton, fi an der rauhen 
Eintönigen Muſik des Kriegsgetümmels freut; 
Und daß der Eigennuß, der viel verberbt, 

Auch dort nur ſich und feinen Vortheil denft. 
Sp wünjchen wir, daß dieſes ſchwache Bild 
Euch) einiges Vergnügen gebe, euch das Glück 
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Der Ruhe fühlbar mache, die wir fern 
Bon allem Elend hier genießen. 


Dod wir leiden 
Ein einziges durch jenen böſen Krieg; 
Und diefes Einzige drüct fehmer genug! — 


Ah, warum muß der Eine fehlen! ver, 

Sp werth uns Allen, und für unfer Glüd 

Sp unentbehrlich ift! Wir find in Sicherheit, 

Er in Gefahr; wir leben im Genuß, 

Und Er entbehrt. — D, mög’ ein guter Geift 
Ihn ſchützen! — jenes edle Streben 

Ihm würdig lohnen; feinen Kampf 

Fürs Baterland mit glüclichem Erfolge frönen! — 


Die Stunde naht heran, Er fommt zurüd, 
Verehrt, bewundert und geliebt von Allen! — 
Er tritt auch hier herein. Es fchlagen ihm 
Die treuen Herzen froh entgegen; 
„Willkommen!“ viefe jeder gern; 

„Ex lebe!“ ſchwebt auf jeder Lippe. 

Doch die Lippe verftummt. — 

Das volle Herz macht ſich durch Zeichen Luft; 
Es rührt ſich jede Hand! Unbändig ſchallt 
Die Freude von den Wänden wieder. 

Durchs Getümmel tönt der allgemeine Wunſch: 
„Er lebe! lebe für uns, wie wir für Ihn!“ 


431 


Prolog 
zum Luftfpiel: Alte und neue Zeit, von Sffland. 
Gefprochen von Madame Beder, geb. Neumann, im Charakter nes Jakob. 


Den 6. October 1794, 


So hätt! ich mich denn wieder angezogen, 

Mich abermals verkleidet, und nun fol, 

In vielgeliebten Weimar, wieder 

Zum erftenmal ein neues Stüd gegeben werden, 
Das Alt’ und neue Zeit zum Titel hat. 


Ya, alt’ und neue Zeit, das find fürwahr 
Beiondre Worte. — Seh’ ich mich im Spiegel 
Als Knabe wieder angezogen; auf dem Zettel 
Als Jakob angefündigt, wird mir's wunderlid) 
Zu Muthe. — Jakob ſoll ic) heißen? 

Ein Knabe ſeyn? — Das glaubt fein Menſch. 
Wie Biele werden nicht mich jehn und fennen, 
Beſonders die, die mid), als Heine Chriftel, 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunft beglüdt. 


Was foll das nun? Man zieht fi aus und an; 
Der Vorhang hebt fih, da ift Alles Licht 

Und Luft, und wenn er endlich wieder fällt, 

Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 
Erft ift man Flein, wird größer, man’ gefällt, 
Man liebt — und endlic) ift die Frau, 

Die Mutter da, die felbft nicht weiß 

Was fie zu ihren Kindern jagen ſoll. — 
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Und wenn nichts weiter wäre, möchte man 
So wenig hier agiren, als da draußen leben. 
(Sie blättert in den Büchern, ſchlägt fie endlich zu, und legt ſie bin.) 
Jakob — was fällt dir em? 
Man fieht doch vecht daß du ein Schüler bift, 
Ein guter zwar, doch der zu viel allein 
In feinen Büchern ſteckt. — Hinweg die Grillen — 
Hervor mit dir! 
(Hervortretend.) 
Begrüße dieſe Stadt, 
Die alles Gute pflegt, die alles nützt; 
Wo ſicher und vergnügt ſich das Gewerbe 
An Wiſſenſchaft und Künſte ſchließt; wo der Geſchmack 
Die dumpfe Dummheit längſt vertrieb; 
Wo alles Gute wirkt; wo das Theater 
In dieſen Kreis des Guten mit gehört. 


Ja, gönnt uns dieſen Troſt, daß wir nicht ganz umſonſt 
Hier oben uns bemühn. Wenn Herz und Geiſt 

Sich euch erweitern, wenn ihr zu Geſchäften 

Euch wieder muntrer fühlt, 

Wenn der Geſchmack ſich allgemeiner zeigt, 

Wenn euer Urtheil immer ſichrer wird; 

So denkt: Auch jener kleine Jakob hat 

Dazu was beigetragen; und ſeyd ihm, 

Seyd Allen, die hier oben mit ihm wirken, 

Zur neuen Zeit, ſo wie zur alten, günſtig. 
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Epilog 
nach dev Vorftellung dev Stolzen Vaſthi, von Gotter, 
im October 1800, 


An die Herzogin Amalie gerichtet. 


Die Du der Muſen reinfte Koft gefogen, 
Berzeihe diefen bunten Augenjchmerz! 

Daß mastenhaft wir heut uns angezogen 
Iſt auf den Brettern ein erlaubter Scherz; 
Und billig bift Du diefer Schaar gewogen, 
Denn unter jeder Maske ſchlägt ein Herz: 
D! könnteſt Dur enthüllt das Innre fehen, 
Es würden Ideale vor Dir ftehen. 


Derehrung naht fih) mit durchdrungnen Mienen 
Und Danfbarfeit mit frei erhobner Bruft; 
Die Treue folgt, mit Eifer Div zu dienen 

Iſt unabläffig ihre ſchönſte Luft. 
Beſcheidenheit, in zitterndem Erfühnen, 

Iſt fich der ftummen Sprache wohl bewußt, 

Und Wünjche knieen an den golonen Stufen, 
Dir taufendfältiges Glück herabzurufen. 


Sp jcheint ein Tempel hier fich zu erheben, 
Wo erjt der Thorheit laute Schelle Klang. 
Der Bretter Knarren und der Spieler Beben 
Erjcheinet nun in einem höhern ang. 

Dir jegnet diefe Schaar ein ſchönes Leben! 
Und lächelſt Du der Muſe leichtem Sang; 
So höreft Du, von hier in wenig Tage, 
Mit etwas Neuem Dir das Alte jagen. 


Goethe, fämmtl. Werke. VL. 28 


Prolog. 
Bei Eröffnung der Darftellungen des Weimariſchen Hoftheaters 
- in Leipzig 
den 24. Mai 1807. 


Gefprechen von Marame Wolff 


Wenn fih auf hoher Meeresfluth ein Schiff 
Bon grader Bahn abſeits getrieben fieht, 

Bom Sturme wüthend hin und her gejchleudert 
Der vorgefhriebnen Nichtung Pfad verfehlt; 

Da trauert Volk und Steuermann, da ſchwanket 
Bon Hoffnung zu Verzweiflung jedes Herz: 
Erſcheint jedoch in faum entlegner Zone 
Bequemer neuer Küfte Landungsplag, 

Erfreut ein wirthlicher Empfang die Gäſte; 
Behend verlifcht ver Uebel tief Gefühl. 


So geht es uns, die wir vom Sturm ergriffen 
Und abgelenkt von vielgewohnter Bahn, 

Zwar nicht als Fremde, doch als Neue kommen. 
Wir ſind nicht fremd; denn Manchen unter euch 
Begrüßen wir als Gönner unſrer Muſe. 

O möge nun, was Einige gegönnet, 

In dieſen Tagen uns von Allen werden! 


Und wie man überhaupt das Wollen ſchätzt, 
Denn das Vollbringen auch nicht Alles leiſtet; 
Sp haben wir ein Recht an eure Gunft: 
Denn Keiner ift von uns, der fi) vollendet, 
Der fein Talent für abgefchlofien hielte; 

Ya, Keiner ift, der nicht mit jedem Tage 
Die Kunſt mehr zu gewinnen, fi) zu bilden, 
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Was unſre Zeit und was ihr Geift verlangt 
Sid, Flarer zu vergegenwärtigen ftrebte. 
Drum jchenft uns freien Beifall wo's gelingt, 
Und fördert unfer Streben dur Belehrung. 


Belehrung! ja, fie kann uns hier nicht fehlen, 
Hier, wo ſich früh, vor mancher deutfchen Stadt, 
Geift und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

Zu ordnen und zu regeln ſich begann. 

Wer nennt nicht ftill bei fich die edlen Namen, 
Die ſchön und gut aufs Vaterland gewirkt, 

Durch Schrift und Rede, durd Talent und Beifptel? 
Auch Jene find noch unvergefien, die 

Bon diefer Bühne jchon feit langer Zeit 

Natur und Kunft verbindend herrlid, wirkten. 
Sleicht jener Vorzeit nicht die Gegenwart? 

Bon der ich ſchweige, daß die Wahrheit nicht 

Im Schein der Schmeichelei verhüllt fich bevge ; 
Doch darf ich jagen: Tiefer, zarter Sinn, 

Das Alte, Mittlere, das Neufte faſſend, 

Dringt er nicht hier in mancher Blüthe vor? 

Und theilet nicht der Bühne ſchön Bemühn 

Der Kiünftler mit dem Freund der Kunft jo gern? 


Wer ſich daher als Dichter, Künftler, Kenner 
An unferm Spiele freut, bezeug’ es laut, 

Und unfer Geift ſoll ſich im Tiefften freuen; 
Denn, wer als Menfc uns Beifall geben mag, 
Er thu' e8 frei und froh, und unfer Herz 

Wird neue Luft in Dankbarkeit gewinnen, 

Ihr gebt ung Muth, wir wollen Freude geben; 
Und fo gewinnt, in dieſes Raums Bezirk, 
Gemüth und Geift und Sinn, befreit, erhöht, 
Was uns von Außen fehlt, erwünfchten Frieden. 
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Prolog. 
Halle, den 6. Auguft 1811. 


Daß ich mit bunten Kränzen reichlich ausgeſchmückt, 
Mit Blumen- Stab und - Krone, wie zum jchönften Felt, 
Bor euch erſcheine, drob verwundre niemand fi)! 
Denn für ven Guten bleibt e8 wohl das höchfte Veit, 
Wenn alte Schulden zu entrichten ihm gelingt, 

Und wenn ihm dankbar fic) zur zeigen endlich glück. 
Wie find wir fröhlich, gegenwärtig hier am Ort 

Bor euch zu treten, euch, die ihr jo manchesmal 

An ferner Stätte günftig ung zu juchen famt, 

Und nicht des Wegs Unbilden, nicht der Sonne Gluth, 
Nicht drohender Gewitter Schreckniß achtetet. 

Da haben wir, was immer wir vermocht, gethan, 

Um euer Zutraun zu erwiedern, eures Geifts 

Gereiften Beifall, eurer Herzen Zartgefühl 

Uns zur gewinnen, wie dem Dichter und der Kunft. 


Sp kommen wir denn heute nicht als Bittende, 
Mit banglicher Erwartung, in ein fremdes Land; 
Als Dankende begegnen wir Bekannten ſchon 

Und Gönnern, Fremden, längft erproßter Neigung froh. 
Auch, was wir bringen, ift euch Allen wohlbefannt: 
Das Manmichfalt'ge worzutragen ift uns Pflicht, 
Damit ein jeder finden möge was behagt ; 

Was einfach, rein natürlich und gefällig wirkt, 
Was allgemein zu jedem frohen Herzen jpricht; 
Doch aud) das Pofjenhafte werde nicht verichmäht: 
Der Haufe fordert, was der ernfte Mann verzeiht. 
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Und diefen zu vergnügen find wir aud) bedacht: 
Denn manches, was zu ftiller Ueberlegung euch, 
Zu tieferm Antheil rührend anlodt, bringen wir, 
Entſproſſen vaterländ'ſchem Boden, fremden auch: 
Anmuthig Großes; dann das große Schreckliche. 
So ſchaffet Mannichfaltigkeit die höchſte Luſt, 
Beſchäftigt leicht den Geiſt und Sinn Gebildeter, 
Und bildet jeden, den zum Urtheil ſie erregt. 


Jedoch was ſprech' ich ſchon Bekanntes wieder aus! 
Verzeiht! So iſt es: Wenn wir mit Wohlwollenden 
Von Angeſicht zu Angeſicht uns finden, geht 

Das Herz uns auf, die Rede fließt vom Munde leicht, 
Und immer iſt's als bliebe mehr zu ſagen noch. 

Sp möcht’ ic) aud) der guten längft verehrten Stadt 
Und ihren wohlgefinnten Bürgern Glück und Heil 
Bon Herzen wünfchen, froh Gelingen jeder That 

Und jedes Unternehmens, daß zu neuer Luft 

Des neuen Herrſchers wohl gedeihe dieſes Volk! 

Zwar vom Verdienſt jo manches weiſen, thätigen 

Und fronmen Mannes, welcher ftandhaft hier gewirkt; 
Bon Taufenden, die hier gebildet, Vaterland 

Und Ausland fo durch Lehre wie durch That beglüdt; 
Und vom Gewerbfinn vieler rüftig Schaffenven 

Will ich nicht reden; aber was zum nächſten ung 

Und eigentlich berühret, ja hieher beruft, 

Das darf ich preifen; denn ihr ſeyd ja gleichen Sinns. 


Entwallet nicht der Erde dort ein Wunderquell, 

Und füllt geraume Beden mit erprobten Naß, 

Das bald verdampfend werthe Gaben hinterläßt! 

Die größte Gabe jag’ ich wohl mit kühnem Wort, 

Die allergrößte, welche Mutter Tellus beut! 

Sie giebt ung Gold und Silber aus dem reihen Schooß, 
Das aller Menjchen Aug’ und Herzen an fid) zieht; 

Sie reiht das Eifen allgemeinem Kunſtgebrauch, 
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Das jo zerftört als bauet, jo verderbt als ſchützt; 
Sie reicht uns taufend, abertaufend andres Gut: 
Dod) über alles preif’ ich den gefürnten Schnee, 
Die erſt' und letzte Winze jenes Wohlgefhmads, 
Das reine Salz, dem jede Tafel hulviget! 


Denn wohl vergebens hätte Ceres ausgeftreut 
Zahllofe Samen, endlos Frucht auf Frucht gehäuft; 
Bergebens nährte tief im finftern Waldgebüſch 

Der Heerden Zucht Diana, wie im Blahgefid; - 
Bergebens hegten Amphitritens Nymphen weit 

Im Decean, in Flüffen, Bächen, bis zum Fels 
Hinauf, Gewimmel Leicht bewegter Wunderbrut; 
Vergebens ſenkte Phöbus lebensreichen Blid 

Auf die Geſchwader, die in Lüften hin und her 
Und doch zuletzt dem Menſchen in die Netze ziehn, 
Dem klugen, allverzehrenden: denn wenig iſt 

Was er dem Gaumen anzueignen nicht gelernt; 
Doch wäre ganz vergeblich aller Götter Gunſt, 
Umſonſt des Menſchen vielgewandtes Thun, umſonſt 
Des Feuers Kraft das alle Speiſe zeitiget — 
Wenn jener Gabe Wohlthat uns Natur verſagt, 
Die erſt mit Anmuth würzet, was die Nothdurft heiſcht. 
Und wie den Göttern wenig Weihrauch gnügen mag 
Zum frommen Opfer, alſo bleibt beim Tafelfeſt 
Zuletzt des Salzes Krume, die man prüfend ſtreut. 
Ein trefflich Sinnbild deſſen was begeiſtend wirkt, 
Geſelligkeit belebet, Freund und Freund bewährt. 


Doch ſo viel Gutes reichlich auch Natur verliehn, 
Des Menſchen Geiſt verbeſſert's immer und erhöht's; 
Was alles nur genoſſen ward und was genutzt, 

Zu größerm Nutzen ſteigert er's, zu höherm Zweck. 


Iſt nicht Geſundheit allen uns das höchſte Gut? 
Und werden wir von tauſend Uebeln nicht bedrängt? 
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Co daß nad) allen Seiten wir um Kettung flehn. 
Drum Heil den Männern! deren tiefer, edler Sim 
Zum Wohl des Kranfen jenen Duell bereitete, 
Und flug erwägend neue Kräfte Fimftlic) ſchafft; 
Dabei auch Sorge väterlich und wirthlich hegt, 
Nothwend’gen gleich) das Angenehme zugeſellt: 
Wie ihr an diefem Saale mit Exheitrung jeht, 
Der ſchön verziert und Allen uns gemächlich ift. 
D werde das was ernftlich fie gethan und thun, 
Bon jedermann mit offnem, warmem Dank erkannt! 


Nun wend' ich mic an Alle, die ald Gäfte hier 
Mit Hoffnung ſich der neuen Segensquelle nahn, 
Und ſpreche nichts von allen frommen Wünſchen aus, 
Die fih in unferm Herzen, wie ihr ficher ſeyd, 

Für euch bewegen, jeglichen zu Glück und Heil; 
Dieß aber zeig’ ich euch vertraulich an, daß wir 
Ganz eigentlich) dem treuen Arzt zur Seite ftehn: 
Denn Geift und Körper, innig find fie ja verwandt; 
Iſt jener froh, gleich fühlt fich Diefer frei und wohl, 
Und manches Uebel flüchtet vor der Heiterkeit. 

Hier alfo, meine Freunde, hier an dieſen Plat 

Hat uns der Arzt zu feinem Beiftand herbeftellt, 
Daß mer am Morgen bavdend feine Cur begann, 

Sie Abends end’ge ſchauend hier nach Herzensiuft. 
Dieß alſo bleibt die Vorfchrift! Diefe merft euch wohl, 
Und fett nicht aus: das ift Beding bei jeder Cur, 
Daß man ununterbrochen ernſtlich fie gebraucht: 

Und wißt! wir fennen alle wohl; wer außen bleibt 
Der wird verklagt, der hat es mit dem Arzt zu thun! 
Nicht viele Worte mad)’ ich mehr! Ihr ſeht wohl ein: 
Um euer Heil aufs vedlichfte find wir beforgt. 


Sp laßt mic enden, und zum Schluffe, wie fich ziemt 
Den Männern uns empfehlen, die am Ruder ftehn 
Und deren Leitung, deren Schuß wir ung vertraun! 
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Epilog 
zum Trauerfpiele Eifer, im Charakter der Königin. 


Den 18. October 1813. 


Und Efjer nicht? — Unfelige fein Wort! 
Ihr tretet auf, den Edlen trägt man fort! 
Die Schwäche wird, die Lift zu ſpät verbannt; 
Ich traut’ euch noch, ob ich euch ſchon gekannt, 
Wie Einer, der, zu eigenem Gericht, 
Die Schlange nährt, und wähnt fie fteche nicht. 
Kein Laut, fein Hauch beleidige mich hier! 
Eifer verftummt und fo verftummt auch ihr! 
Nun zeige fich mein ungebeugter Sim; 
Verſchwindet al’! Es bleibt die Königin. 

(Alles entfernt fich, fie tritt vor.) 
Sie bleibe! ja! an diefem Tag voll Gramm; 
Mit ſchnellem Blid ihr Leben zu beſchaun; 
Denn ihr geziemt's, fo hoch hinauf geftellt, 
Des Glücks Gebieterin, die Luft der Welt, 
Sich immer felber gleich, da Far zu jehn, 
Wo andre, dumpf gevrüdt, im Traume gehn. 


Wer Muth fi fühlt in königlicher Bruft, 

Er zaudert feineswegs, betritt mit Luft 

Des Stufenthrones untergrabne Bahn, 

Kennt die Gefahr und fteigt getroft hinan; 

Des golouen Neifes ungeheure Yaft, 

Er wägt fie nicht; entſchloſſen, wie gefaßt, 
Drüdt er fie fröhlich auf das kühne Haupt 

Und trägt fie leicht, al8 wie von Grün umlaubt. 
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So thateſt du. — Was noch ſo weit entfernt, 
Haſt du dir anzueignen ſtill gelernt; 
Und was auch Wildes dir den Weg verrannt, 
Du haſt's geſehn, betrachtet und erkannt. — 
Des Vaters Wuth, der Mutter Mißgeſchick, 
Der Schweſter Haß, das alles blieb zurück, 
Blieb hinter dir, indeſſen du gebeugt 
Mit hohem Sinn dich in dir ſelbſt erzeugt, 
Und im Gefängniß hart behandelt, Friſt 
Zu bilden dich gewannſt das was du biſt. 
Ein froher Tag erſchien, er rief dich an, 
Man rief dich aus, und ſo war es gethan: 
„Die Königin, ſie lebe!“ Nun du ſtandſt, 
Und ſteheſt noch, trotz dem was du empfandſt, 
Und trotz der Feinde, die mit Krieg und Tod 
Von außen und von innen dich bedroht. 
Des Papſtes heil'ger Grimm, des Spaniers Neid, 
So vieler Freier Unbeſcheidenheit, 
Der Großen tückiſch aufgeregter Sinn, 
Verräther viel, ſelbſt eine Königin, — 
Und dieſer denn zuletzt! Das trag' ich hier! 
Die ſchnöde Welt was weiß ſie denn von mir? 
Schauſpielerin! ſo nennen ſie mich all, 
Und Schau zu ſpielen iſt ja unſer Fall. 
Die Völker gaffen, reden, wähnen viel, 
Was wollen ſie denn anders als ein Spiel? 
Verſtellt man ſich denn einzig auf dem Thron? 
Dort ſpielt ein Kind und das verſtellt ſich ſchon. 


Doch mit dir ſelbſt, in Glück und in Gefahr, 
Eliſabeth, dir ſelbſt getreu und wahr, 
Mit Recht verſchloſſen — Welches zweite Herz 
Vermag zu theilen königlichen Schmerz? 

Die falſche Welt, fie buhlt um unſern Schatz, 
Um unſre Gunſt, ſogar um unſern Platz; 
Und machſt du je dir den Geliebten gleich, 


Nicht Liebe gnügt, ev will das Königreich. 

Sp war aud) diefer. — Und nun ſprich es aus: 
Dein Leben trugen fie mit ihm hinaus. — 

Der Menfch erfährt, er ſey auch wer er mag, 
Ein letztes Glüd und einen legten Tag. 

Dieß gibt man zu, doch wer gefteht ſich frei, 
Daß dieſe Liebe num die legte jey! 

Daß fi) Fein Auge mehr mit froher Gluth 

Zu unferm wendet, fein erregte Blut, 

Das überrafchtem Herzen leicht entquoll, 
Verräthriſch mehr die Wange färben fol! 

Daß fein Begegnen möglich, das entzlict, 

Kein Wiederfehn zu hoffen, das beglüdt, 

Daß von der Sonne Harfter Himmelspracht 
Nichts mehr erleuchtet wird! — Hier ift es Nacht, — 
Und Nacht wird's bleiben in der hohlen Bruft. 
Du blickſt umher, und ſchaueſt ohne Luft, 

So lang die Parze deinen Faden zwirnt, 

Den Sternenhimmel, den du jelbjt geftirnt, 
Und fuchft vergebens um dein fürftlidh Haupt 
Den jchönften Stern, den dur dir jelbft gevaubt; 
Das Andre fcheint ein unbedeutend Heer, 
Gefteh’ dir's nur! denn Eſſer lebt nicht mehr. 


War er div nicht der Mittelpunkt ver Welt? 

Der liebfte Schmud an allen was gefällt? 

War nicht um ihn Saal, Garten und Gefilo 

Als wie der Rahmen um ein foftbar Bild? 

Das holde Bild, e8 war ein eitler Traum; 

Das Schnitswerf bleibt und zeigt den leeren Raum. 


Wie fchritt er nicht jo frei, jo mufterhaft! 
Des Jünglings Neize mit des Mannes Kraft; 
Wie lauſcht' ich gern dem wohlbedachten Rath! 
Erft reine Klugheit, dann die raſche That; 
Gemäßigt Feuer erft, dann Flammengluth, 
Und königlich war ſelbſt ſein Uebermuth. 
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Dody ach! zu lange haft vu dir's verhehlt: 
Was ift das alles, wenn. die Treue fehlt, 
Und wenn der Günftling, gegen uns ergrimmit, 
Das rauben will, was wir ihm frei beftimmt, 
Wenn unſre Macht, zu eigenem Verdruß, 
Wo fie belohnen wollte, ftrafen muß! 


Er ift geftraft — ich bin es auch! wohlan 

Hier ift der Abſchluß! Alles ift gethan 

Und nichts kaun mehr gefchehn! Das Land, das Meer, 
Das Reich, die Kirche, das Gericht, das Heer, 

Sie find verſchwunden, alles iſt nicht mehr! 


Und über diefes Nichts du Herrfcherin! 

Hier zeige ſich zulett dein feiter Stun; 
Negiere noch, weil es die Noth gebeut, 
Regiere noch, da es dich nicht mehr freut. 
Im Purpurmantel und mit Glanz gekrönt, 
Did) jo zu jehen ift vie Welt gewöhnt; 

Sp umerjchüttert zeige did) am Licht, 

Wenn dir's im Bufen morſch zufammenbricht. 


Allein wenn dic) die nächtlich ftille Zeit 

Bon jedem Auge, jedem Dhr befreit, 

In deiner Zimmer einfamften Gemad), 
Entledige fid) dein gerechtes Ach! 

Du jeufzeft! — Fürchte nicht der Wände Spott, 
Und wenn du weinen kannſt, fo danfe Gott! 


Und immer mit dir felbft, und noch einmal 
Erneuet ſich die ungemefne Dual. 

Du wiederholft die ungemeßne Bein: 

Er ift nicht mehr; auch du hörft auf zu ſeyn — 
Sp ſtirb Eliſabeth mit Div allein! 


Epilog zu Schillers Glocke. 
Am 10. Auguft 1805. 


MWieverholt und erneut 
bei der PVorftellung am 10. Mat 1815. 


Freude dieſer Stadt bereute, 
Friede ſey ihr erſt Geläute! 


Und jo geihah’s! Dem frievenreihen lange 
Bewegte ſich das Land und jegenbar 

Ein friſches Glück erſchien; im Hochgefange 
Begrüßten wir das junge Fürftenpaar; 

Im Vollgewühl, in lebensregem Drange 
Bermifchte ſich die thät'ge Völkerſchaar, 

Und feſtlich ward an die geſchmückten Stufen 
Die Huldigung der Künſte vorgerufen. 


Da hör' ich ſchreckhaft mitternächt'ges Läuten, 

Das dumpf und ſchwer die Trauertöne ſchwellt. 
Iſt's möglich? Soll es unſern Freund bedeuten, 
An den ſich jeder Wunſch geklammert hält? 

Den Lebenswürd'gen ſoll der Tod erbeuten? 

Ach! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 

Ach! was zerſtört ein ſolcher Riß den Seinen! 
Nun weint die Welt, und ſollten wir nicht weinen? 


Denn er war unſer! Wie bequem geſellig 

Den hohen Mann der gute Tag gezeigt, 

Wie bald ſein Ernſt, anſchließend, wohlgefällig, 
Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 

Bald raſchgewandt, geiſtreich und ſicherſtellig, 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 

Und fruchtbar ſich in Rath und That ergoſſen: 
Das haben wir erfahren und genoſſen. 


Denn er war unfer! Mag das ftolze Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig übertönen! 

Er mochte ſich bei uns, im fichern Port, 

Nach wilden Sturm zum Dauernden gewöhnen. 
Indeſſen ſchritt ſein Geift gewaltig fort 

Ins Ewige des Wahren, Guten, Schönen, 
Und hinter ihm, in mwejenlofem Scheine, 

Lag, was uns Alle bändigt, das Gemeine. 


Nun ſchmückt er fic) die Schöne Gartenzinne, 
Don wannen er der Sterne Wort vernahm, 
Das dem gleich ew’gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll und Klar entgegen Fam. 

Dort, fid) und ung zu köſtlichem Gewinne, 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 

Degegnet jo, im Würdigſten beichäftigt, 

Der Dämmerung, der Nacht, die ung entfräftigt. 


Ihm ſchwollen der Gefchichte Fluth- auf Fluthen, 
Verſpülend, was getadelt, was gelobt, 

Der Erpbeherricher wilde Heeresgluthen, 

Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 

Im niedrig Schredlichften, im höchſten Guten 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 

Nun janf der Mond, und zu erneuter Wonne 
Vom klaren Berg herüber ftieg die Sonne. 


Nun glühte. feine Wange roth und röther 

Don jener Jugend, die und nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, ver, früher oder fpäter, 
Den Widerftand ver ftumpfen Welt befiegt , 
Bon jenem Glauben, der fich ftetS erhöhter 
Bald fühn hervordrängt, bald geduldig fchmiegt, 
Damit das Gute wirfe, wachle, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 
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Doch hat er, jo geübt, jo vollgehaftig 

Die bretterne Gerüfte nicht verfchmäht; 

Hier ſchildert' er das Schickſal, das gewaltig 

Bon Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, 

Und manches tiefe Werk hat, reichgeftaltig, 

Den Werth der Kunſt, des Künftlers Werth erhöht. 
Er wendete die Blüthe höchften Strebeng, 

Das Leben jelbft, an dieſes Bild des Lebens. 


Ihr kanntet ihn, wie er mit Riefenfchritte 

Den Kreis des MWollens, des Vollbringens maß, 
Dur) Zeit und Land, der Völker Sinn und Sitte, 
Das dunfle Buch mit heiterm Blicke las; 

Doch wie er athemlos in unſrer Mitte, 

In Leiden bangte, kümmerlich genas, 

Das haben wir in traurig ſchönen Jahren, 

Denn er war unfer, leivend miterfahren. 


Ihn, wenn er vom zerrüttenden Gewühle 
Des bittern Schmerzes wieder aufgeblidt, 
Ihn haben wir dem läftigen Gefühle 

Der Gegenwart, der ftodenden, entrüct, 
Mit guter Kunft und ausgejuchten Spiele 
Den neubelebten edlen Sinn erquidt, 

Und noch am Abend vor den legten Sonnen 
Ein holdes Lächeln glücklich abgemonnen. 


Er hatte früh das ftrenge Wort gelejen, 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. 
Sp ſchied er num, wie er fo oft genefen; 

Nun jchredt und das, wofür uns längft gegrant. 
Doch ſchon erblidet fein verflärtes Weſen 

Sic hier verflärt, wenn es hernieder ſchaut: 
Was Mitmelt ſonſt an ihm beflagt, getadelt, 
Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. 
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Auch manche Geifter, die mit ihm gerungen, 
Sein groß Berdienft unwillig anerfannt, 

Site fühlen fi) von feiner Kraft durchdrungen, 
In feinem Kreife willig feſtgebannt: 

Zum Höchften hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit allem, was wir jchäßen, eng verwandt. 

Sp feiert Ihn! Denn was dem Mann pas Leben 
a halb ertheilt, fol ganz die Nachmelt geben. 


So bleibt er und, der vor jo manchen Jahren — 
Schon zehne ſind's! — von ung fid) meggefehrt! 
Wir haben alle ſegenreich erfahren, 

Die Welt verdanf ihm, was er fie gelehrt; 
Schon längft verbreitet ſich's in ganze Schaaren, 
Das Eigenfte, was ihm allein gehört. 

Er glänzt uns vor, wie ein Komet entjcehwindend, 
Unendlich Licht mit feinem Licht verbindend. 
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Prolog zu Eröffnung des Berliner Theaters 


im Mai 1821. 


Prächtiger Saal im antiken Styl. Ausficht aufs weite Mieer. 


1. 


Die Mufe des Drama’s, 
herrlich gefleivet, tritt auf im Hintergrunde. 


So war e8 recht! So wollt’ e8 meine Macht! — 


6 


(Sie fcheint einen Augenblid zu ftugen, Theater und Saal betrachtenp.) 


Und doc erjchred’ ich vor der eignen Pracht; 
Was ich gewollt, geforvert und befahl, 

Es fteht, und übertrifft mein Wollen hundertmal. 
Ich dachte mir’s, doch mit beſcheidnem Hoffen, 
Derwandte Kunſt, fie hat mich übertroffen. — 
Mit Unbehagen fühl’ ich mich allein, 

Der ganze Hofftaat muß verfammelt jeyn. 


Wo bleibt ihr denn? die wenn ich nicht bejchränfte, 
Zudringlich eins das andere gern verbrängte: 

Der frühfte Heldenfinn, des Mittelalters Kraft, 
Die heitre Tagswelt, ſittſam poſſenhaft? 

Ihr Wechjelbilder, ihr des Dichters Träume, 
Herein mit euch und füllt mir diefe Räume! 


Nun faſſe dich! dem Drt gemäß, der Zeit: 
Beſchleunigen ift Ungerechtigkeit. 

In buntem Schmuck durchzieht ſchon mandes Chor 
Sic vorbereitend Säulengang und Thor, 

Zu Gleichem Gleiches reihenhaft gejellt, 

Weil jedes, vein gefondert, mehr gefällt. 
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Nichts übereilt! Ich lob' euch, die ich ſchalt, 
Mit Sparjamkeit gebrauchet Kunftgewalt, 
Und tretet nächtlic) in der Jahre Lauf, 
Den Sternenhimmel überbietend auf; 
Sp daß ein Herz, aud) an Natur gewöhnt, 
Nach eurem Kreis, dem leuchtenden, ſich jehnt. 


Sie rüften ſich den hehren Kaum zu ſchmücken, 
Ihr ſollt fie alle wohlgereiht erbliden; 

Doc) gebt mir zu, daß id) was id) entwarf, 
Was alle wollen, gleich verkünden darf. 


Vom tragiic Keinen ftellen wir euch dar 

Des düſtern Wollen! traurige Gefahr; 

Der kräftige Mann, voll Trieb und willevoll, 
Er kennt ſich nicht, er weiß nicht was er joll, 
Er jcheint ſich unbezwinglid) wie jein Muth, 
Und wüthet hin, erreget fremde Wuth, 

Und wird zulett verderblich überrennt 

Bon einem Schickſal, das er auch nicht Fennt. 
Unmaaß in der Beſchränkung hat zuletst 

Die Herrlichften dem Uebel ausgejegt, 

Und ohne Zeus und Fatum, ſpricht mein Mund, 
Ging Agamemnon, ging Achill zu Grund. 

Ein ſolches Drama, wer e8 je gethan, 

Es ftand dem Griechenvolf am beften an; 

Sie haben, großen Sinns und geiftiger Macht, 
Mit wenigen Figuren das vollbradt. 


Nach Jahren ſtürmt's auf wogem Wellenneere; 
Wir führen euch zum Schauplag ganze Heere. 
Die Mittelzeit gebieret Mann für Mann, 
Der Tüchtige Hilft fi) wie er helfen kann, 
Und wenn zulest ihm Fehl zu Fehle ſchlägt, 
Srgiebt er fi) dem Kreuze das er trägt. 

Goethe, fämmtl, Werfe. VL. 29 
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Was Dulden ſey erſcheint ihm nur gering, 
Weil er im Handeln an zu dulden fing; 

Entſagung heiligt Kriegs- und Pilgerſchritt, 
Sie treibt's zu leiden weil der Höchſte litt. 


Nun aber zwiſchen beiden liegt, ſo zart, 

Ein Mittelglied von eigner holder Art. 
Schickſal und Glaube finden keinen Theil, 

In reiner Bruſt allein ruht alles Heil: 
Denn immerfort, bei allem was geſchah, 
Blieb uns ein Gott im Innerſten ſo nah; 
Wo Erd' und Himmel ſich im Gruße ſegnen, 
Dem Staunenden als Herrlichſtes begegnen. 


Wenn obere Regionen ſo ſich halten, 

Wo Fürſt und Fürſtin überſchwenglich walten, 
So mag darauf Gewöhnliches geſchehn! — 

Ein Bürger kommt, auch der iſt gern geſehn, 
Mit Frau und Kindern häuslich eingezwängt, 
Von Grillenqual, von Gläubigern gedrängt, 
Sonſt wackrer Mann, wohlthätig und gerecht, 
Nach Freiheit lechzend, der Gewohnheit Knecht; 
Die Tochter liebt, ſie liebt nicht den ſie ſoll, 
Ein muntrer Sohn, gar mancher Schwänke voll, 
Und was, an Oheim, Tanten, dienſtbar'n Alten, 
Sich Charaktere ſeltſamlich entfalten: 

Das alles macht uns heiter, macht uns froh, 
Denn ohngefähr geht es zu Hauſe ſo. 

Und was die Bühne künſtlich vorgeſtellt 

Erträgt man leichter in der Werkelwelt; 

Die Thoren läßt man durcheinander rennen, 
Weil wir ſie ſchon genau im Bilde kennen. 


Jetzt liegt uns nah, was wir auch nicht verſchmähn, 
Das Poſſenhafte, gleichfalls gern gefehn; 

Dod niemand wünfcht ſich's in das eigne Haus 

Die Sittlichfeit wies e8 zur Thür hinaus; 
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Bon Markt und Straßen jelbft hinweg gebannt 
Hat ſich's getroft der Bühne zugewandt, 
MWeil dort die Kunft, zu ihrem höchſten Preis, 
Gemeine Rohheit Eng zu mildern weiß, 
Daß der Gebilvete zulett erſchrickt, 
Wenn ihn Abſurdes feſſelt und entzüct. 


Dief darf ich heute nur mit Worten ſchildern, 
Doch jeht ihr alles in belebten Bildern 

Bor eurem Blick zunächſt vorübergehn. 

Wir zaubern euch zu heiligem Tempelfeſte, 
Zur Krönungsfeier ſchmücken wir Paläſte; 
Was alt’ und neue Zeit gebäulid) wies, 

Nach vüftrer Burgen ſtolzem Nitterjaale, 
Erblidt ihr Thürme, Firchliche Portale, 
Kreuzgang, Capelle, Keller und Berlies. 


Und innerhalb der Räume ſeht ihr walten 
Der Zeit, dem Ort gewidmete Geftalten, 
Zagtäglic führt man euch zu andrer Welt. 
Und wie bequem iſt's doch mit ung zu reifen! 
Die beiten Pfade wird man jedem weifen, 
Der fid) der Muſe treulich zugefellt. 


(Sie tritt begeiftert zurüd als wenn fie etwas in den Lüften hörte.) 
Was ruft! — Ein Damon! — Helfet mir bevenfen! 
Ic joll ven Schritt nad) andrer Seite lenken. 

Ja! was id) jagte, jagt’ ich offenbar 

Dem Menjchenjinn gemäß, wahrhaft und Flar; 

Nach Wunderbarem aber treibt mich's, will es faſſen. 
Nun folgt mir gern, ſonſt müßt’ ich euch verlafien. 


(Sie eilt hinweg.) 


Das Theater verwanvelt fich in eine Wald- und Felspartie 


Blafende Snftrumente hinter ver Gouliffe unterhalten die Aufmerkfamfeit und leiten 
das Folgende ein. 


Die Muſe 


tritt auf, den Thyrſus in ver Hand, ein Pantherfell um vie Schultern, das Haupt mit 
Epheu befrängt. 


Tauſend, abertaujend Stimmen 

Hör’ id) durch die Lüfte Schwimmen, 

Wie fie wegen, wie fie jchwellen! 

Mich umgeben ihre Wellen, 

Die fi ſondern, die fi) einen, 

Sie die ewig ſchönen, reinen. 

Wie fie mir ins Ohr gedrungen, 

Wie fie ſich ins Herz gejchlungen , 

Stinmen fie nad) allen Seiten, 

Bon der Nähe zu ven Weiten, 

Berghinan und thalhernieder 

Und das Echo ſchickt fie wieder. 
(Das Theater verfinftert jich.) 


Und von den niedern zu den höchſten Stufen 
Sind Kräfte dev Natur hervorgerufen. 
Die Atmofphäre trübt fi), ift erregt, 
Der Donner rollt, em Blitz der praſſelnd ſchlägt, 
Zerjplittert Wald und Fels, die moofigen Alten, 
Die Rinde gar des Bodens wird gejpalten. 

(Ein vother Schein überzieht vas Theater.) 
Erdſchlünde thun fi auf, ein Feuerqualm 
Zudt flammend übers Feld, verjengt den Halm, 
Berjengt der Bäume lieblich Blüthenreich; 
Nun herricht die Nacht, das Leben ftoct ſogleich, 
Und aus den Grüften hebt fich Leis hevan 
Das Gnomen-Bolf und wittert alles au, 
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Und wittert alles aus, und ſpürt den Platz, 

Und forſcht und gräbt, da gligert mancher Schatz. 
Das alt-verborgne Gold bringt feinem Heil, 

Der Finfternig Genoſſe will fein Theil, 

Im Innern ſiedet's, ſchäumt und ſchleudert wilder 
Durchs Feuermeer furchtbare Schreckensbilder; 
Wie Salamander lebt es in der Gluth, 

Und ſtreitet häßlich mit vulcaniſcher Wuth. 


Schon hüben und drüben find Berge verſunken, 

Schon gähnet der Abgrund, ſchon ſprühen die Funken. 
Was iſt mir? was leuchtet ein wunderlich Licht? 

So leuchtet der Furie Feuergeſicht. 

Und, unter dem Kopfſchmuck phosphoriſcher Schlangen, 
Weit glühen die Augen und rothbraun die Wangeır. 
Der Schreden ergreift mich), wo rett' ich mich hun! 
Noch Fracht es entjeglicher, Felſen erglühır, 

Sie berften, fie ftürzen, fie öffnen mir Schon 

Der graufeften Tiefe Plutoniſchen Thron! 


(Das Theater verwandelt fich in einen hellen erfreulichen Zlergarten.) 


Kehrft vu wieder Himmels- Helle! 
Iris, mit gewohnter Schnelle, 
Trennt die graufen Wolfen ſchon, 
Augenfunfelnd vor Entzücken 

Den Geliebten zu erbliden 

Auf dem golonen Wagen - Thron. 


Phöbus glänzt ihr hold entgegen ; . 
Himmliſcher Vermählung Segen 

Fühlt der Erde weiter Kranz. 

Um des Bogens bunten Frieden 

Schlingen lieblichſte Sylphiven, 

Scillernd zierlid), Kettentanz. 


Ha 
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Und, da unten, Silberwellen 
Grünlich-purpurn, wogen, jehmwellen 
Auch empor in Piebesgluth, 
Schalkiſch locken gleich Undinen, 
Blauen Aug's, verſchämter Mienen, 
Sich den Himmel in die Fluth. 
Blüht's am Ufer, wogt's in Saaten, 
Alles iſt dem Gott gerathen, 

Alles iſt am Ende gut! 


(Tanz von Sylphen und Unvinen.) 


In. 


Die Alufe 
fommt in anmuthiger Kleidung, und nachdem fie einigen Antheil am Tanze genommen, 
wendet ie fich zu ven Zufchauern. 


Biel ift, gar viel mit Worten auszurichten, 

Wir zeigen dieß im Neben wie im Dichten; 

Doch liebliche Bewegung, wie gefehn, 

Darf man zu fchilvern ſich nicht umterftehn, 

Nur der Gefammtblid läßt ven Werth empfinden, 
Der holde Tanz, er muß fich jelbft verkünden. 


An ihm gewahrt man gleich der Muſe Gunft, 
Das höchſte Ziel, den ſchönſten Lohn der Kunft. 
D möge den Gefchwiftern ſämmtlich glücen 
Sold allgemeiner Beifall, ſolch Entzüden! 


Denn MS ift ver Kunſt Beftreben 
Jeden aus fich ſelbſt zu heben, 
Ihn dem Boden zu entführen ; 
Pinf und recht muß er verlieren 
Ohne zauderndes Entjagen; 
Aufwärts fühlt ev fich getragen! 


Und in dieſen höhern Sphären 
Kann das Ohr viel feiner hören, 
Kann das Auge weiter tragen, 
Können Herzen freier jchlagen. 


Und jo geht's den Lieben allen 

Die im Elemente wallen, 

Welches bildend mir beleben; 

Wer empfing der möchte geben. 

In der Himmelsluft der Muſen 
Deffnet Bufen ſich dem Bufen, 
Freund begegnet neuem Freunde, 
Schließen ſich zur All-Gemeinde, 
Dort verjühnt fi) Feind dem Feinde. 


So herrlich fruchtet was die Mufe gönnt! 

Die ihr's genießt, es dankbar anerfennt, 
Preift Ihn mit mir, den Gott der e8 gegeben. 
Was heute fröhlich macht, was heute rührt, 
Nicht etwa flüchtig wird's worbei geführt; 

Was heute wirft, e8 wirft aufs ganze Leben. 


Die Kunft verſöhnt der Sitten Widerftreit, 

In ihren Kreifen waltet Einigfeit. 

Mas auch fi ſucht und flieht, fich liebt und haft, 
Eins wird vom andern ſchicklich angefaßt: 

Wie Masken, grell gemifcht, bei Fadelglanz, 
Bereinigt ſchlingen Reih- und Wechjeltanz. 

Bor foldhen Bildern wird euch wohl zu Muthe! 
Empfangt das Schöne, fühlt zugleich das Gute, 
Eins mit dem andern wird euch einverleibt; » 
Das Schöne flieht vielleicht, das Gute bleibt. 

Sp nad) und nach erblühet, leife, leije, 

Gefühl und Urtheil wirfend mechjelmeife ; 

In eurem Innern ſchlichtet ſich der Streit, 

Und der Gefchmad erzeugt Gerechtigkeit. 
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Und fo in euch verehr’ ich meine Richter! 

In gleichem Sinne huldigt euch der Dichter, 
Der, wär’ er nod) fo ftolz auf fein Talent, 
Dod) eures Beifalls höchften Werth erfennt. 
Erweiſ't euch nun, wir anerfennen’s willig, 
Aufmerkſam offnen Sinns, gerecht und billig. 
So ſchmücket fittlih nun geweihten Saal 
Und fühlt euch groß im herrlichften Local. 


Denn euretwegen hat der Architekt, 

Mit hohem Geift, fo edlen Raum bezwedt, 
Das Ebenmaaß bevächtig abgezollt, 

Daß ihr euch felbft geregelt fühlen ſollt; 
Wie's dem Senat geziemt, den eine Welt, 
Auf feinen Spruch zu harren, würdig hält. 


Denn auch der Bilpner ſchmückt das edle Haus, 
Bom Sodel bis zum Giebel, reichlich aus. 
Hier muß euch Ernft im Heiligthume jeyn, 
Denn Götterformen winkten euch herein; 

Wo rings umher der Maler fih bemüht 

Und euren Bid von Bild zu Bilde zieht, 

Da, was euch einzeln fonft gefeſſelt hielt, 

In Einem Kreiſe hundertfältig ſpielt. 


Das ift nun offenbar, dod) was verhüllt 
Geheimnißvoll die innern Räume füllt, 

Erſt harrend ruhig, magiſch dann behende, 
Im Augenblick wie ich die Finger wende, 
Wird mannichfaltig, ſo nun Jahre walten, 
Sich nach und nach vor eurem Blick entfalten. 


Und weſſen Wollen dieß uns zugedacht, 

Auf weſſen Wink die Meiſter das vollbracht, 
Wer wüßt' es nicht zu deuten, nicht zu nennen; 
Doch Ihm genügt, daß wir es anerkennen. 


In Diefer Schöpfung, diefem Kunſtverein, 

Wie muß e8 mir denn erft zu Muthe feyn! 

So großes Leiften fordert Großes an, r 
Biel ift zu thun, da wo fo viel gethan. 

Was wäre nicht zu denken, nicht zu fagen! 

Doc will ich's jett mir aus dem Sinne fchlagen. 


(Sie wendet fich, Tebhaft-anmuthig, weiter vortretend, an die Zufchauer.) 


Erſcheinen die Freunde jo oft und fo viel, 

Sie heißen willfommen! 

Wir andern, wir wechjeln, wir fteigern das Spiel, 
Und jedermann hat ſich das Seine genommen. 
Sröffnen die Räume, die heiteren, hellen, 

Sic als ein Gemeingut, wie heilende Durellen, 

Dem Nächſten, dem Fernften, dem Höchften zur Yuft, 
Beleben der Menge bewegliche Bruft; 

Sp Alte, fo Zunge find alle geladen 

In unjerem Aether ſich munter zu baden. 

Ein Traurender fomme, da fühlt er fich froh, 
Grheitert ein Sorgender; jeglicher fo, 

Wie's immer dem Einen, den: Andern entfpricht, 
Zum Streben, zum Handeln, zum Wirken, zur Pflicht. 


Sp find wir am Ziel nun; Er hat es gewollt, 
Daß freudig gefchehe, was Alle geſollt. 

Des Daterlands Mitte verfammelt’ uns hier, 
Nun ift e8 ein Tempel und Priefter find wir; 
Wo Alles, zum Höchften, zum Beften gemeint, 
Um unferen Herrfcher entzüct fich vereint. 


Üoten 
zu einigen Feftgedichten und Gedichten an Perjonen. 


Thaer's Subelfeft, bei welchem ich, obfchon abwefend, meinen aufrich- 
tigen Antheil dem würdigen Manne zu beweifen nicht verfehlen wollte. Es 
ward von Zelter componirt und von ihm an Ort und Stelle felbft ausgeführt. 

2 Mit diefem Gedichte furchte ich den vielfachen Ausdruck von Liebe und 
freundfchaftlicher Neigung zur Feier meines fiebzigften Geburtstags nach allen 
Seiten hin danfbar zu erwiedern. 

3 Hierauf ließ der immer thätige und ergögliche junge Freund Sulpitz 
Boifferee die zum Andenfen auf einen mit Söhnen reich gefegneten Ritter 
Waldſtein gefchlagene Medaille in Kupfer ftechen. Sch bediente mich dieſer 
neuen Anregung, um jenen Danfesgruß zu wiederholen und zu vermannich— 
faltigen. Dieß gefchah denn auch im gegenwärtigen Gedicht. Es ward mit 
dem vorigen allgemeinen, nebft beigefügter Medaillen- Abbildung, als wahrer 
heitrer Ausdruck von Theilnahme, einem liebenswürdigen Gliede der gleichfalls 
zahlreich ausgebreiteten Familien überreicht. 

Ihro Faiferlichen Hoheit der Frau Erbgroßherzogin war ein foftbares 
Stammbuch von treuer gefchäßter Hand verehrt worden, und mir ward Die 
Gnade zugedacht daffelbe durch vorftehendes Sonett einzumweihen. 

5 Das Löbliche Herfommen die höchſten Herrfchaften bei feitlihen Masfen- 
zügen duch ein vichterifches Wort zu begrüßen, ließ man auch dießmal ob- 
walten. Ein Korfar, an den Helden Byrons erinnernd, übergab es im 
Namen des als Anachoret lebenden Dichters. 

* Durch meine beinah abfolute Ginfamfeit, auf welche fhon der Schluß 
des vorigen Gedichtes anfpielt, Hatte ich mir den Namen des Eremiten ver: 
dient, der fih aber in Zelle und Garten höchſt geehrt und erfreut fühlte, als 
mein Herr und Gebieter mir zwei liebenswürdige junge Fürftenpaare zuführte 
und der freundlichte Beſuch durch das Gedicht erwiedert werden durfte. 

" Als der Fürft bei der Chriftbefcheerung feiner theuren Enfel gegen: 
wärtig war, überreichten fie ihm ihrerfeits mit obigen zwei Strophen eine 
Sammlung Gedichte auf die Gründung der neuen Bürgerfchule, im Namen 
fämmtlicher Jugend. 

° An Prinzeffin Augufte. Der Kupferftih von Elzheimer's Aurora, mit 
einigen Strophen zum Geburtstag, von Jena her, geichrieben in dem Garten 
der Pringeffinnen. 
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Ein Pracht-Exemplar der Werke des Abbate Bondi ward mir durch 
die allerhöchfte Gnade Ihro Majeftät der Kaiferin; zur Erwiederung fehrieb 
ich das mitgetheilte Sonett. 

Zum Schluß einer dramatischen Vorftellung in Töplig, an Ihro Ma- 
jeftät die Kaiferin von Defterreich, gefprochen von Gräfin O’Donell. 

4 Mit einem heiter und glänzend gemalten Glafe, der unſchätzbaren 
Freundin, von Garlsbad nach Franzenbrunnen. 

12 An diefelbe, als ich fie ganz unverhofft in Franzenbrunnen antraf, wo 
fich unfere Unterhaltung ganz auf den höchit beflagenswerthen Berluft unferer 
Herrin einfchränfte. Sie vertraute mir, daß noch manches theure Pfand von 
der Höchftfeligen in ihren Händen fey, wozu fie ein foftbares Käftchen habe 
verfertigen laſſen, für welches fie eine Infchrift von mir verlange, fie wolle 
damit die inwendige Seite des Dedels beffeiden. Hiezu fendete ich jene Stro- 
phen von Garlsbad, und wer über Bedeutung des darin erwähnten Plabes 
und Behers das Nähere zu erfahren wünfcht, findet ſolches in der Reihe 
der Garlsbader Gedichte. 

1 Heren Staatsminilter von Voigt zu feiner SJubelfeier: ein Denkmal 
vieljährigen und mannichfaltigen Zufammenwirfens. Die erfte Strophe bezieht 
fi auf ven Jlmenauer Bergbau, dem wir mit Fleiß und Studium mehrere 
Jahre vorftanden. Die zweite und dritte deutet auf die in Geſellſchaft höchſt 
gebildeter Frauen und Männer gefundene Erheiterung von oftmals Täftigen 
und gefährlichen Gefchäften; der Schluß auf die Schreden der feindlichen 
Ueberfchwemmung, auf den Drang der wechfelvollen Kriegsjahre, auf Das 
Glück endlicher Befreiung und zugleich auf die Nothwendigfeit des Zufammen- 
haltens geprüfter Freunde in einer Zeit, wo eine Verwirrung aller Begriffe 
die hohe Cultur des Baterlandes zu vernichten drohte. 

4 Dem Fürften Hardenberg Durchlaucht zum fiebzigften Geburtstag unter 
deffen Bildniß, auf Anregung der Gebrüder Henfchel, der ich mich um fo 
lieber fügte als der Fürft im Jahre 1813 fi), bei feiner Anwefenheit in Wei- 
mar, der frühften afademifchen Jahre in Leipzig erinnerte, wo wir zufammen 
bei Defern Zeichenftunde genommen hatten. 

5 An Lord Byron. Diefer merfwürdige Mann hatte manches Freund 
liche fchriftlih und mündlich durch Neifende begrüßend nach Weimar gelangen 
laffen, welches ich durch jene Strophen zu eriwiedern für Pflicht hielt. Sie 
trafen ihn noch glüclicherweife in Livorno, eben als er für Griechenland ſich 
einzufchiffen im Begriff war, und veranlaßten ihn noch zu einer fchriftlichen 
Erwiederung von 24. Juli 1823, die mir unfchäßbar bleibt; wie denn Das 
Nähere diefer Verhältniffe in den Beilagen zu Gapitain Medwins Unterhal: 
tungen, dem ich auf Anfrage das Allgemeinfte mittheilte, zu finden ift. Das 
Umftändlichere, zugleich mit Abfchriften der Originale, wird früher oder fpäter 
befannt werben. 

16 Der unter meinen Augen aufgewachlenen lieben Gattin meines Sohnes, 
als Zufchrift der Manderjahre. 
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7 Als ich eine Zeitlang im Orient hauste, liebte ich meine Gedichte mit 
goldblumigen Verzierungen einzufaſſen; dieß gefchah denn auch an dieſem Ge - 
dichte, dem geprüften alten Freunde Geheime-Rath von Willemer gewidmet. 

5 Graf Paar, Ndjutant des Feldmarfchalls Fürſten von Schwarzenberg, 
war mir in Garlsbad einer der liebften und eifrigiten Gefellichafter. Aus 
Wohlwollen zu mir befreundete er fich mit der ihm bisher ganz fremden Geo- 
gnoſie; ich überreichte ihm ein Heft über böhmifche Gebirgsarten mit diefen 
wenigen Reimzeilen. 

19 Derfelbe lieg abreifend eine höchſt merfwürdige Statue von Bronze 
mir zurück, wofür ich meinen Danf auf einem Erwiederungsblatt ausdrüdte. 
Noch jest ſchmückt diefes Gebilde vorzüglich meine Fleine Sammlung. 

> Gräfin Titinne O’Donell, geborne Gräfin Clary, hatte in jugendlicher 
Heiterfeit und freundlicher Laune eine meiner Echreibfedern verlangt, die ich 
ihr mit folchen Zeilen zufchicte. 

2! An diefelbe, mit einer neuen, Faum angefchriebenen Feder zugefendet. 

22 &ine mit der deutjchen Literatur aufs innigite befannte polnische Dame 
vereinigte fich mit mir im Lobe von Fouqué's Undine, und bemerfte zugleich, 
daß eine frangöfifche Meberfegung das Driginal feinesiwegs erreiche, und ver- 
fprach fie mir zu eigener Ueberzeugung mitzutheilen. Als ih das Buch erhielt, 
fand ich es in einem Zuftande, der dem Verfaſſer gewiß gefchmeichelt hätte. 
Die vordere Dede fehlte ganz, die eriten Bogen konnten als gerollt und ge: 
fnittert Faum gelefen werden; ich fchaffte es zum Buchbinder, der es denn 
völlig wieder hertellte und fo erhielt e8 die Dame zurück mit jenen einge- 
fchriebenen Zeilen. 

23 Fürft Biron von Eurland, deſſen freundlicher Neigung ich ſchon früher 
angenehme Kunftgaben verdanfte, ſcickte mir von Töplitz nach Carlsbad eine 
höchſt merfwürdige Zeichnung. Sie ift jehr wohl erhalten, in mäßigem Quer— 
folio, von Beter Bifcher, dem trefflichen Erzgießer, mit der Feder fehr fauber 
gezeichnet, ausgetufht und angefärbt, eine Allegorie zu Ehren Luthers vor 
ſtellend, welcher hier als Herfules fiegreih aufgeführt wird. 
2*Graf Carl Harrach, mit dem ich vor vielen Jahren zu Carlsbad, in 
Geſellſchaft der Seinigen, glüdlihe Tage verlebte, hatte ſich dev Heilfunde ge- 


widmet und darin duch eifriges Studium und getreuliche Ausübung bedeutend 


hervorgethan. Er begegnete mir wieder an derfelbigen Stelle, das alte Ber- 
trauen trat fogleich wieder ein und es eröffnete fih von dem bisherigen Leben 
und Treiben die erfreulich wirkſamſte Unterhaltung. 

> Zwar fein Kleidungsſtück, aber ein zum Ankleiden höchſt nöthiges Er- 
forderniß, welches wohl zu errathen ſeyn möchte, war in feltenem Grabe ver- 
ziert worden. Es begrüßte mich im böhmifchen Gebirg an meinem Geburtstag 
aus weiter Ferne, und fein blumenreicher Anblick ergößte mich mitten zwiſchen 
Fichten und Tannen. 

26 Aus der Strophe felbit erflärbar: das Bildniß des Freundes, in einer 
ansgeleerten Schachtel getrocfneter Früchte überfandt. 
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=" Die Tochter eines Freundes, mit dem man freiheitere Jahre zugebracht, 
der num aber längft entfernt lebte; diefe findet zufällig unter den ausgeftellten 
Waaren des Frauenvereins ein Tafcıhenbuch von dem Dichter dorthin gefchenkt, 
eignet fih's an und verlangt dazu einige Worte von defien Hand. 

2° Fräulein Wotowsfa, Schweter dev Madam Szymanowsfa, von einigen 
vielleicht eingebildeten Leiden geplagt, ſchön und anmuthig, mitunter traurig 
geftimmt und vom Tode fprechend. Ein geiftreicher Freund fchrieb in ihr Stamm: 
buch ein Teftament, worin fie ihre höchſt liebenswürdigen Eigenschaften und 
Borzüge einzeln und an verfchiedene Perſonen vermacht. Der Scherz fonnte 
für ſehr anmuthig gelten, indem der Bezug der Legate auf die Legatavien 
theils Mängel, theils gefteigerte Vorzüge derfelben andeutete, und ich ſchrieb 
diefes Gedicht unmittelbar in jener Borausfegung. ' 

> Eine Gefellfhaft verfammelter Weimarifcher Freunde hatte fich verab- 
vedet meinen Geburtstag zu feiern und ich veranftaltete, als die Nachricht zu 
mir fam, daß die beiden Strophen gerade am Schluß des Feſtes zu danfbarer 
Erwiederung fonnten vorgetragen werden. 

” Sind als Aufblicke von Galanterie, Neigung, Anhänglichfeit und Lei- 
denſchaft im Conflict mit Weltleben und täglicher Beihäftigung zu betrachten. 
wie denn der Liebende auch als Wetterbeobachter auftritt. 

Dieſes Gedicht, die Leiden einer bangenden Liebe ausprüdend, fteht 
Schon im zweiten Band an feinem gemüthlichen Plage; hier durfte es nicht 
fehlen, weil es urfprünglich duch die hohe Kunft der Madam Szymanowska, 
der trefflichiten Pianofpielerin, zu bevenflicher Zeit und Stunde aufgeregt und 
ihr urſprünglich übergeben wurde. 

>? Frau Hofmarfchall von Spiegel hatte mir ein neues Album im Sahre 
1821 übergeben; es war mir im Augenblick nicht möglich etwas Gehöriges zu 
finden, ich behielt mir ein paar weiße Seiten vor. Ende Februar 1824 erbat 
ih mir das Album wieder und ſchrieb jenes Gedicht hinein. Die zwei mitt- 
leren Stangen wird man in dem Masfenzuge „die vomantifche Poeſie“ twieder: 
finden, wo gedachte Dame als Prinzefiin von Byzanz mit König Rother 
im Glanze der Schönheit und Majeſtät auftrat. Schade daß folche Erſchei— 
nungen nicht feitgehalten, ja nicht einmal, wie gute Theaterſtücke, wiederholt 
werden können. 

#3 Der zierlichiten aus den Wellen gebornen Undine auf einem Masfen- 
ball durch einen neckiſchen Unterhändler zugebradht. 

* Ein vorzügliches Blumengemälde in dem reichiten Goldrahmen an paſ— 
jender Stelle geziemend dargebracht. 

»> Diefes Gedicht begleitete einen gefchlungenen Lorbeer- und Myrten— 
franz zum Symbol eines wie Hatem und Suleifa in Liebe und Dichtung 
wetteifernden Paares. 

” An Sulie Gräfin Egloffitein, die ein feltenes Talent zur bildenden 
Kunft mit manchen andern und überdieß mit perfönlichen Eigenfchaften ver- 
bindet, welche allein hinreichend wären fie als höchſt vorzüglich in der Welt 


462 


auftreten zu laffen. Diefes Gedicht ward veranlagt durch unverwelfliche Blu- 
men von ausgezeichneter Schönheit. 

37 Derfelben auf die Reife mitgegeben, die fie in einigem Zwieſpalt zwi: 
chen fih und eifrig berathenden Freunden antrat, welche befonders wegen An— 
wendung ihres ſchönen Talents nicht einig werden Eonnten. 

38 Shendiefelbe hatte fih zu einem Aufenthalt in Dresden entfchloffen, 
wo fie die eigentlichfte Förderniß ihrer Bemühungen finden Fonnte. 

39 Diefelbe Hatte fih nun aus dem Fleinen Format in größeres erhoben, 
worin es ihr ebenfalls nah Wunſch glüdte. 

* Zum Abſchluß eines vollgefchriebenen und vollgezeichnete en Albums, 
Herrn Ganzler von Müller hatte ich ein vollftändiges Sremplar mei 
Merfe zum Geburtstage überreicht, ungebunden und ungefchmüc 
gab mir ein Jahr darauf den erften Band gebunden zurück ui > Gelegenheit 

mich an demfelben Tage nachträglich einzuzeichnen. 

2 An meinen alten Weimarifchen Urfreund, Major von Knebel, von Zelter 
componirt, um vierftimmig zum gefeierten Tage vorgetragen zu werben. 

3 An deffen herangewachfenen Sohn, einige Jahre fpäter. 

4 Pathengruß einem während der fihweren Krankheit des Vaters fehn- 
lichft erwarteten Anfömmling. 

5 Einem Neugebornen, den die mineralogifche Gefellfchaft zu Jena nicht 
früh genug an fich heranziehen Fonnte. 

#6 Mit meinen Heinen Gedichten, wo Sie fih auf manchen Blatt wie 
im Spiegel wieder finden Fonnte. 

7 Zwei Gremplare der Wanderjahre hatten zwifchen zwei Freundinnen 
gekreuzt und dadurch heitere Mißverſtändniſſe veranlaßt, welche hier freundlich 
ausgeiprochen werden. 

8 An zwei hoffnungsvolle Knaben, welche, entzündet durch eifrige Geo— 
logen, ſich leidenschaftlich ihnen zugefellten und im Aufſpüren von merfwür- 
digen Gebirg- und Gangarten fich befonders thätig erwiefen. 

Mein und Main. Bei meinem Aufenthalt in jenen Gegenden wurden 
eine Menge Eleinere Gedichte, theils in manches Album, meijt unter land— 
fchaftliche Zeichnungen, ja manchmal als Befuch- und Abſchiedskarten vertheilt; 
von denen fich vorftehende, vielleicht hie und da räthfelhafte, erhalten haben. 
Freunde werden ſich deren gern erinnern und fo mögen fie denn auch hier 
eingefchloffen ftehen. Zu bemerfen ift, daß Herzog und Herzogin von Cum: 
berland, Hoheiten, in der Nacht zum 16. Auguft die Einfiedler am Fluſſe un- 
verhofft bejuchten. 

> Im Wanderfinne zu einem alten Manufeript der Heiligendreifönigs- 
Legende. 
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